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Den  27.  Aug.  1791. 

ftarb 

in  dem  Benedictiner  -  Kloßer  Krerai- 

münfter 

P.  Placidus  Fixlmillner, 

Benedictiner  dafelbft.  •) 


Unter  denjenigen  Klöftern,  die  fchon  feie 
lange  ihre  Muffe  und  ihren  Reichthum  den 
YVjflenfchmften  und  dem  Beften  der  Menfchen 
tu  widmen  gewohnt  End ,  nimmt  des  begü- 
terte Stift  Krem t münfter  in  O efterreich, 
nahe  bey  Lina,  einen  der  erften  Plaue  ein« 
Diefe  uralte  Abtey,  die  fchon  777  von  dem 
Baierrchen  Henog  Thaffilo  geftiftet  ift,  und 
über  hundert  Conventualen  enthält,  ift  nicht 
ein  Wohnort  des  Aberglaubens  und  der  Trag« 

heil 

•)  Quellen:  Eine  Epißotm fmt$rls*  Redrockt  fm 
Klofter,  den  ?.|Sept.  179t.  toi  —  HandfehriWi- 
che  Nachrichten. 
NekroL  Sappl.  Band.  AUh.  I  A 
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heit,  fondern  eine  Pflegerin  der  edelAen  Wif- 
fenfehaften.  Schon  feit  1649  blüht  da  ein 
Gymnafium  ,  wo  jetzt  mehr  als  400  Zöglinge, 
und  das  theils  unentgeltlich ,  in  den  Willen- 
fchaften  und  in  der  Mufik  unterrichtet  wer- 
den ;  *)  1744  wurde  eine  adliche  Rittcrfchule 
dort  angelegt,  bald  darauf  eine  treffliche  Stern- 
warte erbaut,  und  die  Sammlungen  von  Bü- 
chern, Naturalien  und  Gemälden  immer  fort 
vermehrt;  ja  fogar  ein  mit  guter  Mufik  befetz- 
tes  Theater  ift  dort,  auf  welchem  unter  den 
vorigen  Aebten  lateinifche,  unter  dem  jetzigen 
helldenkenden  Abte  Eren  bert  auch  Jtalieni- 
fche  und  Deutfche  Singftücke  von  den  Zög- 
lingen aufgeführt  werden. 

So  vieler  literarifcher  Reichthum  ladet  zur 
Befchäftigung  mit  den  Wi (Ten fchaften  ein, 
und  hat  nothwendig  Einflub  auf  die  gelehrte 

BiU 

•)  Ueber  die  ältere  Gc-fchkhte  desKWters  Kreras- 
münfter  fehe  man:  Hifiaria  Sorten  c.  anitaH- 
bus  momaJUrii  Crtmifantnfis ,  aut.  Rttttnya- 
tiitr.  Salisbmrgi,  1677.—  Ueber  den  neuem  Zultand 
der  Abtey  und  ihrer  gelehrten  Anftalten  finden 
ftch  AuiTMtze  in  loh.  Bernoullis  Sammlung  kurzer 
Rcifebefchr.  B.  IV,  373.  VI,  164.,  befonders  aber 
B.  XI,  aoi,  wo  ein  Zögling  der  dortigen  Schule, 
der  Ritter  v.  Moll ,  genaue  Nachrichten  Uber  die 
ganae  jetzige  VerfafTung  mittheilt. 
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Bildung  der  Conventualan ,  anter  denen  e« 
Minner  giebt,  die  fich  euch  der  Weh  alt  ach- 
tungswOrdige  Gelehrte  in  ra ehrern  Fächern 
der  Wiflenfchaften  bekannt  gemacht  haben. 
Lange  war  befanden  der  berühmte  Aftronora, 
Pater  Fixlmillner,  eine  Zierde  der  Ab* 
tey;  er  verdient  ein  ehrenvolles  Andenken 
unter  uns. 

Placidus    Fixlmillner,  welcher 
ror  dem  Eintritt  in  das  KI  oder  J  o  f  e  p  h  hie«, 
wurde  d.  cQ.  May,  1721.  in  Achleiten,  ei- 
nem Dorfe  nicht  weit  von  Krems münftcr,  ge- 
bohren;  fein  Vates  war  Pfleger  dafelbft  und 
ein  leiblicher  Bruder  dea  Abis  Alexander 
Fixlmillner  in  KremsmOnfter,  welchem 
das  Stift  die  Errichtung  der  adlichen  Akade- 
mie und  der  Sternwarte  zu  verdanken  hat; 
leine  Mutter  eine  Tochter  dea  Pflegers  Wim- 
mer au  Sallaberg,  einem  Schloße  in  Unter- 
ößerreich.  Seine  Studien  machte  er  in  der  Klo« 
Üerfchule  su  Kremsroünfier,  welche  er  6  Jah- 
re hindurch  befuchte ;   fchon  damals  fand  er 
vorzügliches  Vergnügen  an  dem  Nachzeich- 
nen gerad  -  und  krumm  •  linigter  Figuren ,  fo 
daft  feine  Mutter  ihn  fcherz weife  einen  Kalen- 
dermacher   nannte.     Er  ging  von  da  nach 
Selzburg,  wo  er  den  philofophifchen  Cur- 
fu»  vollendete  und  nach  der  gewöhnlichen 
Difputation  die  Doctorwflrde  darin  erhielt. 
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Er  hörte  dort  befanden  einen  gewiß*  n  Pro- 
feflbr  Stuard  aber  Mathematik,  der  dat  Eigne 
halle,  dafa  er  ficb  bey  diefem  Unterrichte  gar 
keiner  Figuren  bediente,  und.  nach  Fixlmitl- 
ners  Zoagnifi ,  doch  einen  To  deutlichen  Vor- 
trag hatte,  dafs  man  die  Figuren  dabey  gar 
nicht  vermifste.  Seine  Neigung  zu  den  ma- 
thematifchen  Wiflenfchafien  nahm  nun  immer 
mehr  zu  und  zeigte  lieh  immer  deutlicher; 
als  er  fich  einft  ein  Gefchenk  von  feinem  Va- 
er  autbitten  Tollte ,  nannte  er  Wolfs  Auazug 
aus  den  mathematifchen  Wiflenfcluften ,  wel- 
che» Buch  nun  feine  angeuehmfte  und  beyna- 
he  einzige  Unterhaltung  in  freyern  Stunden 
aulmachte.  Indef»  hatte  er  fich  für  das  Klo- 
Rcrleben  beitiramt,  wurde  1737.  alt  Noviziu» 
in  dat  Stift  Krcmtmünfter  aufgenommen,  und 
legte  das  Jahr  darauf  das  feyerliche  Gelübde  in 
die  Hände  feinet  Oheims  ,  det  damahli^en 
Abts  Alexander,  nieder. 

Als  er  zwey  Jahre  im  Kloßer  gewefen 
war,  wo  er  alle  freye  Zeit  auf  Mathematik 
und  Philofophie  verwendet  hatte,  fchickte» 
ihn  fein  Oheim,  diefer  Freund  der  Wiflen- 
fchaften,  wieder  nach  Salzburg,  um  dort  noch 
die  juiiflifchen  und  theologifchen  Studien  zu 
▼ollenden;  dieft  that  Placidut,  und  be- 
fchiftigte  lieh  daneben  noch  ernfihaft  mit  Ma- 
thematik, den  morgen  -  und  abendländifchen 

Spra- 
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Sprachen ,  der  Gefchichte  und  den  Altertufl- 
mern;  in  der  Gefchicklichkcit,  das  Clavior 
und  die  Orgel  kunftmaTiig  zu  fpielen,  und  fo- 
wohl  im  Kirchen  -  all  TbeaterAyl  tu  compo- 
«iren,  machte  er  unter  feinere  Lehrer ,  dem 
Salzburgifchen  Capeilmeifter  Eberlin,  fchr 
fchnclle  Fortrehritte,  und  hat  nachher  in  bey. 
den  Gattungen  mehrere  Arbeiten  geliefert,  die 
mit  BeyfaU  aufgenommen  worden  find.  £r 
difpotirte  nun  Aber  theologifche  Thefei,  wur- 
de Doctor  der  Theologie ,  ging  J745  nach  er- 
haltenem Befehl  wieder  in  fein  Klofter  zu» 
rück,  und  erhielt  dort  die  Prieil  er  würde« 

Um  diefe  Zeit  wurde  die  adliche  Ritter, 
fchnle  in  Krernamflnfter  errichtet.  Ea  halte 
nemlich  eine  folche  Schule  in  dem  berühmten 
BenedictinerEift  Ettal  in  Ba  yern  beßanden  . 
die  auch  häufig  von  Oefterreichifchen  jungen 
Edelleuten  befucht  worden  war;  daa  Stift  er- 
litt aber  einen  grofien  Brand,  und  dadurch 
ging  anch  die  Ritterfchule  mit  ein.  Dicfa 
gab  dem  Abte  Alezander  VeranlalTung ,  an  die 
En-iduung  einer  folchen  Schule  bey  feinem 
Stifte  zu  denken.  Er  (uchte  darum  bey  der 
Katrin  Maria  ThereHa  nach,  und  erhielt 
>744  daa  Diplom  darüber.  *)  Bey  diefer  neuen 

An. 

*)  S.  Codix  aufirUc.  Vol.  IV.  15t.  und  Ziegtlbautr 
Biß.  Uurar.  OrJ.  S.  Bnuäitti  p, 
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Anfialt  fehlte  et  nan  dem  hctriebfamen  Abte 
noch  an  einem  Lehrer  de*  Kirchenrechts;  Pla- 
cidus Fixlmillner  hatte  fich  allgemeines  Lob 
an  diefem  Fache  aof  derUniverfitit  erworben; 
es  wurde  ihm  daher  diefes  Lehramt  übertra- 
gen,  das  er  auch  nicht  eher,  alt  nach  40  Jah- 
ren ,  kurz  vor  reinem  Tode  niederlegte.  Faß 
um  eben  diefe  Zeit  wurde  er  zum  Decan  der 
'  höbern  Schulen,  cum  zweyten,  und  bald  dar- 
auf zum  ei  ften  Regenten  über  die  adliche  Ju- 
gend beftellt ,  welche  Aemter  er  bis  an  feinen 
Tod  bekleidete.    Er  hatte  eine  grobe  Belefen- 
heit  in  den  Kirchenvätern  und  den  Concüien, 
und  in  der  gefammten  Literatur  des  Kirchen- 
rechts; er  muhte  daher  auch  viele  Refponfa  in 
Proceflen  geben ,  in  welchen  man  ßch  an  ihn 
wendete,  und  Gefchäfte  für  das  Kloßes  über- 
nehmen, indem  er  zugleich  Notar ius  apofio- 
licus  in  Curia  Romano  inferiptus  war*  Aufser 
diefen  Arbeiten,  «urser  den  öffentlichen  aka- 
deroifchen  Reden  von   gsnz  verfchiedenem 
Inhalte,  die  er  bey  feyerlichen  Gelegenheiten 
hielt  und  neben  feinem  aulgebreiteten  Brief- 
wechfel,  arbeitete  er  einen  Coramentar  über 
jtrnoldi  Corvini  jus  Canonicum  zum  Gebrauch 
für  feine  Zuhörer  aus ,  fügte  noch  eine  Epito- 
me  praenotionum  Canonicarum  und  Animadver- 
ßones  bey,  in  welchen  er  vorzüglich  Böh- 
mern widerlegt;  aber  es  ift  diefes  Werk  an- 
gedruckt geblieben.  —    Auf  Bitten  fein» 

Freun- 
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Freunde  erlaubte  er  den  Druck  eines  indem 
ÜMologifcben  Werkes  über  den  göttlichen  Ur- 
fptung  der  Kirche,       das  von  feinen  Glau* 
btcsgenoflen  mir  Beyfall  ift  aufgenommen 
worden  ;    nach  feinem  Tode  fand  man  dies 
Weik  unter  feinen  Papieren  noch  mit  einigen 
Theilen  in  Handfchrift  vermehre   Sein  Ruf 
sog  viel»  Schüler  nach  Kremimünfter;  er  war 
in  Abwartung  feiner  Vorlefungen  gewiflen- 
haft;  er  begnügt«  Geh  nicht  mit  (einen  öftent* 
liehen  UnterTichtsfiunden ,  fondern  hielt  be- 
ftändig   noch   Privatwiederhohlungen  ,  und 
Wir  immer  bereit,  feinen  Zuhörern  nachzu- 
helfen und  Erläuterungen  su  geben. 

So  achtungswerth  ihn  auch  fchon  diefe 
rühmliche  Thitigkeit  machen  würde,  fo  ift  ee 
doch  feine  Befchaftigung  mit  der  AAronomie, 
durch  die  er  lieh  als  Beobachter  und  Schrift, 
fteller  ein  vorzügliches  Verdienft  erwarb, 
und  die  feinen  Ruf  am  weiteften  verbreitete. 
Der  fchon  obenerwähnte  Abt  Alezander  Fix.« 
milincr  nemlich  war  überhaupt  ein  Freund 
-  de«? 

T)  Meufel  fuhrt  et  nicht  an ;  der  vollftSndige  Ti. 
tel  heifst:  RHpuUUt  fmermt  wrigints  Aivinm*. 
fm  EcetifituChrifli  rxttrior  jumeturm,  imptrium 
ki  fiierarchi*,  $x  primigtnl*  gfut  iußitntteni 
trutm  at  dnuonfiraU.  tffr, 
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der  Witten  fchaften,  befanden  aber  der  matte* 
matifchen,  ohne  jedoch  felbll  ein  Kenner  die« 
Ter  letztem  zu  feyn.    Im  J.  1747  befchlofs  er, 
auch  zur  Verbreitung  diefer  KenntnuTe  in  fei- 
nem Klofier  Anflehen  zu  treffen,   und  be~ 
ftirtimte  ein  geräumiges  Zimmer,  um  dtrin 
alle  zur  angewandten  Mathematik  und  andern 
Verwehen  nöthige  Inftrumento  bequem  auf- 
zuAellen.     Diefs  fahrte  weiter.     Er  macht© 
den  Entwurf,  zum  Gebrauch  und  zur  anßln- 
digen  gelehrten  Befchlftigung  feiner  Geiftli. 
chen  eine  Sternwarte  zu  erbauen ,  deren  unte- 
res Stock  der  angewandten  Mathefis  gewidmet 
feyn  Tollte;    eine  Nebenabficht  dabey  war, 
durch  diefen  Bau  einer  Menge  Arbeiter  von 
Terfchiedcnen  Kräften  und  Fähigkeiten  Gele- 
genheit zum  Erwerb  zu  verfchafFen.   Da  der 
Abt  Alexander  felbft  keine  Kenntnifle  in  der 
Aftronoraic  und  Baukunft  hatte,  fo  berief  er 
den  gelehrten  Benedictiner  An  Felm  D  e  f  i  n  g 
aus  Ennadorf ,  nachherigen  Abc  diefes  Stiftes, 
welcher  den  Plan  und  die  RilTe  zu  einer  voll- 
fUndigen ,  freyftehendcn,  am  Ende  eines  Luit- 
gartens zu  erbauenden  Sternwarte  entwarf.  Es 
wurde  wirklich  im  J.  1748  der  Bau  derfelben 
angefangen  und  1756  trollendet.   Die  Aufhebt 
über  den  Bau  führte  der  Benedictiner  Euge- 
nina D  o  bler  ans  demKlofter  Irrfee,  den  der 
Abt  Alexander  fchon  1746  nach  Kremsmünfter 
berufen  hatte,  um  dort  die  Maiheßs  au  leh- 
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reo.    Do b  1  er  befall  viele  Kennen ifle  in  der 
Mathematik  und  Naturgefchichtc ,  Latte  wäh- 
rend feine«  Aufenthalte»  in  Pari*  fleift igen  Um- 
gang mit  Lacai  11  e  und  Reaumur  gehabt, 
nnd  beforgtealfo  diefen  mehligen  und  koft  ba- 
ren Bau ,  der  übrigen!  durch  ein  Verfehen  def 
Baum  eilt  er»  etwa»  aufgehalten  wurde,  mit 
aller    erforderlichen  Genauigkeit.  Glückli- 
cher   Weife  fand   fich   unter   den  Arbei- 
ternein Zimmermann,  Joh.  Illinger,  an» 
einem  zur  Abtey  gehörigen  Dorfe  gebürtig, 
ein  Mann  von  groben  Talenten  für  die  Me- 
chanik ,   der  »war  nie  lefen  und  fchreiben 
lernte,  aber  dagegen  et  unter  Pater  Fixlmill- 
neTS  Anleitung  fo  weit  brachte,  dar»  er  aftro- 
nomifchelnfuumente,  z.  B.fehr  grofte  Mauer« 
Quadranten  ,   genau  und  fauber  verfertigen, 
und  mit  vieler  Schärf«  Beobachtungen  an- 
fallen konnte;  e»  wurde  ihm  daher  ein  jähr- 
licher Gehalt  und  eine  Wohnung  in  der  Stern- 
warte angewiefen. 

Die  zehn  Jahre  hindurch,  wo  man  mit 
dem  Bau  des  Obfervatoriums  befehiftigt  war, 
blieb  Fixlmil lner  für  die Aftronomie  gana 
verborgen.  Auch  nach  vollendetem  Baue 
wurde  anfangs  P.  Dohler  al»  Aßrnnom  ange- 
AellL  Indef»  {kannte  der  Nachfolger  Alexan- 
der», der  Abt  Ber  th  o  ld  Vogel,  der  lange 
Zeit  in  Salzburg  Vrofejfor  S.  S.  Canonuni  und 
Recior  der  Unirerfitit  war,  fchon  von  dort» 
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her  P.  Fixlmillnert  ganz  vorzügliche  mathe- 
Hiatifche  Kenntnifle  ;  er  bemerkte  daher  bcy 
Beobachtung  einer  Sonnenfinfternifs,  wobey 
fich  auch  Placidus  einfand ,  deflen  grofse  Ge- 
fchicklichkeic  in  diefem  Fache,  und  Tagte  zu 
Dobler,  dafs  er  unter  allen  Anwofenden  den 
P.  Placidus  für  den  tanglichfien  zurAfironomio 
hielte»  Kuix  darauf  liefs  ihm  der  Abt  auch 
wirklich  das  aflronomifche  Fach  und  die  Auf- 
ficht Ober  die  Sternwatte  antragen.  Fiximill- 
ner,  der  fich  niernshls  mit  aulübender  Afiro- 
nomie  abgegeben  hatte,  kannte  die  faß  un- 
zähligen Schwierigkeiten  des  neuen  Gefchiftes, 
das  er  zu  feinen  übrigen  Acmtern  noch  über- 
nehmen folite;  aber  die  Ehrfurcht  für  feinen 
Abt,  der  Wunfch,  feinem  Stifte  und  feinen 
Rebenraenichen  nützlich  zu  feyn  ,  und  die 
Liehe  zu  der  WilTenfchaft  behielten  dieÜber- 
liand;  er  willigte  ein,  und  wurde  im  J.  1762. 
mit  Beyb ehaltung  des  Lehramtes  des  Kir- 
chenrechts  zum  Krcm«münfteiifchen  Aftrono- 
rnen  ernennt.  Mit  dem  gröfsten  Eifer  fuchte 
er  fich  nun,  in  der  Milte  feines  Lebens,  noch 
gründlich  mit  feinem  neuen  Gefchäfte  bekannt 
zu  machen.  Er  hatte  bis  dabin  nicht  ein  mahl 
eine  genaue  Kenntnifs  von  der  Literatur  des 
praeüfeh -aftronomifchen  Faches  und  von  den 
Büchern ,  aus  denen  er  eine  voll/Und  ige  An- 
leitung (chöpfen  müfle.  Du  erde,  was  ihm 
in  die  llinde  kam,  war  die  Expo/uion  du  caU 
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eul  aßronomique  von  JLalandc;  mit  diefem  al- 
lein, ganz  ohne  mfindüche  AnweiCing,  fing 
er  an  zo  lernen  und  Verdiene  r.u  machen,  und 
diefes  Buch,  nebft  den  Vlaeqnifchen  Logarith- 
men* Tafeln,  war  To  hinge  feine  einzige  Häl- 
fe, bis  er  endlich  da«  grofaeLalandifche  We.k 
Aber  die  Aftronomie  erhielt.   Er  legte  indef« 
Hand  an  die  Einrichtung  der  Sternwarte;  mit 
Ziehung  einer  genauen  Mittagslinie  mufste  er 
den  Anfang  machen ;  hierauf  erhielt  er  einen 
Asunnthal  -  Quadranten ,  das  erfie  von  Joli. 
Illinger  verfertigte  Inftrument ;   dann  einen 
Sector  ,    zwey  Paflage  -  Inftrumente  ,  zwey 
Mauerquadranten,  eine  auch  von  IUingcr  ver- 
fertigte und  mehrere  andere  Pendul- Uhren,  und 
lo noch  andere  theils  neue,  theils  zu  bequemern 
Gebrauch  heigeftellte,  theils  auch  in  Branden 
Werkftatt  in  Augsburg  verfertigte  Werkzeu- 
ge. *)    Der  unter  Büchern  grau  gewordene 
Abt  Berthold  Vogel  unterftQtxteFixlmill- 
ners  Eifer  anf  alle  Weife;  ihm  ift  daher  auch 
das  erfie  afironomifche  Werk  deflelben  zuge- 

«ig- 

■)  Nlhere  Nachricht  von  diefen  Inftrumenten ,  und 
▼on  der  dbrtigen  Sternwarte  überhaupt,  nebft 
Abbildung  des  prächtigen  Gebäudes,  der  Zim- 
mer und  Inftrumente ,  findet  man  im  attn  Theil 
der  Bernoullifchen  Reifefamralung  S.  373,  und  in 
dem  Berliner}  aftronom.  Jahrbuch  auf  das  Jahr 
S77«.  S/35, 
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eignet :  Meridianus  fpeculae  aftronamicae  Cre- 
mifancnfis  (_ij65),  deflen  Herausgabe  er  mit 
Thcilnahme  betrieb.  Der  jetzige  AbtEren- 
b  e  r  t  Mayer,  ein  grofser  Verehrer  deT  Wif- 
fcnfchaftcn,  befonders  der  Naturgefchichte , 
fuhr  fort,  die  Sammlung  aßronomifcher  Ba* 
eher  und  Inßitimcnte  su  Kiemsmtinßer  zn  ver- 
mehren, und  fo  wurde  unter  ihrem  thätigen 
Aflronomen  die  dafige  Sternwarte  eine  der  am 
befien  eingerichteten  und  beruhmteften  in 
Dcutfehland ;  feine  Gehülfen  in  aftronomi- 
fchen  Gcfchäften  waren  befanden  Prof.  Thad. 
Derfflinger,  der  nun  auch  fein  verdienter 
Nachfolger  als  Aftronora  in  Kremimüniler  ge- 
worden ift,  und  Benno  W aller. 

rixhuillner  erwarb  fich  nun  auch  einen 
an  lehn  lieben  Rang  unter  den  aftronomifchen 
Sch riftftel lern.  "  1776  gab  er  fein  Decenmuni 
aftronomkum  heraus ,  weichet  die  zu  Krems- 
infiniter  angeftellten  Beobachtungen  von  1765 
bis  1775  enthält,  und  voll  wichtiger  Bemer- 
kungen für  die  thtoreufche  und  praktische 
Aßronomie  ift. 

Sein  drittes  Werk,  Acta  aßrononüca  Cr#- 
mifanenßa,  welches  er  in  den  lettten  Zehen 
feines  Lebens  ausarbeitete  und  welches  nach 
feinem  Tode  gedruckt  worden  ift,  wird  feinen 
Ruhm  in  diefera  Fache  noch  bef eiligen.  — 

Au  [»er- 
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Aufierdem  enthalten  das  Journal  det  Savanf , 
Bernoulli  Letlres  für  differens  fujets,  und  be- 
fooder»  Bode'»  aurouomifchet  Jahrbuch  nnd 
P.  Heirt  Wiener  Ephemeriden  in  mehrern 
Jahrgängen ,  auch  Afenu  de  VAcad.  Roy.  ds 

Paris  1776.  p.  442.  viele  intereflante  Beytrigo 

von  ihm. 

Es  ift  unffreitig  vielen  Lefcrn  wünfchens- 
werth,  w  wiffen,  wie  viel  nun  eigentlich 
die  WUTenfchaft  der  Aftronomie  durch  diefen 
fleibigen  Mann  gewonnen  habe  ?  Der  Nekrolog 
ift  fo  glucklich,  hierüber  daeUitheil  einet  fehr 
berufenen  Richters,  det  Hrn.  Maj.  von  Zach* 
in  Gotha,  anführen  au  können,  der  überhaupt 
an  der  Errichtung  dielet  biograpbifchen  Denk* 
mahlt  wefentlichen  Antheil  hau 

„Fixlmillners  Verdienft  um  die  aftro* 
nomifchen  Witten fchaften  in  practifcber  Rück* 
ficht  befiehl  hauptfachlich  darin ,  daui  er  auf 
La  landet  Aufforderung  eine  grofte  Anzahl 
von  Beobachtungen  det  Merkur,  dio  au  jener 
Zeit  noch  fehr  feiten  nnd  fchwer  au  machen 
-vraren,  anftellte  und  fammelte,  und  dadurch 
den  Parifer  Aflronomen  in  den  Stand  fetzte, 
feine  Merknrstafeln  zu  verfertigen.  Hr.  de 
U  Lande  bezeigte  ihm  auch  feine  Erkenn tüch- 
keit  öffentlich  dafür,  und  hat  alle  Merkurs- 
BeobachöingenTixinullnert ,  die  er  fo  treff. 
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lieh  benutzen  konnte,  fowohl  in  dem  Supple- 
ment-Band zu  Teincr  Aftronomie,  alt  auch  in 
feinen  Ephemerides  des  mouvemens  celefies,  To- 
me IUI.  de  i-85  a  1792,  und  in  den  Parifer 
Memoiren  der  königlichen  ALad.  d.  Witt,  für 
1785.  angeführt." 


„Auch  war  er  einer  der  erften  Aßrono- 
men,    welche  die  Bahn  des  neu  entdeckten 
Planeten  Uranus  berechnet  und  Tafeln  davon 
verfertigt  haben,  die  man  in  den  Wiener  Ephe- 
meriden  auf  daf  J.  17871  und  in  dem  Berli- 
ner Jahi  buch  1789  findet.    Er  war  der  erfte, 
der  die  Vermuthung  des  Hrn.  Bode,  daf*  der 
von  Flamftccd  im  Jahr  1690  beobachtete  3^tte 
Stern  de»  Stiers  der  neue  Planet  gewefen  fey, 
geprüft,  und  indem  er  diefe  alte  Fla m Heed ifche 
Beobachtung  mit  in  Rechnung  gezogen ,  «ine 
d  li  Felben  völlig  anpaffriide  Theorie  herausge- 
bracht hat.    Seine  Tafeln  ftimmten  auch  bis 
zu  Ende  1786  mit  dem  Himmel  überein;  fort- 
gefetzte  Beobachtungen  ,  vorzüglich  aber  die 
Anwendung  der  allgemeinen  Pertubation*. 
theorie,  machten  in  der  Folge  «war  andere 
Tafeln  nothwendig;  allein  jener  34fte,  aus  fei- 
nem alten  Platz  verfchwundene  Flamfleedifch» 
Stein  des  Stiers,  denFixlinillner  zuerft  ausge- 
nüttelt  hatte,  wurde  auch  mit  zugezogen  und 
benutzt,  und  hat,  befonders  was  die  mittlere 
Bewegung  betraf,  nicht  wenig  zur  Vervolh 
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kommnong  diefer  neuen  Tafeln  beigetragen, 
welche  noch  sar  Stunde  auf  eine  bewunderns- 
würdige Art  mit  dem  Himmel  übereinftim- 
inen«  " 

^Bemerk ent werth  sft  ferner  noch  Fixl- 
millncr» vortreffliche  Arbeit  über  die  Paral- 
laxe der  Sonne,  die  er  mit  vielem  Fleifse  aas 
den  Ümmtlichen  im  J.  1769  in  allen  Thcileu 
der  Welt  angeheilten  Beobachtungen  det 
Vorbeygapgs  der  Venus  vor  der  Sonnen fchei- 
be  beiechnet  und  auseinander  gcCctst  hat.  Be- 
fonders  eigen  war  ihm  der  Fleifs ,  dafs  er  alle 
lein«  Beobachtungen  felbft  berechnete,  mit 
den  vorhandenen  bellen  Tafeln  verglich,  de- 
ren Fehler  er  auffand  und  die  zu  machendeu 
Vcrbeflerun^cn  anzeigte.  Viele  Aftronomen 
beobachten  viel  und  berechnen  wenig;  fo 
aber  nicht  diefer  fltifsige  AAronom.  Alle  Son- 
neefrnfterrtiue,  alle  Bedeckungen  der  Plane- 
ten  und  Sterne  [durch  den  Mond  ,  die  wegen 
der  damit  verbundenen  Mahe  fo  feiten  berech- 
net werden,  berechnete  Fixtmillner  auf  der 
Stell«,  und  swar,  um  alle  Rechnungsfehkr 
an  vermeiden,  jedesmahl  doppelt;  alle  Gegen- 
fcheine  der  Planeten,  die  in  der  Aftronomie 
fo  wichtig  End,  weU  üe  den  reiben  Werth  ha- 
ben,  als  wären  fie  im  Mittelpunkte  der  Son- 
ne, folglich  im  Centrum  des  Sounenfyüems 
gemacht,  beobachtete  er  eben  fo fleifsig,  als  er 
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Ixe  berechnete.  Auch  die  zu  fahr  vernachtif- 
ligte  Beobachtung  der  Sonnenflecken  befchiftit*- 
teihn  mehr,  als  andere  Alironoraen;  er  be- 
obachtete fic  nicht  allein  in  den  Jahren  1767, 
1776,  1777»  »778  und  1782,  fondern  er  be- 
xin  izte  fie,  zog  daraua  die  wichtigen  Re- 
fulute  der  Umwälzung  der  Sonne  um  ihr« 
Axe,  und  beftimmte  zugleich  den  Ort  des 
Knoten  des  Sonnen  -  Acquators  und  deflen 
Neigung." 

„Bey  diefer  ungewöhnlichen  Arbeitfara- 
keit,  die  nie  durch  äufaere  Veranlagungen  un- 
terbrochen wurde,  zeigte  er  lieh  auch  als  ei* 
nen  fcharffinnigen  und  erfinderifchen  Kopf 
darin,  dafs  er  lange  und  verwickelte  Rech- 
nungen auf  ein  fehr  leichtes  und  einfaches  Ver- 
fahren zurückbringen  konnte.  Diefs  beweifen 
mehrere  treffliche  Auffitze  in  feinen  Werken 
ron  der  genauen  Berechnung  der  Monds  •  Pha- 
fen  und  Neigung  der  Hörner;  von  der  Berech- 
nung des  Erdfchatien  bey  Mondsfinßerniflen  ; 
von  der  Berechnung  dorheliocentrifchenElon- 
gation  der  Sonnenflecken  ;  fehr  fcharffinnige 
Bemerkungen  Uber  die  Abirrung  des  Lichts» 
und  äber  das  berahmte  Kepplerfche  Problem, 
die  mittlere  Anomalie  in  die  wahre  zu  Ter« 
wandeln ,  u.  f.  w.  Seibit  zur  Mechanik  hatte 
er  nicht  gemeine  Talente;  er  hat  fehr  viele 
praktische  Half  (mittel  beym  Beobachten. 

aucU 


Digitized  by  Google 


Fix  Im  Hin  er. 


auch  mehrere  neue  Mikrometer  und  Beobach- 
tun gurten  damit,  angegeben ;  fogar  eine  neue 
Match  ine  um  auf  Glafei  febx  genau  .Concentrin 
(che  Zirkel  xu  fchleifen." 

ilDabey  muff  man  nicht  überfehen,  daf« 
diefer  gefchickte  Aftronom  auf  dem  Lande» 
von  allen  grofsen  Städten,  von  allen  literari- 
fchen  Hülfsquellen ,  von  allen  Gelehrten  fei- 
ne« Faches,  da«  helfet,  von  allen  Gegen  flin- 
den ,  die  ihn  aufmuntern  und  feinen  Eifer  an- 
fachen konnten ,  entfernt  lebte ,  und  dennoch 
bis  an  da«  Ende  feines  Lebens  ein  feltnes  Bey- 
fpiel  der  Beharrlichkeit  ,  AnArengung  und 
Anhänglichkeit  an  feine  Wiflenfchaft  gegeben 
hat;  allein  wenige  Menfchen  empfinden  auch 
fo  wenig,  wie  er,  von  der  gewaltsamen  Herr- 
fchaft der  Leiden fchaften.  Einfach,  gleichför- 
mig und  unzerfiörbar ,  wie  die  ewigen  Ge- 
feue  der  Natur ,  mit  denen  er  fich  befchift ig- 
te, war  feine  Gemäthsart;  lauft,  edel  und  lie- 
benswürdig war  fein  Charakter  bis  an  das 
Ende  feiner  Tage." 

Mit  diefem  letztem  ruhmlichen  Unheil« 
(timmen  auch  uieZeugnifle  dererjenigen  über« 
ein,  die  in  beftändiger  und  genauer  Verbin- 
dung  mit  ihm  waren.  Er  lebte  blofs  den  reli- 
gio fen  Pflichten  feines  Ordens  ,  die  er  mit 
Strenge  übte,  und  den  Wiflen  fchaften.  Er 
NikroL  SuppL  Band.  AUh.  /.    fi  war 
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rrar  genügfam,  wufate  nichts  von  Wohlleben 
oder  ausgefuchter  Bequemlichkeit,  und  verei- 
nigte fo  die  feltnen  Eigenfcbaften  eines  ehr- 
würdigen Ordentrnannes  und  eines  grändli- 
chen  Gelehrten.     Sein   auswärtiger  Ruhm 

CS 

machte  ihn  nicht  eitel;  was  zu  feinem  Lobe 
von  ihm  geschrieben  oder  getagt  wurde,  fu eil- 
te er  eher  tu  verbergen,  als  aus  tu  breiten. 
Mit  feinen  Kloßerbrüdern  lebte  er  verträglich, 
und  es  war  ein  Tag  der  allgemeinen  Freude 
für  das  Stift,  als  man  im  J,  1788.  das  fünfzig- 
jährige Jubiläum  feines  Eintritts  in  dasKlotter 
feyerte.  Seine  durch  fo  vielfältige  AnAren» 
gütigen  geftörte  Gefundheu  unterlag  endlich 
hartnäckigen  Verftopfungen  und  einer  darauf 
folgenden  Diarrhöe.  £1-  futb  den  27.  Aug. 
1791  ,  im  7iften  Jahre  feines  Alters,  dem 
53ften  feines  Klofterlebens ,  und  dem  46ften 
feines  Piieftertuums. 

Man  hat  ein  fchönes,  fehr  ähnliches,  in 
Ochl  gemahltes  Bildnifs  von  ihm ;  es  ift  zu 
wän  Gehen,  dafs  einer  unfrer  gefchickten  Künß- 
ler  uns  davon  bald  einen  guten  Kupferftich 
liefern  möge. 
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Den  17.  März,  1793. 
Herr'Maxn  Erich  Winkxeb, 

Superintendent  in  Lüneburg  •) 

Geboren  den  11.  April  1758  *u  Hildes« 
beim,  wo  da«  Beyfpiel  feines  Vaters,  eines 
Borgers  and  Strumpfwirker« ,  fchon  früh  fei* 
ner  Seele  durch  ein  religiöfes  Betragen  und 
durch  einen  anfhraufenden  Jihrorn,  bleiben- 
de  Eindrücke  für  die  ganze  Lebenszeit  mittheil- 
te. Die  Furcht  vor  der  Heftigkeit  des  Vaters 
not h igte  ihn  zur  forpfamlteu  Behutsamkeit  in 
feinen  natürlichen  tafelten  Aeu&erungen,  wo- 
von fich  ihm  noch  als  Mann ,  wie  er  oft  ver- 
fieberte, ein  gewiffes  Nachgefuhl  bey  ähnli- 
chen Aufwallungen  aufzudringen  pflegte. 
Durch  die  fromme  Denkungtart  feinet  Vaters 
wurde  die  Religion  tat  gebildet,  von  welcher 
er  felbft  ganz  durchdrungen  war.  Er  hatte 
damahts  fo  viele  Gebete,  biblifche  Sprache 
and  Gefinge  gelernt,  da  f*  ihm,  nach  feinem  eig- 
nen ZeugnüTe,  diefer  Schau  fpiterhin  in  fei. 

nen 

•)  Quellen:  Haupttuge  ans  dem  Leben  deffelben, 
von  C.  H.  Ruhkopf,  einem  vieljUhriRen  ver- 
trauten Freunde  Winklers.  S.  d.  Annalen  der 
Br.  Lüneburgifchen  Churlande.  Achter  Jahrg. 
ifles  Stuck.  —  HandfchriftÜche  Nachrichten, 
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Ken  Amtsgewalten ,  hauptftchlich  btj  uner> 
warteten  Aufforderungen ,  »um  Auifpin- 
nen  weitUuftiger  Betrachtungen  oft  nutzbar 
wurde. 

Sein  Oheim,  ein  Diakonus  Wink ler  in 
Peine,  nahm  ihn  früh  zu  Ach;  diefer  Mann 
war  im  Hallifchen  Waifenhaufe  gebildet, 
lebte  unverheirathet ,  und  machte  es  fich  zu« 
Pflicht,  die  Söhne  feiner  Geich  wißer  zum  ge- 
lehrten Sunde  zu  erziehen.    Er  befall  aut£<s 
breitete  Kenntniffe  in  Sprachen  und  VViffen« 
fc haften ,  und  fand  zugleich  fein  gröfstet  Ver- 
gnügen im  Unterrichte  der  Jugend  ;  daber 
neigte  er  fich  zum  Pietismus,   hielt  taglich 
Erbauung*- Convenlikel ,  war  in  feinem  gan- 
zen Benehmen  fehr  feyerlich  und  religiös, 
und  hierdurch  im  ausgebreiteten  Rufe  der 
Heiligkeit.     Der  junge  Winkler  follte  hier 
fromme  Mienen  und  Gedanken  annehmen, 
und  behutfam ,  wie  ein  bejahrter  Mann  fpre- 
chen ;   aber  er  konnte  fich  in  diefen  Zwang 
nicht  finden,  und  wurde  daher  bald  aus  den 
frommen  Stunden  als  ein  Weltkind  rerwiefen. 
Indefs  wurde  die  Unzufriedenheit  des  Oheims 
durch  das  ganze  übrige  Betragen  des  jungen 
Menfchen,  befonders  durch  deflen  unglaubli- 
che  Lernbegierde    einigermafsen  verlohnt. 
Denn  als  er  etwa  18  Jahre  alt  war,  hatte  er 
fchon  das  Alte  TelUnient  im  Grandtexte,  und 
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des  Neue  Teftament  im  Griechifchen  und  Sy- 
rischen durch  vertirt  und  analyfirt,  anch  fchon 
etwas  ctuldaifch  und  arabifch  gelernt.  Gott- 
fcheds  Philofophie,   die  H-Uifche  Theologie, 
die  Hiftorie,  Geographie  und  Rhetorik  nach 
Waifenhiufer  Form-  harre  er   durch  Ueber- 
fetxen  ins  Lateinifche  nndFraneöfifche,  durch 
Disputiren,  Excerpiren  und  Exerciren  man- 
cher Art  fo  fahr  eingefogen,  dafs  ßch  noch 
3o  Jahre  nachher  unwillkürlich  Fragmente 
davon  her  vordrängten.  Latein  war  die  Haupt- 
fache; er  bekam  eine  Fertigkeit,  fich  fchnell 
vad  klaffifch.  aulzudrücken  ,  wovon  die  fpäte- 
ßen  Jahre  noch  Spuren  zeigten.  Griechifch 
wurde  anch  fleifsig  getrieben,  aber  es  beftand 
nur  in  wörtlichen  Ucberfetzen  ins  I^ateinifcho 
und  in  gram  mati  (eher  Analyfe;  erft  fpäterliin 
lernte  er  in  Heilmanns  Schule  eine  umfaßen» 
dere  Interpretation. 

Aus  die  fem  Zwange  kam  er  auf  das  Gym- 
nifiiim  so  Hildesheim;  auch  diefe  Zeil 
war  leiner  moralifchen  Ausbildung  nicht  gün- 
ßig;  er  lebte  nun  in  uneingefchrinkter  Frey- 
heit,  nnd  da  er  an  Kenntniflen  fchon  feine 
Müfchüler  abertraf,  neigte  er  Geh  au  einer 
fehlerhaften  Selbfteufriedenheit  und  Trägheit. 
Aach  in  Göttingen,  wo  er  feit  1768  einige 
Jahre  anbrachte,  hatte  er  den  vorherigen  Pri- 
VatfleiCs    noch  nicht    wieder.  Holtmann, 
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Walch ,  Michaelis  und  Heilmann  waren  fein« 
Hauptlchrer.   An  Gefsners  Vorlegungen  fand 
er  keinen  Gefchmack,    und  fo  flockte  fein 
Fortftudiren  in  der  alten  Literatur.   Stau  tief, 
fen  trieb  er  orientalische  Philologie  Aeifsiger, 
lenkte  aber  feine  Bemühungen  nicht  genug 
auf  einen  fetten  Zweck.    Er  fchwankte  awi- 
fchen  dem  Predigerfach  und  andern  gelehrten 
Befehäftigurgen ,  als  ihn  fein  gutes  Schick fal 
in  die  Arnold ifche  Familie  nach  Hannover 
fährte.   Seit  diefer  Zeit  gewann  er  eine  Vor- 
liebe für  das  Hannöverifche ,    welche  durch 
die  Ueirath  mit  feiner  ihn  überlebenden  Gat- 
tin, einer  gebornen  Schwalten  aus  Hannover, 
noch  fehr  vermehrt  wurde«     Von  1763  bis 
1772  war  er  PredigeT  in  Hildesheim ;  er  hielt 
die  Nutzbarkeit  eines  jungen  Predigers  an  fei» 
Ii  cm  Gebuitsort  nicht  für  grofs,  und  wünfch- 
te  deshalb  immer  an  einem  andern  Orte,  be- 
fanden in  Hannover,  angeftellt  au  feyn.  1772 
wurde  er  zumDiacouus  an  der  Catharinenkir- 
che  in  Hamburg  gewählt.   Er  war  nicht  stw 
frieden,  mit  feiner  Lage  in  Hamburg,  ohne 
einen  gültigen  Vorwand  angeben  zu  können» 
und  feine  alte  Schnfucht  nach  einer  Prediger* 
Helle  im  Hanno verifchen  erwachte  von  neuem. 
Ohngeacbtet  er  (loh  um  Taufend  Thaler  und 
drüber  in  feiner  Einnahme  verfchÜmmerte, 
ging  er,  nach  einem  20jährigen  Aufenthalte 
in  Hamburg,  als  Superintendent  nach  Lüne- 
burg 
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bürg;  man  machte  fich  dort  grofs«  Hoffnun- 
gen von  ihm  ;  aber  ein  Scblagflufs  überfiel 
ihn  am  17.  Min  1*793  auf  der  Kanzel,  als  er 
noch  nickt  den  erfien  Theil  feiner  Antritts- 
predigt beendigt  hatte;  einige  Stunde»  nach« 
her  furb  er. 

Seine  Gelelirfamkeit  und  fein  edler  Cba* 
rakter  waren  aufrer  Zweifel,  aber  doch  nicht 
allgemein  und  gehörig  anerkannt.  Seine 
KenntnifTe  verbarg  feine  aufrichtige  Befchei- 
denh  eit  und  ein  ihm  ganz  eigenes  Mifs trauen 
in  feine  Kräfte,  die  er  fehr  gering  anfehlug; 
Genie  fprach  er  fich  ganz  ab,  alles  nannte  er 
Wirkung  einet  angeftrengten  Fleifset.  Er  ver- 
kannte fich  hierin;  denn  er  befafs  eine  glück- 
liche Gabe  etwas  zu  laßen,  leicht  den  wahren 
Gefichtspunkt  zu  finden  ,  fchnell  etwas  wört- 
lich inj  Gedlchtnift  zu  prägen  und  zu  behat- 
ten, das  Talent,  fremde  Gedanken  fich  durch 
«ine  originelle  Wirkung  eigen  zu  machen, 
vielen  Scharffinn ,  Phantafie  und  Witz ,  kurz 
einen  vorzüglichen  Kopf.  Dafe  er  fi>  gering 
von  fich  dachte,  kam  vermuthlich  von  dem 
groEsen  Umfange  ganz  heterogener  KenntnifTe, 
niit  denen  er  fich  befaftte,  und  in  welche  et 
fich,  befouders  wenn  Zerftreuungen  hinzu  ka» 
men,  oft  nicht  finden  konnte.  Eine  andere 
UrCache  lag  in  dem  Mangel  einer  vorzügli- 
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chen  Geiftetgegenwart ,  der  ihn ,  ereil  er  Geh 
deflen  bewirfst  war,  noch  zurückhaltender 
machte.  Aus  diefer  Urfache  verfprachen  fich 
diejenigen  ,  welche  ihn  nicht  genau  kannten, 
auch  nicht  das  von  ihm,  waa  er  leiftete,  wie 
dieft  bey  na  ehrern  feiner  Arbeiten  der  Fall 
war. 

Sein  edler  Charakter  wurde  wegen  einer 
natürlichen  Hitze  und  oft  zur  Unzeit  anee- 
brachten  Wahrheitsliebe  öfters  nicht  als  Pol- 
ch er  jer kennt.    Er  hatte  ein  cholerisches  Tem- 
perament;   aber  er  klmpfte  oft  gegen  feine 
Heftigkeit,  und  hielt  fich  zurück,  feine  Mei- 
nung da  zu  fsgen,  wo  et  keinen  Nutzen  wür- 
de gebracht  haben.    Diefc  Sclbfibeherrfchung 
wurde  ihm  nicht  leicht,  da  ihn  ein  tiefet  Ge- 
fühl für  Wahrheit  und  Men (chen rechte  und 
Muth  zu  ihrer  Vertheid igung  belebte.  Frey« 
lieh  fprach  er  vermöge  feinet  Feuert,  altdann 
oft  mit  febr  vieler  Freymüthigkeit  und  in  ei- 
nem Ton,  der  ihm  nicht  feiten  den  Schein 
der  Entflicht,  Anmaftung  und  Unbedachtfam- 
keit  gab,  weichet  durch  feine  polternde  Stim- 
me und  durch  fein  Ausfeilen  noch  vermehrt 
Wurde;  (ah  man  aber  auf  den Gegenftand,  der 
ihn  zur  Sprache  brachte ,  uud  auf  dat  Beneh- 
men der  Gegcnparthey ;  fo  muftte  man  auf  fei- 
ne Seite  treten ,  und  fich  des  wahrheitslieben- 
den 
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den  Biedermanns  freuen.  Eine  kurte  DarfM- 
lung  einiger  feiner  Yorzüglichften  Streitigkei- 
ten in  Hamburg  iß  hier  mit  Recht  zu  er  war- 


Im  Jahr  1780  gab  Job,  Melchior 
Göxe  eine  kleine  Schrift  heraus,  worin  er 
nach  3.  Mof.  18.  die  Ehe  eines  Wittwera  mit 
der  Schweiler  feiner  verftorbenen  Frau  auch 
für  uns  noch  als  verboten  und  unerlaubt  er- 
klirte,  und  dis  geiftliche  Minilierium  in  Ham- 
burg aufforderte,  ihn,  wenn  er  irre,  einet 
heuern  xa  belehren.  Es  iÄ  im  Gänsen  ein 
fehr  lächerlicher  Streit,  die  letzte  Regung  des 
Aberglaubens  und  der  Hierarchie  im  proteftan- 
üfchen  Deuifchlande,  wo  man  hoffentlich  nie- 
mand wieder  etwas  ähnliches  aufftcllen  wird, 
ohne  fich  dem  verdienten  allgemeinen  Spotte 
Preis  gegeben  su  fehen.  Aber  damshls  hatte 
die  Sache  wirklich  eine  Wichtigkeit,  weil  ge- 
rade der  Prediger  Moldenhawer  in  Hamburg 
mit  feiner  Schwägerin  in  der  Ehe  lebte ,  (S, 
NekroL  1790.  I,  25o.)  u°d  weil  Göre  allen 
Hambnrgifchen  Predigern  einen  Vorwurf  dar- 
aus machte ,  zeither  folche  Ehen  ohne  Wider- 
fpruch  geftattet  zu  haben.  Moldenhawer  und 
andere  liefsen  kleine  Widerlegungen  der  fon- 
dei baren  Behauptungen  Gösens  drucken;  be- 
fonders  ruhig  und  grandlich  antwortete  ihm 
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aber  der  Diakonns  Winkler.    Göre  fchrieb 
wieder,  ohne  ronden  fafilichen  Gründen  je- 
ner Schriften  im   minderten   überzeugt  zu 
werden.    Aus  die  fem  Streit  nun  entfpann  fich 
ein  neuer.    Göxe  hatte  auf  dem  Titel  feiner 
erften  Sein iXt  fich  Hauptpallor  zu  St.  Ca- 
tharinen  in  Hamburg  genannt;   Winkler  be- 
merkte in  einer  Note  feiner  Schrift,  dafs  die» 
kein  legater,  fondern  nur  ein  int  gemeine  Leben 
eingeschlichener  Titel  fey,  und  dafs  es  heilscn 
mü(Te  :    Paftor  an    der  Hau  ptk  irche. 
Ei  wardiefs  nicht  Eitelkeit,  fondern  jener  Ti- 
tel konnte  in  der  That  die  falfcbe  Meinung 
bcgünßigen,    als  ob  einer  der  Paftoren  in 
Hamburg  den  Vorrang  und  eine  Gewalt  über 
den  andern  hitte ,    welches  doch  der  preis- 
würdigen Verfalfiwg  diefer   Republik  ganx 
entgegen  gewefen  wire.    Güte  behauptete  die 
Legalität  diefes  Titels  in  einer  feiner  Gegen« 
fchriften;   Winkler  widerlegte  ihn  gründ- 
lich. *)  —   So  fehr  der  heftige  GOse  fich  in 
diefem  Streite  vergas  und  Winklern  erbitter- 
te, fo  zeigte  diefer  doch  feine  belfere  \  Den- 
kungsait  gleich  einige  Tage  nach  der  erften 
Hitze,  indem  er  Gözen  bey  einem  ihn  wäh- 
rend des  Hauptgefanges  Überfallenen  Sticken  , 
noch  die  gleichfolgende   Predigt  abnehmen 

woll- 

■)  Ueber  die  Schriften  für  und  gegen  fehc  man  A, 
P.  Bibl.  R.  43.  43.  und  45. 
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Wollte  v  welches  felbft  Göxen  ßark  rührte. 
Ehen  dielen  Edelmuth  bewies  er  auch  bey 
Gözens  letzter  Krankheit  durch  freund  fchaiili* 
che  Befuche,  ob  man  ihm  gleich  allerley  Aeu- 
fcerongcn  des  noch  fortdauernden  Grolles  zu- 
brachte. 

So  betrog  er  fich  immer;  feine  Ver  fohnlrch* 
keit  gewann  ihm  Nachficht  bey  manchem  Geg- 
ner, und  die  heftigften  darunter  nannten  ihn  nur 
hitzig  und  unüberlegt.  Man  warf  ihm  WankeU 
muth  Tor.  Bey  der  grofsen  Lebhaftigkeit,  mit 
welcher  er  üch  für  und  g?gen  eine  Sache  interef- 
ilrte,  und  i>ey  der  Offenheit,  mit  weicherer  feine 
jedesmahlige  Meinung  und  Empfindung  zu  fe- 
gen pflegte,  konnte  ein  folcher  Vorwurf  nicht 
ausbleiben.  Doch  zeigte  fich  diefer  Fehler 
nur  in  Nebendingen;  denn  in  Gruadfatzen 
und  in  dem ,  was  den  thitigen  und  redlichen 
Mann  betraf,  war  er  unerfchfltterlich. 

Er  fchefTte  den  Exorcümos  in  Hamburg 
ab.  Zuerft  fchlug  er  es  dem  Minifterium  vor  ; 
da  dtef»  aber  Bedenken  trug,  fo  fchaflte  er  ihn 
für  fich  ab,  und  taufte  zuerft  gegen  die  Sitte 
lein  eignes  Rind  und  zwar  ohne  .Exorcisinui. 

Er  war  überaus  dienft  fertig,  unter  II  Atzte 
und  empfahl,  wo  er  konnte,  und  liefs  fich 
wieder  von  den  Empfehlungen  verdienter 
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Männer  für  jemanden  bis  zur  Wirme  einneh- 
men und  in  Thitigkeit  fetzen.    Seine  Wohl- 
thfltigkeit  gegen  Darftige  zeigte  (ich  in  viel- 
fachen Erweifen.     Die   Mitfreude  an  dem 
Glücke  Anderer  war  oft  enthnfiaftifcb,  und  er 
inteieffirte  fich  anf  da»  lebbaftefte  für  die  gu- 
te oder  fchlechte  Befeuung  wichtiger  Stellen. 
Pünktlich  und  unverdrofTen  in  feinen  Amtsge- 
fcbäTten ,  verlief»  er  gern  feine  liebße  Arbeit, 
wenn  ibn  ein  Kranker  rufen  lieft,  tadelte  es 
aber  ernßtich,  wenn  man  es  bis  auf  die  lufser- 
fie  Gefahr  aufgefchoben  hatte.   Auf  den  Un- 
terricht der  Katechumenen  ,    den  er  für  ein 
Uatiptgefchift  des  Predigers  hielt,  wendete  er 
unennüdeten  Fleifs,  und  ßets  war  er  bereit, 
Zwiftigkeiten  beysnlegen ,    einen  veriiTten 
Jüngling  oder  Religionazweifler  zu  belehren 
oder  fonft  die  Beruhigung  einer  Perfon  au  be- 
fördern, 

Bey  feiner  grofsen  Liebe  sum  Studiren 
war  feine  Gefelhgkeü  zu  bewundern ;  er  war 
gern  und  mit  frohem  Sinne  in  Gefellfchaft, 
und  machte  durch  jährliche  Reifen  auch  aus- 
wärtige Bekann tfchaften.  Weite  Reifen  durch 
Deutfchland,  nach  Italien,  vor  allem  aber 

» 

nach  England  gehörten  au  feinen  liebßen  Pla- 
nen ;  er  verfchob  die  Ausführung  bis  in  das 
Jünglingsalter  feines  Sohnes,  und  auf  die  Zeit, 
da  er  vielleicht  auf  feinem  Gute,  in  Lasum 
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bey  Hannover,  in  einer  unurofchrinktenFiey- 
fceit  leben  wollte.  Eine  lange  GemQthskrank- 
heic  feiner  Frau,  die  feit  mehrern  Jahren  von 
ihm  entfernt  in  Hannover  lebte,  walzte  all« 
Gefchlfte  der  Oekonomie  auf  feine  Schultern  ; 
fclbß  feinen  einzigen  Sohn  mufite  er  oft  frem- 
den Händen  anvertrauen.  In  diefer  Ruckfichl 
verdiente  manche  Aeufsernng  feine«  choleri- 
schen Temperaments  Entfchuldigung. 

Es  war  ihm  unangenehm  ,  wenn  man 
blols  feine  Stärke  im  Orienulifchen  anerkann- 
te, da  diefs  Studium  fo  wenig  allgemeine  Ach- 
tung erwirbt.  Obgleich  feine  KenntniHe  hier- 
in, befonders  aber  im  Arabifchen,  das  er  un- 
abläffig  ftudirte  und  empfahl,  vorziiglich  wa- 
ren: fo  hatte  er  üch  bey  feiner  Wifsbegierde 
und  feinem  eifernen  Fleifse  doch  gleich  gro- 
Ue  in  andern  Sprachen  und  Wiflenfchaften  er- 
worben. Er  vertheilte  jeden  Tag  fflr  mehrere 
Claflen  von  Studien,  fflr  feine  Amtsarbeiten 
und  Vergnügungen;  wurde  diefe Ordnung  ge- 
ftort,  fo  mufste  die  Hinderung  von  feinen 
liebßen  Freundrehafts-  oder  Amts-Verhiltnif- 
feu  entftehen,  wenn  fie  feine  gute  Laune 
nicht  unterbrechen  follte.  Das  Studium  der 
Bibel  nahm  den  betrichtlichften  Theil  des 
Morgens  ein,  wo  er  fo  fleiCiig  unter  feinem 
Apparate  fafs  und  excerpirte ,  als  wenn  er  felbft 
an  einem  biblifchen  Werke  arbeitete.  Er 
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hatte  auch  wohl  zuweilen  einen  folchen  Ge- 
danken ;  aber,  aufser  andern  war  die  ftete  Un- 
zufriedenheit mit  dem,  was  er  fchrieb  und 
feine  geringe  Meinung  .  von  feinen  Talenten 
die  llauptui Cache,  warum  nichts  zu  Stand« 
kam. 

» 

Die  griechifche  Literatur  fällte  feine  freve- 
lten Stunden  aus;    nicht»  felfeltc  ihn  ftirkec 
und  länger,  und  nirgends  war  fein  Fleifs  fo 
ausharrend  als  hier.    Griechifche  Spruchkennt- 
nifs  intereffirte  ihn  fchon  hey  Unbekannten, 
und  ein  Schulmann,  bey  dem  es  hier  hinkte, 
erwarb  feiten  feine  Achtung.    Mancher  Jüng- 
ling gewann,  durch  fein  Beyfpiel  und  auf  fein 
dringendes  Amathen,  eine  Liebe  für  diefs  Stu- 
dium .  uml  manchem  gab  er  felbft  Stunden 
zum   Vergnügen.     Seine  Begeifternng  ging 
einft  fo  weit,  dafs  er  fich  entfchlofs,  alle  Grie- 
chen ohne  Ausnahme  in  einer  gewilTen  Ord- 
nung zu  lefen,  und  obgleich  diefea  bey  feinen 
Amtsgefchafien,  weitlaufügen  Verbindungen 
und  ßefchäftigungen  mit  fo    vielen  andern 
Zweigen  des  menfehlichen  WifTent,  unausge- 
führt blieb,  To  wurde  doch  feine  Belefenheit 
in  der  griechifchen  Literatur  ungemein  weit- 
lluftig.    Die  Hiftoriker,  die  meißen  Philoso- 
phen und  Vornehm ften  Dichter  der  Griechen 
hatte  er  forg faltig  und  einige  wiederholt  ftu- 
üxu   Pindax  war  ihm  vor  Heynens  Ausgabe 
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lesbar  vorgekommen ;  nach  diefer  aber  mach- 
te er  einen  neuen  Vertuen,  und  nun  wurde 
Pindar  lange  Zeit  fein   täglich  beftimmtea 
Handbuch.     Mit  eben  dem  Eifer  machte  er 
fich  an  die  Tragiker,  ohne  fich  durch  die  ncV 
tbige  Mühe  abfeh recken  zu  latten.  Ueber» 
haapt  belebten  Schwierigkeiten  feinen  Fleiff, 
und  ohne  fie  fchien  er  zu  ermüden.  Nicht* 
war  ihm  zu  koftbar,  wenn  et  anf  Sättigung 
feiner  Wifsbegierde  Ein  Hufs  hatte;  die  bellen 
Ausgaben  und  felunften  Hülrimittel  wurden 
mit  grofsen  Kotten  herbey  gefebafit ,  und  für 
manchen  Scbriftfteller  ward  eine  kleine  Biblio- 
thek gefammelt ;   doch  war  der  Apparat  ge- 
hraucht ,  fo  gab  er  das  unwichtig  fcheinende 
wieder  weg.   Diefen  Gang  nahm  er  immer, 
er  mochte  ftudiren,  was  er  wollte.  Über- 
zeugt von  den  Vortheilen ,  die  diefe  Methode 
einem  Lehrer  gewähre,  wun  fehle  er  Geh  da- 
her auch  einige  Jahre  eine  höhere  Schul ftclle 
bekleidet  zu  haben ,  oder  fie  noch  zu  erhalten. 
Er  fuchte  auch  wirklich  noch  tygi  einen  fol- 
chen  Platz  in  Hannover,  aber  freylich  unter  . 
Bedingungen ,  welche  bey  der  jeuigen  Schul, 
form  dafelbft  unerfüllt  bleiben  mubten.  — 
Fürs  akademifche  Leben  haue  er  folche  Nei- 
gung nicht,  fo  lockend  auch  einigemal  die  Auf- 
forderung dazu  war.    Et  fcheint  auch  diefe 
Liebe  ffln  Schulwefen  Antheil  an  dem  Ent- 
f «bluffe,  feine  einträgliche  Stelle  zu  verlaflea 
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und  nach  Lüneburg  zu  gehen ,  gehabt  zu  ha- 
ben ,  weil  er  da  als  Schulephor  manche  feiner 
Lieblingsideen  zu  realifiren  hoffte. 

rar  die  römifche  Literatur  war  er  nicht 
fo  eingenommen,  aber  ftndirte  fie  doch  mit 
vorzüglichem  Fleifse.  Taglich  las  er,  meift 
zwischen  feinen  Amisarbeiten  und  in  andern 
abgebrochenen  Stunden  einen  lateinifchen 
Sclniftfteller  curforifch;  er  fuchte  auch  Gele, 
genheit ,  mit  jungen  Leuten  fchwere  Stücke 
zu  lefen,  auf  die  er  fich  recht  ab  ficht  lieh  vor- 
bereitete, und  liebte  einen  guten  lateinifchen 
6tyl  bey  andern.  Er  felbft  mochte  diefen 
nicht  mühfamüben,  weil  er  es  feiner  Lage 
und  Beftimnmng  nach  für  xweckloft  hielt» 
und  ob  er  gleich  meift  klaffifch  fchrieb,  wel- 
ches er  feiner  frühen  Übung  verdankte,  fo 
unterwarf  er  doch  feinen  Auflau  der  Durch* 
ficht  eines  geübten  Freundes. 

Englifch  und  franzöfifch  fprach  er  fertig, 
doch  konnte  er  das  Delicate  der  Ausfprache,  un- 
geachtet der  unbefchreiblicliften  Mühe,  nicht 
erreichen,  woran  wohl  fein  fpat  erhaltener 
Unterricht  Urfacne  war;  in  beyden  Sprachen 
las  er  viel.  In  der  deutfehen  Sprache  hatte  er 
einige  Befonderheiten  in  Wortverbindungen, 
die  von  ihm  vertheidigt  wurden.  Sein  Aus- 
druck war  einfach;  feine  Kauzelberedtfamkeit 
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ungefchmückt  uud  herzlich,  fo  Wie  die  Gegen- 
JUnde  feiner  Vortrage  meiß  praktifch;  Ord- 
nung ,  Lebhaftigkeit  und  Beftimxntheit  seich, 
neten  feine  Predigten  ans.   Die  12  Predigten» 
die  er  1782  herauagab,  können  hiervon  Be- 
weis feyn ;  doch  Und  fie  nicht  gans  fo  beer« 
beitet,  wie  er  es  su  leiften  im  Stande  war, 
weil  der  Abdruck  theila  unter  unerwarteten 
Zerftreuungen  anfing  ,   theila  auch  bey  ihm 
die  grobe  Abneigung,  Predigten  drucken  sn 
laflen ,  fo  mächtig  aufwachte ,  dafs  er  daa  no- 
thige  interefle  für  daa  Unternehmen  verlohn 
Hernach  bitte  er  fie  gern  Vertilgt  und  hielt 
alles  Lob  für  unverdient.    Man  hat  auch  ein 
Paar  einxeln  erfchienene  Religion  sgeftnge  von 
ihm ,  welche  wegen  edler  Simplicitit  und  ge- 
dankenreicher Korse  BeyfaU  erhielten,  und 
tum  Beßen  der  Armen  verkauft  wurden. 

In  der  PhiloXophie  hing  er  feinem  Leh- 
rer Holtmann  an,  las  aber  auch  andere  neuere 
Philofophcn.  am  liebßen  Englander,  und  ftu- 
dirte  Kanu  Schriften. 

Ein  Mann  ,  der  ihn  kannte,  fifit  fein 
Bild  fo  xufammen :  "Ala  Kanselredner ,  Ge*# 
lehrt  er  und  Meufch  ein  ehrwürdiger  Name; 
rauh  und  bieder,  nnduldfam  gegen  Vorur- 
theil  und  Sch wiche,  und  daher  in  Aetem  Wim 
drritreben  mit  fich  felbfi  und  mit  den  piacü« 
fchen  VerhaltnilTcn  feines  Standest 

ifikrol.Suppl.ßamd.Mth.l.    C  Den 


Den  12.  Julius,  1793. 
Johann  Stuve 

Profcffor  in  braunfchweig. 

Sture  wurde  zu  Hamm  in  WeAphalen  ge> 
bohren  und  in  Lipp  Rad t  erzogen.    In  reiner 
Jugend  •  Erziehung  und   Behandlung  wurde 
vieles  verfiumt,  vorzüglich  in  Beziehung  auf 
feinen  Körper,  und  er  fuchte  hierin,  haupt- 
fachlich  in  der  fchwer  zu  verdauenden  weft- 
pbälifchen  Koft,  die  erfte  und  ftärkfte  Veran* 
laflung  zu  feiner  immerwährenden  Kränklich- 
keit  und  Schwäche  und  nacbmahligen  Krank* 
heit.    Während  feiner  Univerfitits  *  Jahre  in 
Halle  fland  er  eine  fchwere  Krankheit  auf.  In 
der  letzten  Zeit  feines  akademifchen  Lebens 
(liftete  er  mit  Lieb  erkühn  den  Bund  un* 
sei  trennlicher  Freundfchaft,  die  heb  auf  Aehn- 
lichkeit  des  Charakters  und  auf  geroein  fchaft- 
liche  Vorliebe  |fQr  das   Erziehung*- Wefen 
gründete,  welchem  Beyde  alle  ihre  Kräfte  zu 
widmen  befcbloßen  ,  zu  einer  Zeit ,  wo  fie 
mit  Bafedows  und  anderer  Pädagogen  Unter- 
nehmungen noch  unbekannt  waren.  Lieber- 
kühn erhielt  eine  Hof meift er- Stelle  in  Neu- 
Ruppin  und  Stuve  durch  ihn*  ebenfalls.  Sie 
gingen  daher  im  J.  76*.  zufammen  an  den  Ort 
ihrer  Beftimmting  und  fetzten  dort  ihren  ver- 
träuten  Umgang  fort. 
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Ein  Antrag,  den  Stove  ein  Jahr  darauf 
cor  Contector- Stelle  in  Prenslau  erhielt,  gab 
die  Veranlagung ,  data  man  Lieberkahn  und 
Staren  die  Einrichtung  der  Schule  in  Neu« 
R appin  und  die  erüen  Lehrer  -Stellen  an  der- 
felben  abertrug. 

Hier  fingt  Geh  der  gllnzendße  Abfchnitt 
La  S  t  u  v  e  n  •  Leben  an  ,  wo  er  im  engften 
Verein  mit  feinem  Lieberkahn  eine  An- 
fiele neu  begründete  und  tu  einem  Flor  brach- 
te,   der  alle  Erwartungen  übertraf.  Zwey 
junge  Männer,  von  geringer  Ei  fahrung  im  Er- 
xiebungswefen ,  wagten  es  im  Vertrauen  auf 
ihren  guten  Willen,  ihren  Eifer  für  die  gute 
Sache  und  ihre  Betriebfamkeit ,  unterAützt 
von  gefundem  Verftande ,  von  hellen  Ein  fleh- 
ten und  vom  unabli  fügen  Beftreben  ,  ihre 
Xennmifle  durch  die  andrer  Ersieher  zu  be- 
reichern und  tu  berichtigen,  nach  einem  ganz 
■euen  Plane  eine  Lehranüalt  tu  errichten  und 
über  diefelbe  die  Aufficht  zu  führen.  So  grob 
die  BegaiAerung  war,  die  fie  tu  diefem  Un- 
ternehmen mitbrachten,  und  ohne  die  nicht 
leicht   ein   vorzüglicheres  Werk  tu  Stande 
kommt,  fo  idealifch  ihre Vorftellungen  von  dem, 
was  die  Erziehung  leiften  könnte  und  follte, 
waren,  fo  vortheilhaft  zeichneten  fie  fich  doch 
in  der  Ausführung   ihrer  Unternehmungen 
vorden  alles  umwälzendes  Philanthropen  jener 
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Zeitläufte  durch  Sichtung  des  Gehörigen  Ton 
dem  Ungehörigen,  durch  vor  fichtige  Anwen- 
dung allgemeiner  Begriffe  und  Grundlatze  auf 
das  wirkliche  Leben,  durch  Beybehaltung  des 
Brauchbaren  u.  Löblichen  alter  Einrichtungen 
und  durch  blofse  Wegwerfung  des  Unzeitma- 
fingen  und  U-  vernünftigen  aus  Sie  hatten  frey- 
lich mit  Schwierigkeiten  mannichfaltiger  Art  ztt 
kämpfen ;  aber  durch  ihre  Fettigkeit ,  Beharr- 
lichkeit, oder  auch  durch  ihre  Nachgiebigkeit 
xu  rechter  Zeit  belegten  fie  diefelben  groben- 
thcila;  fie  fUauchelten  freylich  bisweilen  und 
thaten  Fehltritte,  aber  fie  waren  aneh  ohne  Un- 
ter laTi  auf  Verbefferung  und  Vervollkommnung 
bedacht.    Sie  fuchten  anfangt  die  Lehr- An. 
Aalt  zugleich  zur  Erziehung*- Anilalt  su  erbe« 
bon  und  zu  erweitern;  Erfahrung  lehrte  fie, 
dafs  diefs  in  der  gedachten  Ausdehnung  nicht 
auafahrbar  fey;  dennoch  blieb  immer  die  fitt- 
liche  Bildung  und  das  häusliche  Leben  ihrer 
Lehrlinge  der  Gegeniland  ihrer  anverrückten 
Aufmerkfamkeit.    Sie  wursten  die  Gründlich- 
keit  der  iltern  Gymnafien  im  Unterricht  der 
alten  Literatur  mit  dem  ,  was  hellere  Einfielt, 
ten  unferer  Zeit  zur  allfeitigen  Entwicklung 
und  Ausbildung  der  fammtlichen  Gemflths- 
vermögen  erfordern ,  in  ein  glücklich«  Ein- 
verftlndntfs  zu  bringen ;  fie  gewannen  dadurch 
felbft   die  Gegner  der  neuem  Erziehungs- 
Weife  und  hatten  den  entfehiedeuiteu  Einfiufs 
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die  tilgen  e  inere  Verbefferung  dee  Schal  -Wo. 
fem,  vorzüglich  in  den  PreuJlifchen  Statten , 
woza  auch  das  beytrug,  cUCs  fie  von  Zeit  tu 
Zeit  in  öffentlichen  Schriften  Rechenfchaft  ron 
ihren  Unternehmungen,    Grundfarben (  Ver- 
befierungen,  Verfuchen,  mittheilten  und  To 
die  Nachrichten  von  dem,  was  gefchehen  war, 
in  grofsern  Umlauf  fernen. *)   Gedicke  in 
Berlin  war  vielleicht  der  einzige  Schulmann, 
deT  damals  ab  ihr  Nebenbuhler  angefehen 
werden  könnt«  und  der  die  Anflehen ,  wel- 
chen er  vorftauid ,  zu  einer  noch  höhern  Stufe 
der  Vollkommenheit  hinaufgeführt  hat.  — 
So  geachtet  Lieber  kühn  auch  war,  fo 
kannte  man  in  Berlin  wenigstens  S luven 
doch  noch  mehr,  und  feine  Betriebfamkeit 
trug  viel  dexu  bey,  dafs  die,  dmch  die  glück- 
liche 

Vereinigung   der   Talen  te  z  weyer  fo 
febaubaren    kraftvollen   Männer  gegründete 

Kup- 

*)  Lieberkdbns  und  Stuve's  Schulfchriften ,  die  fich 
anf  die  Buppinfche  Schule  beziehen,  find  be- 
kannt; die  erftern  find  gefammelt  in  Lieber* 
kühn»  kleinen  Schriftenmit  deffen  Le- 
bensb efchreibung  und  einigen  Brie- 
fen an  Stuve  von  L.  Fr.  G.  E.  Gedicke, 
ZQUich.  791.  welche«  Werk  auch  über  Stuve'i 
Thitigkeit  und  VerbSltniffe  zu  LieberkOhn  vieles 
Liebt  verbreitet. 
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Ruppinfche  Anfielt  To  auf  blähte  und  thitig 
unterilüttt  wurde. 

• 

Vergleichen  wir  mit  unfern  allgemeinen 
Angaben,  wa«  Stuve  felbft  in  feinem  Send- 
fchreiben  anKehberg  (Stuve*»  kleine  Schrif- 
ten Th.  2.  S.  389.  ff.  )  über  feine  Wirkfarokeic 
in  Ruppin  und   überhaupt  üb«  die  Grün- 
de,   au»  denen  er  fich  für  da»  Erziehungc- 
Wefen  beftimmte,  fagt:  "Schon  alt  Jüngling 
machten  mich  viele  höchftttaurige  Erfahrun- 
gen (die  er  cum  Theil  an  fich  frlbft  machte]) 
auf  herrfchende  Fehler,  vorzüglich  in  Rück- 
ficht  der  körperlichen  Erziehung  und  der  Art 
des  Unterrichts  fehr  aufmerkfam.  Die  Über- 
zeugung, daft  durch  Vermeidung  diefer  Fehler 
der  Menfch  einen  viel  höhern  Grad  von  Glück- 
feligkeit  und  Veredlung  erlangen  könne  und 
werde,  beftimmte  mich  in  der  Folge,  mich  ganz 
dem  Erziehung»  -  und  Unterrichtungswefen 
zu  widmen,  und,  fo  viel  ich  vermögen  Wörde, 
zu  deflen  Verbeflerung  und  Vervollkomm- 
nung in  meinem  dereinftigen  Wirkungskreife 
bey  zu  tragen.     Die  iufaern  Umftinde  begün« 
ftigten  meine  Plane  und  Wünfche  in  fo  weit, 
daft  ich  in  Verbindung  mit  meinem  rraute- 
ften  Freunde,  den  ein  gleicher  Eifer  bey  glei- 
cher Grund  (atzen  mit  mir  befeelte,  Lehrer 
und  Mitvorfteher  einer  öffentlichen  Schule 
wurde.   Wir  beßrebten  uns  in  diefer  Lage 
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nicht  blos  für  den  Unterricht  der  nnt  anver- 
tranten  Jagend  ,   fo  gut  wir  wursten  und 
konnten,  zu  forgen,  fondern  auch  mittelbar 
and   anmittelbar  für  ihre  gefammte  Ersie- 
hung und  Ausbildung,  fo  viel  es  unfre  Kräfte 
nnd  die  Um  Hände  erlaubten  t  thitig  zu  feyn. 
Ungeachtet  uns  nun,  aufser  unferer  Jugend, 
XiJnk.lichk.eit,  Unerfihrenheit ,  Ungeübtheit 
and  Ermangelung  virler  zu  unfeim  Berufe, 
nnferm  eigenen  Ideale,  davon  nach,  nöthigen 
Kenntnifle  ,   ein  Zufammenflufs  äufserer  Um- 
ftande  an  der  Erreichung  unferer  Zwecke  und 
Wünfche  nicht  wenig  hinderlich  wurde:  fo 
überzeugte«  uns  doch  unfer  fortgefetztes  Nach- 
denken ,  untre  Erfahrung  und  der  Beyfall  der 
einfichtsvoUilen  Männer,  dafs  wir  in  Rück- 
ficht anfrer  Grandfatze  and  Methoden,  auf 
dem  rechten  Wege  waren."    "  Nicht  blofs  ein 
immer  ruhig  r  und  reifer  gewordenes  Nach- 
denken, in  Verbindung  mit  einer  ausgebrei* 
tetern  Welt-  und  Menfchenkenntnifs,  fondern 
anch  die  noch  fortdauernde  Werthfehatzung 
und  Liebe  des  Publikums,  unter  dem  wir  da- 
mahls  lebten,  und  vorzüglich  der  Eltern,  die 
Bot  ihre  Kinder  anvertraut  hatten,  nebft  der 
innigften ,  dankbarften  Zuneigung  und  herz- 
lichilen  Ergebenheit  der  jungen  Leute  felbft, 
von  denen  jetzt  fchon  ein  grofser  Theil  in  öf- 
fentlichen Aemtem  oder  Privatgefchäften  iteht 
und  der  Achtung  des  Publikums  genielft,  ha- 
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ben  mich  in  der  Anhänglichkeit  an  meine 
CrundQUze,  und  in  der  Überzeugung  von  den« 
felben ,  beftirkt." 

Im  J.  1784  Htt  Stuve  einen  groben  Ver- 
laß durch  den  Abgang  feinet  treuen  Freundes, 
der  an  das  Elifabetbanifche  Gymnafium  zu 
Breslau  als  Rector  verfetzt  wurde.    Als  um 
diefe  Zeit  Campe  das  allgemeine  Revifions- 
Werk  des  gefamimen  Schul-  und  Erziehung*« 
wefens  unternahm,  lief*  auch  Stuve  fich  in 
die  ehrenvolle  Gefellfchaft  der  Reviforen  auf- 
nehmen und  diefs  gab  den  erfien  Anlafs  zu 
der  innigen  Verbindung,  die  nachher  zwi- 
fchen  ihm  und  Campe  Sutt  hatte.  Camps 
hatte  nemlich  eine  Abhandlung  in  den  Um- 
lauf der  Reviforen  gegeben ,  welche  von  dem 
freymüthigen  Stu  ve  fo  ftreng  beurtheilt  und 
widerlegt  wurde,  dafs  Camp  e  von  der  Rich- 
tigkeit der  meinen  Bemerkungen  flberteugt, 
feine  Abhandlung  unterdrückte  und  von  Stu- 
ve's  freyer  und  biederer  Art  fich  zu  beneh- 
men, äufrerft  eingenommen,  zu  einer  engern 
Verbindung  mit  ihm  die  Hand  bot.     Im  J. 
1786.  reifte  Campe  zu  Stuvc'n,  mit  der 
Vollmacht,   ihn  unter  annehmlichen  Bedin- 
gungen nach  Braun fch weig  zu  rufen.  Stuve 
befand  fich  in  einer  fehr  glücklichen  Lage  und 
im  GenuAe  der  Liebe  feiner  Mitbürger  in 
Neurnppin;  dennoch  maohte  der  Antrag  we- 
gen 
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gen  der  damit  Verbundenen  mehr  elf  wahr- 
icneinlichen  Ansuchten  auf  einen  grüfsern, 
würdigern  und  frachtbarem  Wirkungskreis  , 
die  Annehmlichkeit  in  oinem  Krcife  von  aut« 
gezeichneten  Menfchen,  vorzüglich  auch  in 
der  Nahe  and  im  Zulammen- Wirken  mit 
Campe  und  Trapp  an  leben,  groben  Ein- 
druck auf  ihn ;  allein  er  übereilte  fich  nicht. 
Die  beyden  Freunde  wurden  eint,  die  Ent- 
feheidung  darüber  einigen  ihrer  geraein fc haft- 
lichen Freunde  in  Berlin,  befonders  Tellern, 
su  übertragen.  Diefo  riethen  zu,  und  fo  ging 
Stuve  nach  Braun  fchweig« 

Sture  war  in  Brannfchweig  zum  Di* 
rector  der  Katharinen- Schule  und  zum  Rath 
in  dem  zu  lüftenden  Schul  -  Collegium  be- 
nimmt. Er  zog  eine  bedeutende  Bcfoldung, 
konnte  aber  nie  dazu  gelangen,  feine  Stellea 
anzutreten.  Das  Schul  •  Collegiura  kam  be. 
kanntermafsen  nicht  zu  Stande  und  bey  der 
Direktors  -  Stelle ,  die  ihm  zugedacht  war, 
thaten  fich  auch  allerband  Schwierigkeiten 
hervor.  Diefe  UmßJndc  mufsten  einen  Mann 
raifsrauthig  machen  ,  der  fo  viele  Jahre  in 
praktischer  Thltigkeit  verlebe  hatte  und  der 
fo  ganz  dazu  gemacht  war,  nach  aufsen  hin, 
und  befonders  auf  die  Jugend  zu  wirken« 
Um  den  herzoglichen  Gehalt  nicht  ganz  ohne 
geleitete  Dienüe  zu  ziehen »  welches  einem 
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Mann  von   feinem  Zartgefühl  unangenehm 
•war ,  hielt  er  wenigftens  einige,  vornehmlich 
anihropologirche,  Vorlefungeu  am  Carolinum. 
.Aber  da  er  glaubte,  dafs  mit  dem  blofsen  Leh- 
ren, oder  vielmehr  durch  Vorlefungen,  das  we- 
nigfte  an  folchen  Anftalten  gelciftet  werde,  fo 
konnte  ihm  diefe  Wirkfamkeit  kein  befonde- 
res  Bewufstfeyn  geben.     Das  dortige  Publi- 
kum war  vorher  gegen  ihn  eingenommen 
und  fleckte  feine  Schüler  an.   Einige  Verän- 
derungen ,  die  nothwendig  fchicnen,  aber  un- 
gern gcfchen  wurden  ,    weil  man  glaubte  t 
Veränderungen  könnten  wohl  endlich  gar  zur 
Aufhebung  führen,  wurden  feinem  EinfluHo 
beym  Herzog  oder  bey  dem  Minifter  zuge- 
fchrieben,  und  fo  kam  er  nicht  in  das  befie 
Verhaltnifs  mit  feinen  Collegen.    Sein  nach 
nützlicher  Thätigkeit  ftrebender  Geiß  fuchte 
Entfchadigung  im  Studium  der  Wiflenfchaf- 
ten  und  im  Schreiben  pidagogifcher  und  an- 
drer gemeinnütziger  Werke,  4)    Sein  fiecher 
Körper  warf  ihm  auch  hier  H indem ifle  in  den 
Weg  und  vermehrte  feinen  Mifsmuth  über 
fehlgeschlagene  Erwartungen.    Die  zerrütte- 
ten Gefundheits  -  ümftinde  feines  dem  Tode 
entgegengehenden  Freundes  Lieb  erkühn 
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nnd  der  endlich  erfolgende  Tod  deflelben  er« 
fcliütterte  und  griff  feinen  Köi-per  eben  fo 
fehr,  als  fein  Gernfltb  an.    Er  fetzte  dem  Vol- 
lendeten in  der  Sammlung  der  Lieber  kühn» 
fchen  kleinen  Schriften  noch  ein  fchitzbaret 
Denkmahl  feiner  Liebe.    Jetxt  warf  ihn  eine 
harte  Krankheit  darnieder,  während  welcher 
er  die  treueftc ,  beforgtefte  Pflege  der  Tochter 
feinet  Hauswirthes  genofs.    Als  er  wieder  ge- 
nefen  war,  heirathete  er  aus  Dankbarkeit  die* 
fe  gutartige  Perfon ,  die  zwar  feinem  Geiß« 
nicht  Gendge  thun,  noch  fein  Herz  hinling« 
lieh  befchäftigen  konnte ,   deren  Trene  und 
guten  Willen  er  aber  zu  fchitzen  wufsto  und 
durch  Dankbarkeit  nnd  zärtliche  Aufmerk* 
famkeit  vergalt.    Nicht  lange  konnte  er  lieh 
des  Glücket  am  eignen  Heerde  und  der  erßen 
Vater  -  Wonne  erfreuen.     Sein  körperliches 
Übelfeyn  griff  immer  mehr  um  Geh;  er  mach« 
te  auf  Anrathen  der  gröfsten  Aerzte  zur  Wie- 
derherftcllung  feiner  Gefundheit  eine  Reife 
nach  Italien  und  brachte  den  Winter  in  Nea- 
pel zu.    Eine  Frncht  feines  Aufenthaltes  in 
Italien  waren  die  fchatzbaren  Bemerkungen 
"über  den  Laokoon,  die  zum  Theil  gegen 
Winkelmann  ,    Lefting  und  Heyne  gerichtet 
waren  nnd  von  feiner  gefanden  CJrtheilikraft 
und  feinem  feinen  Gefühle  auch  in  Sachen'* 
die  nicht  ganz  in  feinem  Gefichtskreife  lagen^ 
zeugen,    (ß.  Briefe  über  den  Laokoon  an  den 
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Hofr.  Schütz.  Kleine  Schriften  Th.  0.  S.  45&  ff.) 
Auch  in  der  Schweis  (einrieb  er  einen  lehr- 
reichen Auffatz:    Schilderung  von  Ap- 
penzell anfser  Rhoden  (Kl  Schriften,. 
Th.  3.  S.  353  ff.)  «»«der,  der  feir-r  Beobach- 
tungsgabe,   feiner  Begierde  ach  su  unter- 
richten, und  feiner  Wahrheitsliebe  gleiche  Eh- 
re bringt.    Von  Italien  kehrte  er  auf  einem 
holländifchen  Kriegsschiffe  durch  das  mittel- 
Undifche  Meer  und  den  welllichen  Ocean  su- 
ruck.    Das  Schiff  legte  verfchiedentlich  an, 
unter  andern  su  Mallaga  und  au  Cadix  und 
fetzte  ihn  endlich  in  Holland  ans  Land..  Seine 
CcTundUeit  hatte  bey  diefer  Reife  nichts  ge- 
wonnen ,   konnte  es  auch  nicht ,   wie  man 
nachher  bey  der  Leichen  -  Oeffnung  fah.  Bey 
feiner  Zurückkiinft  fand  er  feine  Frau  wider 
alles  Denken  dem  Todo    an  der  Lungen* 
Schwindfucht    nahe.     Campe   hatte  ihm 
mehrmals  davon  gefchrieben ;  aber  alle  diefe 
Briefe  waren  verloren  gegangen  oder  hatten 
ihn  verfehlt,  indefs  andere,  die  nichts  über 
die  Lage  feiner  Frau  enthielten  glücklich  in 
feine  Hände  kamen    Ihre  Gefahr  und  hernach 
ihr  Tod  wirkten  fehr  ftark  auf  ihn  und  fchlo- 
gen  ihn  ganz  nieder.    Von  feiner  damahligen 
freudeleeren  Stimmung  giebt  folgende  Stell« 
aus  feinem  Sendfehreiben  an  Rehberg  (9. 
362.  fQZeugnifs:  "Sie  willen,  dafs  ich  fchon 
feit  mehreren  Jahren ,   in  Anfehung  meine» 
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lofiero  Berufi,  durch  einen  Zufammenflufs  von 
Um&nden  dem  eigentlichen  Erziehung*-  und 
8chulwefen ,  ohne  meine  Schuld  und  wider 
meine  Erwartung ,  entzogen  bin ;  und  meine 
Gefundheit  und  gante  äufiere  Lage  erlauben 
mir  nicht  mittelbar  für  dafTelbe  fernerhin, 
nach  meinem  Wunfche,  thitig  zu  feyn.  Seibit 
der  Tarsen  Hoffnung,  eigene  Kinder  zu  erzie* 
hen ,  bin  ich  beraubt,  da  mir  das  treufte  und 
edeUU  Weib,    die  unentbehrliche  Gehülfin 
bey  der  Erziehung,  durch  den  Tod  von  der 
Seite  geriflen  in  —  glücklich  genug ,  dafs  ich 
mein  Kind  in  den  Händen  einer  Freundin 
weift,  die  ihm  Mutter  feyn  kann  und  feyn 
will,  und  data  ich  daa,  in  Rflckfieht  feiner, 
ausüben  fehe,  was  ich  felbft  nicht  ausflbea 
kann.   So,  der  fflfseften  Freuden  des  Lehens 
beraubt ,  und  noch  obendrein  mit  ßeten  kür* 
per  Liehen  leiden  kämpfend,  giebt  es,  data  ich 
fo  tage,  noch  eine  Alt  von  idealifcher  Freude 
oder  Ideen  •  Seligkeit  für  mich ,  die  mich  für 
den  Verluft  eigener  Glückfeligkeit ,  wenig« 
ftens  in  msnchen  Stunden ,  entfchldigt.  Ich 
fielle  mir  nemheh  c»ft  im  Geilte  die  ,  nach 
meiner  auf  Erfahrung  und  Überzeugung  ge- 
gründeten  Hoffnung ,   immer  zunehmende 
Verbreitung    vernünftiger  Grundfttze  und 
Maximen  in  der  Erziehung  der  Kinder  vor,  und 
damit  zugleich  ein  immer  zunehmendes  Maafs 
menfchlicher  Glückfeligkeit  nnd  Veredlung." 

Noch 
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Noch  eine  seitlang  fchleppte  er  fich  mit 
feinem  ficchen  Körper  fort;  nur  allein  noch 
•uf  den  Genufs  eingefchrinkt,  den  ihm  die 
Freundfchaft  vornehmlich  des  Campifchen 
Haufes  und  fein  Seibit  Bewufstfeyn  gewähren 
konnten.  Er  bezog  jetzt  ein  Gartenhaus  vor 
der  Stadt.  Diea  war  der  Ort  feiner  letzten 
J  .eideu.  Der  entfebeidende  Tag  wurde  näher 
herangerückt,  indem  er  ßch  durch  eine  Vcr« 
kältung  im  Bade  einen  Schlag  zuzog.  Sein 
Todeskampf  war  fchwer,  aber  er  beftand  ihn 
mit  Muth  und  litt  mit  Ergebung.  Er  fragte 
den  Arzt,  ob  et  bald  mit  ihm  aua  fey.  Wenn 
es  noch  ein  paar  Stunden  dauerte  ,  ver fetzte 
diefer,  würden  Sie  da  ungeduldig  werden  ? 
Nein,  war  die  Antwort  des  Dulden.  Er  liefe 
Campe  und  Trapp  kommen  und  empfahl 
ihnen  feine  Tochter  Minna.  Zu  Madame 
Campe,  die  ihn  noch  etwas  zurechtlegte, 
(ah  er  mit  dankbar -zärtlichem  Blicke  auf  und 
•nit  den  Worten :  .  "  Der  letzte  Liebesdienft 
und  —  Minna ! "  —  Noch  einmal  rief  er  fei- 
nen Freunden  zu:  "Wacht  über  Minna 's  Un«' 
fchuld !"  —  Es  war  der  i2te  Julius  1793. 

Alle  feine  Aerzte  und  darunter  die  erften 
in  Europa,  Tiffot,  Franke  etc.  die  er  zu 
Rathe  gezogen  hatte,  fuchten  feine  Üebel  in 
gewiflen  Verftopfungen  des  Unterleibes.  Ge- 
wifle  damit  verbundene  bypochondrifche  Bo» 

fchwer- 


Digitized  by  Google 


Stvve. 


47 


fchwerden,  der  langfame,  oft  unterbrochen« 
Gang  feiner  Krankheit  und  andere  Umüinde, 
fchienen  diefet  Urtheil  an  rechtfertigen.  Sie 
fachten  die  vermeintlichen  Verftopfungen 
anfzulöfen  und  fuhren  damit  fojange  fort, 
bis  aüe  feine  Lebentkrifte  aufgeloft  waren. 
Ber  der  Oeflnung  reigte  fiehl,  da(s  der  Sit» 
feinet  Üebelt  in  der  Lunge  war,  die  theita 
arge  wachten ,  theils  fo  verknorpelt  war,  dab 
das  MciTeT  des  Zcrgliedcrert  kaum  durchdrin- 
gen konnte. 

Campe  hat  feine«  Freundet  verwes  li- 
ebem Theile  einen  ehrenvollen  Platz  auf  dem 
Tod ten- Acker  neben  Lef fingt  Afche  ange- 
wiefen.  Um  Leflings  Andenken  hatte  lieh 
fchon  vorher  Campe  das  Verdien ft  erworben  , 
den  lang  fr  eingefunkenen  Grabhügel  wider  er« 
richten ,  und  mit  Epheu  und  Pappeln  bepflan- 
zen su  lafTen.  Neben  diefem  ift  Stuve'a 
Orabhagel  errichtet  und  auf  gleiche  Weife  ge- 
fchmüekt.  Zwifchen  inne  fleht  eine  Kiefer, 
welche  beyde  Ilügel  mit  ihrem  Schatten  deckt* 

Store  vermachte  fein  einziges  Kind  der 
Ctmpifchen  Familie.  Man  wollte  ihnen  diefe 
Erbfcnaft  ßreitig  machen,  aber  der  letzte  Wil- 
le des  edlen  Mannes  mnftte  erfüllt  werden. 
Im  Schotte  diefer  würdigen  Familie,  die  fo 
viel  füt  die  beflere  Erziehung  geleiftet  und 

am 
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am  Beyfpiclo  eines  eigenen  Kindes  gezeigt  Hat, 
was  weife  Erziehung  vermag,  wird  Minna 
aller  Wahrfcheinlichkeit  nach  gedeihen  und 
xu  den  Edleren  und  BeJTeren  ihres  Gefchlechtt 
hexanreifen* 

Da  Campe  Stuve'a  Tochter  in  alle  Kindes« 
Rechte  bey  (ich  eingesetzt  hat,  fo  wird!  theils 
der  ganro  Sluvifche  Nachlafs,  theils  das,  was 
der  Herzog  zur  Erziehung  des  Kindes  ausge- 
fetzt hat,  zum  Unterhalt  und  zur  Verpflegung 
von  Stuve  s  alter  Mutter  verwendet,  welche 
von  ihrem  Sohne  fchon  damals,  als  er  noch 
in  Ruppin  war,  To  wie  nachher,  da  er  in 
Braunfchweig  lebte,  erhalten  wurde. 

Stuve  war  kein  Mann  von  aufserodent» 
liehen  Geiftcsfähigkeiten.  Eben  fo  wenig 
glänzte  er  durch  tiefe  Gelehrfamkeir.  Aber 
er  befafs  einen  gefunden  Vcrftand  und  eine 
ziemlich  fcharfe  Urtheilskraft ,  weniger  leb- 
hafte Empfindung  und  Einbildungskraft.  Er 
fchien  die  idealifche  Anforderung,  welche 
Erzieher  und  Weltweife  an  den  Menfchen 
machen,  dafs  er  fammtliche  Gemüthskrifte 
gleichmäßig  entwickle  und  ausbilde,  in  feiner 
Selbftbildung  fo  viel  als  möglich  vor  Angen 
gehabt  zu  haben ;  daher  im  Ganzen  Einheit 
und  Zufammenfiimmung  in  feinem  ganzen 
Wefen ,  keine  Erhebung  einzelner  Vermögen 
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auf  Kotten  der  übrigen,  keine  völlige  Vernach* 
UCs tgung  irgend  einer  Anlage  :  aber  darum 
auch  nichts  befondert  Hervorftechendes ,  gans 
Ausgezeichnetes  in  irgend  einem  Fache,  nichts, 
was  über  die  Linie  der  Mittelmäßigkeit  in 
gutem  Sinne  fehr  weit  hinausgegangen 
wäre.  Mangel  an  Reichtlium  und  Falle  de* 
Stoffes,  LangOimkeit  des  Jdeen-  Zuflufles  war 
bey  ihm  nicht  su  verkennen ;  aber  den  Stoff, 
deftener  fich  einmahl bemächtigt  hatte,  verar. 
beitete  er  gut  und  drackte  ihm  eine  eigen* 
thüraliche  Form  auf. 

Wahrheitsliebe  macht  einen  Hauptzug  fei* 
nes  Charakters  aus.  Keine  Satsang,  nicht 
das  Anfeilen  des  Alterthums  oder  der  Perfo- 
sen,  nicht  Menfchenfurcht,  nicht  felbftifche 
Ablichten,  konnten  feinem  Forfchungs  •  Geifte 
Fefleln  anlegen;  böchftens  liefs  erder  einsigen 
Parteilichkeit  der  Freundfchaft  jesuweilen, 
lieh  fclbft  unbewufst,  auf  feine  Meinungen 
und  Handlungs weifen  einigen  Einflufs.  Aber 
die  Wahrheit  war  ihm  nicht  höchfter  und  un- 
bedingter Zweck,  fondern  felbft  Mittel,  das 
er  der  Tugend  und  Sittlichkeit  unterordnete. 
Die  Tugend  hatte  keinen  wirmern  Freund 
als  ihn,  und  galt  ihm  alles.  Er  hatte  hohe 
Vordcllungen  von  der  Ward«  und  den  Pflich- 
ten des  Menfchen.  So  wenig  lebhaft  feine 
Empfindungen  im  Ganzen  waren,  fo  war  er 
Ktkrol.Suppl.Ban*,  Mth.l.    D  dosh 


So  Stuve, 

> 

doch  eines  hoben  Enthuuasmus  des  Ver  Ban- 
des fähig,  wenn  es  Wahrheit,  Recht  und 
Tugend  galt.    "  Erkannte  Wahrheit  zu  ver- 
läugnen  (feut  noch  Campe  in  der  kurzen, 
aber  gehaltvollen  Schilderung  einiger  Eigen- 
fchaften  feines  Freundes,    in  der  Vorrede  zn 
Stuve's  kleinen  Schriften,  hinauf  oder  erkann- 
ten gemeinfchädlichen  Irrthum  aus  Aaatsklu- 
ger  Selbftfuch.t  unaufgedeckt  zu  laßen,  war 
ihm  eben  fo  unmöglich,  als  wahrgenommene 
Schlechtheit  und  Verkehrtheit  der  Geßnnan- 
gen  und  der  Handlungen  zu  befchönigen  oder 
gut  zu  heifsen."    Von  eben  diefer  Wahrheits- 
Liebe  zeugt  es ,  dafs  er  Widerfpruch  vertrug, 
"  dafs  man  jede  der  feinigen  entgegengefetzto 
Meynung  frey  iufsern  durfte,  ohne  feine  Hei- 
terkeit zu  ftoren,  oder  fein  Wohlwollen  zn 
verlieren« 

Ganz  vorzüglich  eigen  war  ihm  ein  gro* 
fser  Sinn  für  das  Practifche,  für  des  (im  edle- 
ren Sinne  des  Wortes)  Nützliche,  und  all  fein 
Dichten  und  Trachten  war  von  Gemeingeift 
belebe  Von  diefem  Geüchtspunkte  ging  er 
als  Lehrer  und  Erzieher  ans;  auf  ihn  führte 
er  das  Studium  der  Künfte  und  Wiflenfchaften 
zurück  und  durch  ihn  wurden  ihm  vorzüglich 
in  den  letzten  Jahren  die  gTÖlsern,  für  das 
Wohl  und  Wehe  der  Menfchheit  fo  fruchtba- 
ren neueüen  Welt  begeh enheiten  wichtig.  Alle 
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kine  Schriften  waren  ron  diefem  Geifle  ein- 
gegeben  und  auf  Gemeinnützigkeit  berechnet* 
Mit  feiner  Richtung  au  Ei  Practifche  fcheint  ei 
im  WideiTpruch  zu  flehen,  dafs  feine  Unheil« 
über  meufchliche  Charaktere  und  VerhiltntfTe, 
die  er  auf  feinen  Reifen  kennen  zu  lernen  Ge- 
legenheit hatte,  nie  tief  einzudringen  fchte- 
nen;  vorzüglich  da  doch  feine  Verhlltnifle  als 
Erzielter  feinen  Blick  und  feine  Beobachtnngs- 
Gabe  gefchirft  haben  mufften;  aber  Mermuth, 
lieh  fehlte  et  dem  fonft  meiÄ  in  einfachem 
und  eingefchrinkteren  VerhlltniOen  lebenden 
Manne  nur  an  der  Fertigkeit,  aber  zufammen- 
gefetztere  und  Terwickeltete  Charaktere  der 
groben  Welt  immer  ganz  treffend  zu  ur- 
teilen. 

Schlicht  und  gerade  war  fein  Aen&ere* 
und  eben  fo  feine  Art  zn  denken  und  zu  han- 
deln. Dieb  wir  ein  fo  unverkennbarer  Zug 
in  ihm,  dab  er,  wie  Campe  erzihlt,  über- 
all, 

wo  er  perfönlich  gekannt  war ,  den  Bey- 
namen  dea  Ehr  liehen  erhielt.  Da  er  in  ei- 
nem befcheidenen  t  weder  in  Oeimith  noch 
in  Ubermuth  gefafiten  Bewufrtfeyn  feine* 
Werthes  lebte,  da  er  nichts  fachte,  Nieman- 
den beftechen  wollte,  fo  konnte  er  immer  fei« 
nen  Weg  gerade  fort  gehen  ,  brauchte  rot 
Niemanden  zu  kriechen,  keine  Winkelzug* 
zu  machen.   Und  er  that  die*  wirklich  nie. 
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Wo  er  mit  andern  Menfchen  zufammentraf , 
vorzüglich  auf  Reifen,  wo  oft  die  freyrnü- 
thigften  und  Wahrheit  liebendfien  Männer 
lieh  Schmeicheleyen  erlauben ,  drückte  er  nie 
Achtung  und  Liebe  aus ,  wo  er  fie  nicht  em- 
pfand ,  und  fuchte  nie  mit  den  Aeufterungen 
derfelben  Eindruck  zu  machen.  Er  blieb  Aett 
in  Unbefangenheit  und  Ruhe  dea  Geiftes  und 
war  su  keiner  Art  von  Uebertreibung  hinzu- 
reiben. 

Sture  konnte  alt  ein  Mufier  Ichter  Be- 
fcheidenheit  aufgeteilt  werden«    Sie  mufste 
jedem  Unbefangenen  das  Unheil  abdringen, 
er  fey  ein  edler  Mann.   In  keinem  Verhältnifle 
Iah  man  ihn  fich  überheben.   Auch  den  Nie- 
drigften,  Schwächften  begegnete  er,  nicht  mit 
jener  zweydentigen  zuvorkommenden  Ueber- 
frcundlichkeit  und  Wärme  ,    aber  mit  einer 
ihm  ganz  eigenen  Höflichkeit  und  Gutmüthig* 
keit,  welche  fich  auch  fo  anziehend  in  feinen 
Gefichtszügen  ausdrückte.  Er  vergaff  nie,  dafs 
es  ein  Menfch  fey,   den  er  vor  lieh  hatte. 
Von  der  Seite  war  er  gewifs  ganz  sum  Erzie- 
her gemacht,  da  es  ihm  natürlich  war,  fich 
auch  mit  jungen  Leuten  auf  einen  gewifleu 
gleichen  Fufs  su  fetzen ,  der  der  Achtung  für 
ihn  und  feinem  Einflufle  eher  beförderlich  als 
hinderlich  war,  und  der  Entwicklung  ihrer 
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Gedanken  and  Empfindungen  keine  Gewalt 

r 

Er  war  ein  angenehmer,  munterer  Gefrll- 
fchafter.  In  feinem  geraden,  anfprucha-  und 
konftlofen  Betragen  war  etwas  fehr  Einladen- 
des. Nichts  druckte  im  ZuDunmenfeyn  mit 
üim.  Man  hatte  nicht  nöthig  mifstrauifch, 
bchutfam  ,  zurückhaltend  an  feyn.  Er  liebte 
eine  zwanglofe  geift-  nnd  heravolle  Unterhal- 
tung ,  in  welcher  Ernft  durch  den  Scherz  ge- 
mildert und  Sehers  durch  den  Ernft  veredelt 
wurde.  Er  felbft  brachte  in  die  Gefellfchaft, 
auUer  wenn  ihn  jezu  weilen  der  Dämon  der 
Hypochondrie  übernahm,  eine  muntre  gute 
Laune  mit.  Diefer  gefelligen  Eigenfchaften 
wegen  liebten  ihn  und  feinen  Umgang  auch 
die,  welche  fonft  wenig  Berührungs- Punkt« 
mit  ihm  hatten  oder  überall  den  neuern  Erzis* 
hungslehrern  nicht  fehr  hold  waren. 

Die  treue  Anhänglichkeit,  mit  welcher 
er  feinen  Freunden  ergeben  war ,  gehörte  au 
feinen  fchiubarften  Eigenfchaften.  Er  hatte) 
nur  wenige  Freunde  im  heiligften  Sinne  dea 
Wortet ;  dafür  war  er  «Hefen  Wenigen  ,  nicht 
mit  Schwärmenden  oder  fchmelzenden  Ge- 
fühlen ,  aber  von  ganzem  Herzen  und  von 
ganzer  Seele  zugethan.  Hr.  Gen.  Sup.  Löff« 
ler  in  Gotha  gehörte  von  der  gemeinfchaftli- 
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chen  Hallifchcn  Univerfitluieit  her  su  feinen 
vorzüglichen  Freunden ,  dem  auch  jetzt  noch 
fein  Andenken  unvergefalich  und  werth  ift.  — 
Hatte  ihn  einroahl  Jemand  darch  Geift  und 
Herz  To  angezogen ,  dafs  er  das  Bundnifa  der 
Freundfchaft  mit  ihm  gefchlofTen  hatte,  fo 
liofs  er  fich  hernach  durch  nichti  irre  machen, 
und  ftiefe  er  felbft  auf  einzelne  Handlungen , 
die  feinen Grundf^tzen  zuwiderliefen,  fo  hielt 
ex  fich  an  das  Ganto  und  wies  jede  Störung 
feiner  freundfehaftlichen  Veihältuifle  zurück. 

• 

So  war  er*  Der  hier  gegebene  Entwurf 
erfeböpft  zwar  feinen  Charakter  nicht,  aber 
um  ein  vollftändiges  Gemilde  feiner  Eigen« 
thümlichkeit  zu  liefern,  müfste  man  Stuve's 
mein  jihi  igen  vertrauten  Umgang  genouen  ha- 
ben ,  wie  Campe,  von  dem  man  noch  immer 
eine  Denkfchrift  auf  feinen  Freund  erwartet. 

Werfen  wir  nur  noch  einen  Rückblick 
auf  feine  Schriften.  Sie  gUnzen  weder  durch 
Neuheit  der  Gedanken  noch  durch  tiefe  Erfor- 
fchung  der  verborgenen  Wahrheit,  aber  fie  ent- 
halten durchgingig  eine  gefunde  Kon  und 
Nahrung,  fio  zeichnen  Geh  durch  das  Tref- 
fende, deutlich  und  einfach  Gedachte,  durch 
eine  Wirme,  die  von  Herzen  kommt  und  zu 
Herzen  geht,  und  durch  einen  lichten,  ein- 
dringenden Vortrag  aus.    Sein«  Sprache  ift 
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rein,  ßar,  beßirorot,  aber  ohne  anziehende 
Schönheiten  und  Annehmlichkeiten. 

Ohne  Frage  mnfa  man  wohl  unter  feinen 
Schriften  den  pädagogifchen  den  Preis  euer» 
kennen.    Hier  war  er  in  dem  Fache,  dem  er 
Geh  iai  Neigung  und  aus  Einficht  ganz  ge* 
widmet   haue.     Seine   früheften  Schriften 
über  die  Erziehung,    über  die  kör- 
perliche Ersiehung,  dergleichen  über 
d»i  Schnlwefen  £die  in  der  Sammlung 
leiner  kleinen  Schriften  wieder  aufgelegt  wur- 
den]) nebß  mehrern  andern  kleinen  Auffetzen 
haben  zu  ihrer  Zeit  Viel  zur  Berichtigung  der 
Begriffe  über  daa  Schul-  und  Erzieh  ungs> 
fen  beigetragen  und  verdienen  noch  jezt 
ehrenvolle  Erwähnung.   Die  pbyüfche  Erzie- 
hung lag  ihm  vorzüglich  am  Herzen  und  er 
bearbeitete  diefen  GegcnÄzhd  im  Revißons- 
werke  noch  ein  mahl.  Traurige  Selbfterfahron. 
gen  machten  ihm  diefen  Theü  der  Erziehung 
vornehmlich  wichtig  und  fein  kränkelnder 
Körper  beförderte  feine  Liebhaberey  für  an* 
thropologifche  und  überhaupt  medicinifche 
Unter fuchungen ,  tut  denen  auch  fein  Lehr* 
buch  der  Kenntnift  des  Menfchen 
hervorging.    Auf  fein  Buch  über  die  iu- 
re heuende  Erkenntniff,  worüber  fchon 
fein  Freund  Lieberkühn  gefchrieben  hatte, 
legte  er  wohl  unter  feinen  Schriften  vtihilt- 
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mäf»ig  den  meiften  Werth.  Ueber  die  Ge* 
reebtfarae  der  Pädagogik  alt  einer  Kunll  oder 
gar  alt  einer  Wiflenfchaft  wachte  er  mit  Ei- 
ferfucht  und  er  trat  noch  in  den  letzten  Zei- 
ten feines  Leben»  mit  allem  Feuer  alt  ihr  An* 
wald  gegen  die  Beeinträchtigungen  auf ,  die 
ihr  durch  Rehberg»  Prüfung  der  Erzie- 
hung» -  Kunft  zugefügt  worden  zu  feyn 
fchienen. 

Da  ihm  die  Hoffnung  fehl  fchlug  in  Braun* 
fchvveig  einen  feinen  BedürfniflTen  angemefTe» 
nen  Wirkungskreis  zu  finden,  fo  konnte  er 
t  für  feine  Liebling» wiflenfchaft,  die  Pädago- 

gik ,  nur  noch  durch  Schriften  (und  ein« 
Zeitlang  durch  ein  Paar  Zöglinge,  die  er  bey 
lieh  haue)  thätig  feyn.  Aber  feine  Mufse, 
feine  Theilnahme  anWiflenfchaften  überhaupt, 
grofse  EreigniflTe  in  der  philofophifchen  wie 
wie  in  der  politifchen  Welt,  führten  ihn  zu 
Abschweifungen  in  andre  Fächer,  ja  fogar 
zur  Speculation,  für  die  er  nicht  eigentlich 
gemacht  fchien.  Die  kritifchePhilofophie  er- 
,  regte  hanptfächlich  ihrem  praktifchen  Theile 

nach,  feine  Aufmerkfamkeit.  Et*  le^to  feine 
ungeheuchelte  Achtung  für  den  Geift  und  die 
erhabenen  Grund fätze  derfelben  an  den  Tae:, 
aber  eben  fo  unverhohlen  und  frey  thetlte  er 
in  zwey  Auftauen  (in  den  kleinen  Schriften) 

feine  Zweifel  und  abweichenden  Ueberzeu- 
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gütigen  mit,  ä*ie  immer  feinem  denkenden 
Kopfe  Ehre  machen,  wenn  et  auch  den  in  die- 
fer  Philo fophie  Geübtem  nicht  fchvrer  fallen 
dürfte,  den  Schein  derfelben  aufzudecken.  Sein 
offener  lauterer  Geiß  ohne  Hinterhalt  konnte 
aas  verfteckte  Treiben  geheimer  Gefell fchaf- 
ten  nicht  vertragen ,  und  er  trat  in  einer  Ab- 
handlung in  den  kleinen  Schriften  darruhls 
sur  Paribey  der  Gegner  derfelben  ,  ala  die  Sa- 
che der  geheimen  Ordens  Verbindungen  allge- 
mein zur  Sprache  kam.  Mit  einem  Anthcil , 
der  den  ächten  Weltbürger  und  den  Mann  von 
Herz  auszeichnet,  war  er  nicht  allein  Zu« 
fcluuer  der  außerordentlichen  Zeitbeg<?beu» 
heiten ,  fondern  er  trat  auch  als  Schriftfteller 
unter  den  muthigen  Vertheidigern  der  Rechte 
der  Menfchheit  und  der  Vernunft  auf.  Eine 
feiner  letzten  Schriften  über  den  Aufruhr 
verdient  vor  feinen  übrigen  politifchen  Ver* 
fachen  erhalten  zu  werden.  Auch  als  Beur« 
theiler  von  Büchern  verdient  er  hier  noch  ge- 
nannt zn  werden.  Den  Geift  und  die  Weif« 
leiner  Ccitiken  kann  man  aus  feiner  fchltzba- 
reo  Beuitheilung  der  erftern  Sammlungen  von 
Herders  Briefen  zur  Beförderung  der  Huma- 
nität in  der  Allg.  ÜL  Zeit.  g3.  N.  197.  198* 
erfehen. 


D  5  Den 


53 


Den  4.  May  1793 

ßarb  su  Berlin 

D.  Anton  Friedr.  Büsching. 


—  Nü.  nift  qaod  Deus  et  numen  jufTilTct  honefti, 
Sectabare,  min«»  tnter  et  illeccbras. 

Spalding,  Prof. 


J^ine  langwierige,  von  gichtifcher  Materie 
herrührende  Krankheit  machte  diefen  thätigen 
Greif  etwa  fünf  Jahre  vor  feinem  Tode  gröfs- 
tentheili  unfähig  für  zuCimmenhingende  Ar- 
beiten ,  und  doch  fand  er  es  nöthig ,  lieh  mit 
etwas  au  befchi fügen ,  um  feine  Aufmerk- 
famkeit  von  einer  beftlndigen  Beobachtung 
feines  körperlichen  ZuAandes  abzusieben. 
Dicfs  gab  ihm  Veranlagung,  die  Gefchichte 
feines  merkwürdigen  und  thätigen  Lebens 
theils  aus  Erinnerung,  theils  ans  vorhande- 
nen Pap|eien  fclbft  niederxofeh reiben ,  die  er 
dann  1789  als  den  (  e  c  h  ft  e  n  Theil  feiner 
<*Beytrigezu  derLebensgefcaichtc  denk» 
"•würdiger  Perfonen"  £617  Seiten) 
herausgab.  Wir  Deutzen  an  diefem  Gegen« 
ftück  der  Sclbftbiographie  Semlers  die 
rsichhaltigften  Materialien  au  einer  Lebens  ga- 
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Ichichte  B  ü  f  c  h  i  n  g  s ,  indem  der  vielei  Mi r- 
M  Greis  nicht  nur  alle  feine  Schick  Tale  mic 
der  ehrlichften  Offenherzigkeit  und  Genau  ig- 
keit  erzählt,  befonders  was  die  frühere,  dem 
hohen  Alter  in  der  Erinnerung  immer  To 
werthe  Periode  feinet  Lebens  betrifft,  fon- 
dern auch  ron  vielen  feiner  Zeitgenoflen,  mit 
denen  er  in  Verbindung  ftand,  Nachrichten 
giebt.  Aufser  diefer  reichhaltigen  Quelle  hat 
der  Verfafler  der  gegenwärtigen  biographifchea 
Earftellung  noch  folgende  Zeugnifle  genutzt, 
durch  welche  wichtige  Manner  das  vielfach« 
Verdienß  des  unvergeßlichen  Büfching 
geehrt  haben: 

Oratio  funebris  de  Büfchingio,  rech  ata 
in  atuiitorio  majori  Gymnafii  Berolino-  Co* 
lonienßs  a  Georgio  Lud.  S  palding, 
Gymnafd  Profejfore.  Subjunguntur  elegi 
ejusdem  auctoris.  Berolini,  2793,—  Ein  Aus- 
zug hieraus  ift  der  Auffatz  von  Spalding 
über  Büfchii.gs  Charakter  ,  in  Henket 
Archiv  für  die  Kiichengefch.  lßes  Stück. 

Gcdike't  Rede  bey  Uebernehmung  der 
Direcüon  des  Berlinifch  •  Köllnifchen 
Gymnafiums.  (Als  Einladungsfchrift  zum 
Oßerexamen  1704  gedruckt.  Es  wird  dar« 
in  Büfchings  Andenken  ehrenvoll  er- 
wähnt.) 
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Erinnerung  anBflfchings  Verdienfte  um 
das  Berlinifche  Schul wefon,  von  D. 
Friedr.  Gedike.  (Einladung«  fchrift 
»um  Ollerexamen  wo  der  dankbare 

Nachfolger  auf  41  Seiten  jene  Verdienfie 
auseinanderfetzt  und  mit  Beweifen  be- 
legt.) 

Ucberdiefs  find  noch  mehrere  mündliche 
und  handfehriftliche  Nachrichten  und  Zeug- 
nifle  über  Büfching  bey  der  folgenden  Er- 
Zahlung  genuttt  worden.  x 


Bfifchingt  Grofs vater,    Johann  Lit- 
dolph ,  war  ein  fahr  wohldenkender  und  ge- 
lehrter Prediger  in  Stadthagen ,  und  mit  einer 
an  Geift  und  Charakter  fehr  fchitzbaren  Frau, 
Cathar.  Sophie  Walte,  verheil  athet.  Wülfte 
man  weiter  nichts  von  ihm,  als  den  Vertrag, 
den  beyde  1699  mit  einem  auch  au  Stadthagen 
wohnenden  Hauptmann  von  Puttkammer  und 
deflen  Gattin,  sur  gegenteiligen  guten  Erzie- 
hung ihrer  Kinder  auf  den  Fall  des  Abfter- 
bens  der  Aeltern  von  einer  oder  der  andern 
Seite,  fe verlieh  errichteten  QS.  Büfchings  eig* 
ne  Biographie  S.  7  ff.}  fo  wäre  das  fchon  hin- 
reichend, fie  für  vorzüglich  edle  und  weife 
Alenfchen  au  erkennen,  —  Büfchings 
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Tater  wir  Advocat  in  Stadthagen ,  ein  Mann 
ron  Talenten  und  Kenntniflen ,  aber  von  ei- 
ner ungeblndigten  Hitze,  die  durch  feine  tag. 
liehen  Prccef*  -  Gefchifte  immer  genährt  wur- 
de und  ihn  zu  einer  fo  unordentlichen  Lebeni- 
art  verleitete,  dafs  feine  Gattin,  Philippine 
Margaretha  Seil  mann,  und  felbft  feine  Kinder 
viel  davon  zu  leiden  hatten,  und  ihnen  oft 
das  Nothdürftige  fehlte. 

■ 

Diefem  Vater  wnrde  den  üy.  Sept-  1724 
Anton  Fried  rieh  gebohren;  feine  8  übri- 
gen Gefchwifter  ftarben  in  der  Kindheit  und 
Jugend«  Das  Beyfpiel  feinet  Vater«  wirkte 
zum  Guten  auf  ihn.  "Ich  habe  fchon  als  Kind, 
und  ohne  von  jemanden  dazu  ermahnet  zu 
werden ,  befchloffen  ,  mich  lebenslang  vor 
Branntwein,  Schnupf-  und  Rauchtoback  ganz 
und  gar  zu  hüten ,  Wein  und  Bier  aber  fehr 
wenig  zu  gebrauchen,  weil  mein  Vater  in  al- 
len diefen  Dingen  keine  Mafsigkeit  beobach- 
tete, und  ich  die  fchlimmen  Folgen  davon 
frühzeitig  bemerkte.  Aehnliche  Entfchlie&un- 
gen  habe  ich  auch  in  Anfehung  einiger  Arten 
des  fittlichen  Verhaltens  meine«  Vaters  frühzei- 
tig gefaftt."— 

In  der  gemeinen  Stadtfchule  war  es  der 
Cantor  Walt  her,  welchem  Bafching  noch 
den  leidlicbften  Unterricht  zu  verdanken  hatte, 
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dem  er  felbft  noch  1782  als  Ober- ConGftorial. 
Rath  von  Berlin  au*  fein  dankbares  Anden* 
ken  bewies.  (Die  Antwort  des  alten  t  hier- 
durch gerührten  Wahhera  f.  in  Ba  Biogr.  S. 
540  ln  d«  oberßen  Clatte  war  der  Unter« 
rieht  iufcerft  feicht  und  rriechanifch  ;  daher 
war  es  entfcheidend  fflr  ßüfehings  Bildung, 
dafs  der  damahlige  Superintendent  in  Stadt* 
hagen  ,  der  gelehrte  und  edeldcnkende  D. 
E  b  e  r  h.  Dar.  Hauber,  der  nachher  als  Fre- 
diger an  der  Deutlichen  Petri  -  Gemeinde  in 
Koppenbagen  Mönters  Vorgänger  war  ,  (8. 
ftekrol.  i«?p3.  1/  3330  den  elenden  Zuftand 
der  Schule  bemeikte,  ans  freyem  Antrieb  un- 
entgeldlich  Unterricht  in  Sprachen  und  Wtf- 
fenfehaften  gab  und  Luft  zum  eignen  Stadiren 
in  ihnen  erregte.  Einige  Jahre  lang  wurde 
B  ü  f  c  h  i  n  g  und  noch  ein  Paar  andre  Schalet 
von  diefcm  vielu  mattenden  Gelehrten  in  der 
Griechinnen  ,  Chaldiifchen  und  Syrifchen 
Sprache,  in  der  Geographie  und  Hiftorie,  in 
Algebra,  Geometrie,  Trigonometrie  und 
Afttonomie  unter  wiefen;  außerdem  lehrte  er 
fie  noch  gelegentlich  im  täglichen  Umgang 
vieles  Nützliche,  bildete  ihre  Herzen  und  er- 
füllte fie  mit  Ichter  Religiofitat ,  mit  einer 
frommen  befcheidenen  Denkungsart,  wozu 
lein  eigenes  roufterhaftes  Beyfpiel  in  wiffen- 
fchaftlicber  Thätigkeit  und  tugendhaftem  Le- 
ben mitwirkte.  Die  vieicrley  Dinge,  die  er 
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mit  Urnen  trieb  ,  leiteten  frevlicli  su  einer 
allzugroGsen  Verlnderlichkeit ,  und  Biifchine 
gefleht  auch ,  dafs  er  das  einige  Jahre  bey  lieh 
fühlte.  Au fser  i laubern  hatten  die  lernbcsie- 
rigen  Jön^lin^e  noch  bey  einem  dortigen 
Prediger  Ed  ler ,  und  bey  einem  originellen 
IVIyfhkar  Zel  1  im  Hebriifchen  und  in  andern 
wiITenfcbafi  liehen  GcgenfUnden  Unterricht, 
Co  dal*  Büfching  die  Stadtfchule  gans  ver- 
lieb, und  fich  bey  diefer  Privat-  An  weifung 
viel  befler  befand,  zu  der  noch  fieter  hlus li- 
eber Fleifs  in  Gefell fchaft  feines  Freundes  und 
nachherigen  Schwagers  D  i  1 1  h  e  y  hinsu  kam. 
Befonders  vielen  Fleifs  wendeleer  damahlsund 
noch  einige  Jahre  nachher  auf  die  morgenlän- 
difchen  Sprachen,  von  denen  er  aber  fpiter» 
hin  abkam.  Babcy  brauchte  ihn  fein  Vater 
anf  eine  ziemlich  harte  Art  nnd  oft  einen 
Theil  der  Nacht  hindurch  iura  Abfchieiben 
in  feinen  juriftifchen  Geschäften ,  wodurch 
er  an  eine  anhaltende  Arbeitfamkeit  gewöhnt 
wurde» 

Bey  Gelegenheit  feiner  Confirnution  hat- 
ten ihn  die  Vorbereitungs  •  und  Erbauunpsftun- 
den  des  Dr.  Hauber  und  des  Prediger  Edler 
fchon  zu  einer  religiöfen  Stimmung  geführt; 
aber  am  3o.  Jan.  1741  wurde  in  einem  Gefpri- 
che  mit  feinem  Fieunde  Dilthey  die  Ue- 
berseugung ,   dal*  beftindige  Anftrtsgung, 
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fittlich  befler  zu  werden,  und  Gott  und  d«n 
Heiland  zu  lieben,  hoch  fie  Pflicht  für  uns 
fey,  To  lebhaft  in  den  beydeo  Jünglingen, 
dafa  Büfching  den  Taf»  darauf  ein  fey  er  li- 
ehet Verfprechen  darüber  niederfchrieb,  wei- 
chet beyde  unterzeichneten ,  und  diefen  Bus* 
desrertrag  haben  fie  verfchiedene  Jahre  lang 
auch  in  der  Entfernung  immer  am  i.  Febr; 
wieder  erneuert.  BüTching  rühmt  noch  im 
Aller  die  guten  Folgen  diefes  nicht  kindifchen, 
fondein  wohlüberlegten  Mittel*.  Am  mehre» 
ften  wiiktc  indefs,  auch  in  raoralifcher  Hin. 
ßcht,  D.  Hauber  auf  ihn;  bey  diefem  verfem* 
welten  ßch  an  jedem  Sonntag  gegen  Abend 
die  religio»  gefinnten  jungen  Leute  beyderley 
Gefchlechta;  Hauber  feute  fich  dann  mitten 
unter  fie  und  gab  ihnen  moralifche  Lehren 
und  Ermahnungen.  Oft  wenn  fie  ihn  verlie- 
hen ,  traten  fie  noch  gerührt  von  feinem  Vor- 
trag, in  kleinen  Haufen  vor  dem  Haufe  zu- 
fammen,  und  fiarkten  fich  in  den  gefafsten 
guten  Vor  fitzen.  Bey  vielen  bewirkte  es  ei- 
ne bleibende  BefTerung.  "Die  meißen/* 
fchrieb  Büfching  noch  in  (einem  Alter,  "be* 
luireten  an  allen  Orten ,  dahin  fie  nachmahle 
kamen ,  und  in  allen  Umftanden  und  Verhalt- 
raffen ,  in  welche  fie  durch  Gottee  Vorfehung 
verfetzt  wurden,  in  dem  chrifilichen  und 
lümmlifchen  Sinn ,  den  fie  in  ihrer  erften  Ju- 
gend annahmen.'1  —  "loh  habe  in  der  Folge 


BüJ c  hing* 


65 


die  groben  Vorzüge  des  Chriftemhumi ,  wei- 
chet Hau  her  überzeugend  lehrte,  noch  mehr 
eingefallen,  als  ich  an  andere  Oerter  und  un- 
ter andere  fromme  Leute  kam ;  jenes  war  ohne 
befondre  und  fei  hfl  gemachte  Form  ,  ohne 
Sectirerey,  ohne  Phantafle,  dem  Evangelium 
gemifa  ;  machte  duldfame  und  allgemeine 
Menfc  heu  freunde,  keine  Sonderlinge,  keine 
Sectirer."  —  "Daa  herrliche  Evangelium  de» 
feiigen  Gottes,  die  Gedanken  an  Gott,  an  den 
Heiland  der  Welt,  an  den  Himmel,  haben 
mir  von  meiner  erden  Jugend  an  unzahlige 
Mahl  das  lüfiefte  und  edelHe  Vergnügen  ver- 
fehlt ,  dem  ich  alles  Tinnliche,  eitle  und  un- 
gewißenhafte  Vergnügen  fehr  gern  und  leicht 
aufgeopfert  habe;  fie  haben  mich  auch  zur 
Erduldung  aller  Widerwärtigkeiten  ,  und 
telbß  zum  Tode,  getroft  und  freudig  gemacht. 
Gefetzt  ,  dar»  fich  in  der  Jugend  zuweilen 
auch  etwas  Phantiftifches  darunter  gemifcht 
habe,  fo  fchadet  das  einem  immer  denkenden 
Men  fchen  ,  der  Gott  und  feine  Beftimmiing 
immer  vor  Augen  hat,  gar  nicht,  fondern 
wird  vielmehr  eine  Triebfeder  zu  vielem  Gu- 
ten und  ein  Stärkungsmittel  in  Widerwärtig- 
ieiten."—  Diefe  Stellen,  die  der  Greis  Bü- 
fching  noch  niederfchrieb  ,  und  doch  dabey 
bekanntlich  ein  kühner  Vertheidiger  der  pro- 
te&antifchen  Glaubensfieyheit  war,  bezeich- 
nen feine  herrfchende  religiofe  Denkangsart 
Stkrol.  Suppl.  h«ni.  Ablh.  I.     E  bef- 
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belTer,  all  es  die  forgfähigfte  Schilderung  ei- 
net Dritten  zu  thun  im  Sunde  wäre. 

Bald  darauf  aber  wurde  der  fromme  Jflng- 
ling  tum  Märtyrer  feiner  fogenannten  Pieti« 
Aerey.  Er  mufite  1742  in  Gefchiften  eine 
Reife  nach  Hannover  machen,  befuchte  dorc 
einen  Freund  feinet  Vatere,  den  K  flehen  fchrei- 
ber  Böttcher,  und  alt  diefer  fpöltifch  nach 
den  Pietiften  in  Stadthagen  und  nach  Heu- 
bern f r n gte ,  bezeigte  Bäfching  unverhoh- 
len feine  Achtung  für  diefen  Mann,  und  den 
groben  Nuuen,  den  er  felbft  aut  deflen  from- 
men Stunden  zöge  ;  worauf  ihn  der  Küch- 
fchreiber  mit  fpöttifcber  Kälte  entlieft.  Ale 
Bäfching  nach  feiner  Zurückkunft  feinem 
Vater  auf  Befragen  diefen  Vorgang  erzählte, 
wurde  er  fchon  deshalb  von  dem  hitzigen 
Manne  fehr  hart  behandelt ;  und  alt  der  Vater 
einige  Zeit  darauf  zufällig  fand,  dafa  fei« 
Sohn  den  Auftritt  mit  dem  Küchenfchrcibe» 
treuherzig  in  fein  Tagebuch  eingetragen  hatte, 
warf  er  in  grofsom  Zorn  feinen  Sohn  zum 
Haufe  hinauf ,  und  verbot  ihm  auft  nrengfte, 
et  je  wieder  zu  betreten.  1).  H  a  u  b  e  r  trüfte- 
te  ihn  in  feiner  Noih,  und  dat  Ende  wer, 
dafs  ihm  der  Vater  befahl,  Stadthagen  zu  ver- 
laufen ,  und  ihm  dazu  5o  rthl.  gab,  weichet 
übrigens  nur  ein  Theii  eines  ihm  gebühren- 
den Stipendiums  war,  das  der  Vater  fchon 
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für  ihn  gezogen  hatte.    Die  Gattin  de«  Han* 
noverifchen  Minifteri  MQnchhaufen  war  eine 
grobe  Freundin  Ha ubert ;  B&fching  bat  im 
Febr.  174S  durch  fie  um  einen  Freytifch  in 
Güttingen ;    aber  es  war  zu  fpit.    Eilf  Jahre 
darauf  kern  Bufching  alt  Profeflbr  nach  Göt- 
tingen ,  wohin  er  1743  nicht  ala  Student  kom- 
men  konnte.     Die  Frau  von  Münch  häufen 
und  eine  verwittwete  Hofrithin  von  Hattorf 
ia  Hannover,    heyde«  Freundinnen  vom  D. 
Hauber,  befchenkten  ihn,  und  ee  wurde  nun 
in  Stadthagen  befchloffen ,   data  er  noch  Ein 
Jahr  die  lateinifche  Schule  de«  Waifen häufe» 
an  Halle  beziehen  follce,   Je  niher  fein  Ab- 
fchied  kam,  defto  mehr  nn  vermal  bete  TheiU 
nibme  zeigten  viele  gute  Einwohner  diefer 
kleinen  Stadt ,    fo  dal«  felbft  fein  Vater  da- 
durch gerührt  wurde,  und  ach  wieder  lieb- 
reich gegen  ihn  betrug. 

Das  Schuljahr  auf  dem  halKfchen  Waifen- 
haufe  verftrich  nicht  ohne  Nutzen  für  feine 
wiiTen fchaftlicbe  Fortbildung.  Seine  Puffere 
Frömmigkeit,  die  er  auch  hier  bey behielt, 
paffte  su  dem  Tone  im  Waifenhaufe.  £r 
wurde  von  Freunden  einige  Mahl  mit  in  die 
Herrnhuthifchen  Verfamm Lungen  genommen, 
die  ihn  zwar  erbaulich  vorkamen,  doch  fo, 
data  er  den  voa  allem  Sectenwefen  entfernten 
Grundfltzen  feiaet  Hau  ber  treu  blieb.  In. 
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deft  —  dieft  Ter  beygefügt,  um  die  Stimmung; 
jenes  Zeitaltert  tu  bezeichnen  —  wurde  doch 
nach  Hannover  gefchrieben,  er  fey  det  Herrn* 
hutbismns  verdächtig,  und  er  erhielt  von 
der  Frau  von  Mönchhaufen  und  von  Hattorf 
darüber  eigenhändige  Warnungsbriefe ! 

Zu  Odern  1744  wurde  er  tbeologifcher 
Student  in  Halle,  und  fand  bald  einea 
Gönner  an  dem  groften  Siegt».  Jac.  Baum- 
garten, deflen  Schriften  er  bither  fchon  flei- 
faig  gelefen  und  felbft  ein  brauchbares  Regi- 
fter  Ober  die  Kirchengefchichte  defTelben  ge- 
macht hatte.  Bautngarten  fagte  ihm  gleich 
im  Anfang  ihrer  Bekanntfchaft,  er  wolle  ihn 
für  die  Univerfitat  erstehen.  Er  ftudirte  nua 
Philofophie  bev  Georg  Fr.  M  e  i  e  r ,  Mathema- 
tik und  Pb\fik  bey  Krüger,  dat  alte  Tefta- 
ment  bey  J.  G.  Knapp,  und  verftumte  keine 
einzige  Lehrftunde  bey  Baumgarten,  der 
ihm  auch  freyen  Gebrauch  feiner  Bibliothek 
verftattete.  Dabey  war  er  angeftrengt  fleifsig 
zu  Haufe,  fo  daft  man  für  feine  Gefundheit 
beforgt  war ;  aber  die  Regelmäßigkeit  in  fei- 
ner Lebentart  verhinderte  üble  Folgen  von 
diefer  Anstrengung.  Er  ftudirte  Rollint  Ge- 
fchichtbflcher  und  fing  eine  Einleitung  in  den 
Brief  an  die  Philipper  an.  Mit  einigen  ernft« 
haften  Studenten,  Semler,  Kraufe,  Bark- 
haufen, besonders  Mathmins,  aachheti- 

ßera 


Digitized  by  Google 


Büfching*  6g 

gemllofpredigerin  Leiningen,  hielt  er  gemein* 
fchjftliche  U> bungen  in  frommen  Gefinnun- 
gen,  —  Im  Stilen  Jahre  (1745)  hatte  er  einen 
Hüften,  den  min  für  hektifch  hielt;  nachher 
aber  wurde  fein  Korper  ftarker  und  dauerhaf- 
ter. OekonomifcU  erhielt  er  üch  dadurch,  da(s 
ex  Unterricht  im  Waifenhaufegab  und  Correctu- 
ren  beforgte,  und  im  J.  1746  wurde  feine  erfte 
Schrift,  nemlich  die  IntroJuctio  in  ep,  Pauli 
ad  Philippenfes  mit  Banmgaitens  Vorrede  ge- 
druckt Unter  fieifsigem  Studiren,  Unterricht 
in  den  erften  ClaJTen  der  Waifenhaus.  Schule 
und  vermiedenen  fchriftftellerifchen  Verfn- 
dien  verftrich  ihm  auch  fein  viertes  akaderai* 
fcbet  Uhr;  dann  wurde  er  auf  Baumgarten»  Be- 
trieb Magißer,  erhielt  von  Haubern  und  fai- 
ren Hannoverifchen  Gönnerinnen  unvermu« 
thete  Gefchenke,  wovon  er  feine  Difputatioa 
konnte  drucken  laflen  und  fing  nun  ex*geti- 
fche  Vorlefun^en  über  den  Jefaias,  nachher 
euch  über  da«  neue  TeAament,  an. 

Als  Mittel,  durch  die  er  (ich  während 
feiner  akademifchen  Jahie  unfchuldig  und 
frey  von  Verfuchungen  erhalten  ,  giebt  er 
ielbft  an,  dafs  er  liglich  und  an  jedem  Tag« 
mehnaahls  aufs  neue  den  Vor Cats  gefatst  habe» 
Gott  au  gefallen,  früh  Morgens,  fobald  er 
erwachte,  aus  dem  Bette  fprsng,  an  Gott  und 
an  den  Heiland  der  Welt  dankbar  dachte,  und 
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unaufhörlich  arbeitete,  etwa  eine  oder  rvrey 
Stunden  am^nnmmen ,  die  er  mit  Spazierge- 
hcn  zubrachte;  auch  erwähnt  eT  dabry  feine 
frühe  Verbindung  mit  vornehmem  Perfonen 
beyderley  Gefchlechr*.     Zugleich  ermuntert 
er  junge  l^ute,  die  Geh  mit  Ernft  den  Wif- 
fenfehaften  widmen,  aber  arm  find,  bev  die- 
fer  Gelegenheit  zum  Vertrauen  auf  Unterftöt- 
»ung;  "fie  maßen  aber  auch,  fem  der  gut« 
Gtcis  hinzu,  zufriedenen  GemAths  feyn,  und 
ein   mrth  •  und    aibeitfames  Leben  fflr  da» 
gltickfrligfte  Leben  halten.      Dafa  ea  diefes 
wirklich  fey,  wird  die  Folge  meiner  Lebens« 
gefchichte  reichlich  bedingen  und  unwider- 
leglich be weifen  '*     Wie  einfach  und  doch 
wie  reich  an  Stoff  tnm  Nachdenken  ift  diefe 
Aufzahlung  der  Vlittel,  ein  guter  Menlch  zu 
werden !    Die  tieffle  Speculation   kann  uns 
nichts  Urheiers  lehren !  -   Eine  kleine  Sonder* 
barkeit  ift  ea,  dafa  er  von  fich  erzahlt,  er  ha- 
be fich  in  frflhem  Jahren  mit  niemanden ,  alt 
mit  feinem  nachherigen  Schwager  Dilthey 
gedntzet,  und  auf  diefe  beobachtete  Maafiregel 
einen  Werth  legt, 

Wlhtend  feiner  akademifchen  Jahre  hatte 
er  einige  Reifen  gemacht ,  zu  feinen  Eltern , 
wo  t-v  nun  auch  von  feinem  Vater  fehr  gut 
empfangen  wurde,  nach  Rinteln,  und  zum 
Abt  Steinmetz  nach  Kioiter  Bergen.  Jfn  Han- 
nover 
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aover  wurde  er  nun  von  feinen  frommen 
Günnerinnen  gut  aufgenommen,  und  fpeifste 
mehrmahls  bey  der  Frau  von  Mänchhau- 
(en.  AUcharakteriftifch  für  diefe  VerhaltnifTe 
verdient  Folgendes  Erwähnung:  Es  war  bey 
die  Ter  frommen  Ftau  hergebracht,  dal»  wer 
einen  unvorbereiteten  Vortrag  über  ein  Stück 
des  Evangeliums  zu  thun  im  Sunde  war,  die- 
fe* auf  ihre  Bitten  nach  der  Tafel  in  ihrer, 
ihres  Haufcs  und  einiger  dazu  gerufenen  Per- 
fonen  Gegenwart  thun  mufste.  Auch  Bfl- 
fching  wurde  einige  Mahl  darum  erfucht 
und  tie  bezeigte  ihm  darüber  ihre  Zufrie- 

Sein  Freund  Barkhaufen   war  nun 
fchon  einige  Jahre  Hofmeifter  bey  den  Rin- 
dern des  Grafen  Heinrich  XXIV.  Reufs  in  Kö- 
ftrits,  und  Büfching,  der  ihn  dorteinmahl  be» 
fncht  hatte,  war  dadurch  diefer  fchätzbaren 
Familie  bekannt  geworden.     Im  Jahr  17^8 
trug  ihm  der  dänifche  Geheimerath  ,  *Friedr. 
Rochus  Graf  zn  Lynar,  Sch wieger fohn  des 
Grafen  Reufs  in  Köftritz,  den  Unterricht  fei- 
nes älteften  Sohnes  Friedrich  Ulrich  an,  der 
bey  den  Grofsiltern   erzogen  worden  war. 
Büfching  nahm  diefs  als  eine  er wün fehle  Ge- 
legenheit an,  fich  von  Nahrungsforgen  zu  bo- 
freyen  und  eine  Zeitlang  von  dem  akademi- 
schen Leben  entfernt  zu  fcyn. 
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Graf  Heinrich  XXIV.  Renfs  in  K5- 
ftriz  war  ein  Mann  von  ungemeinen  Eigen* 
fcbaften  des  Geifles  und  Herzens  und  der  Um- 
gang mit  ihm  eine  treffliche  Schule  für  einen 
jungen  Gelehrten  ;  aber  er  il.rb  bald  nach 
Büfchings  Ankunft.  Wichtiger  wurde 
daher  für  diefen  die  Freund fchaft  mit  dem 
gräflichen  Rath  v.  Geufau,  der  mit  jungen 
Herrn  ans  der  Reuftifchen  Familie  einige 
Mahl  halb  Europa  durchreifst  war,  und  grobe 
Gelehrfamkeit  und  Weltkenntnifs  befafs.  Bü- 
fching ,  dem  er  mit  grofser  Freund  fchaft  zuge* 
than  war,  verdank te  ihm  fehr  viel,  wie  er 
diefes  in  den  Biographien  rühmt,  die  er  vom 
Grafen  Heinrich  XXIV.  und  von  Geufau  in 
in  feinen  Beytragen  gegeben  hat.*)  Seine 
freyen  Stunden  wendete  er  auf  die  Deutfche 
Umarbeitung  des  Vitringa  über  den  Jefaias, 
wovon  nun  der  erfte  Theil  gedruckt  wurde, 
und  fchon  hier  kam  er  in  einen  für  fein  AI- 
ter  ausgebreiteten  Briefwechfel  mit  vorsieh» 
men  Männern  und  angefehenen  Gelehrten. 
Auch  übernahm  er  oft  Predigten  für  den  Pfar- 
rer in  Kößriu. 

Er  war  etwas  über  ein  Jahr  in  Köftrirs 
gewefen,  als  der  Vater  feines  Zöglings,  der 
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Graf  Fried  r.  Rochut  von  Lynar,  von  dem 
dänifchen  Hofe  den  Auftrag  erhielt,  alt  Ge- 
fandter  nach  St.  Petersburg  au  gehen ,  um  die 
zwischen  Dänemark,  Schweden  und  Rußland 


Schleswig  und  Holftein  zu  berichtigen.  Der 
Graf  Ton  Lynar  befchlofs  ,  feine  Familie 
theils  in  Koftritz,  theila  in  feinem  Wohnort 
Itzehoe  zn  laßen,  leinen  ilteften  Sohn  Frie- 
drich Ulrich  aber,  nebli  de  (Ten  Hofmeifter 
Bäfching,  mit  zu  nehmen  ,  und  höhlte  fie 
felbft  in  Köftrit«  ab.  Vc*r  der  Reife  hielt  et 
Büfching  fflr  nöthig,  um  fich,  wie  er  fagt, 
vor  der  heftigften  aller  Leiden  fchaften  in  die- 
Jera  Alter  ficlier  zu  ß  eilen .  und  einen  Geeen« 
Xland  feiner  gefchiftlofen  Gedanken  zu  haben, 
der  einzigen  Perfon,  zu  welcher  er  eine  zärt- 
liche Neigung  hatte  ,  der  Schweiler  feinet 
Freundet  Dilthey  in  Sudihagen,  eineKröff- 
nung  zu  thun ;  er  fchrieb  an  diefet  fahr  ge- 
bildete Frauenzimmer,  ohne  zu  wüTen,  ob 
lie  nicht  fchon  verheirathet  fey  f  und  da»  Son- 
derbare feinet  Antraget ,  gerade  vor  einer  lan- 
gen und  geiaht  liehen  Reife  felbft  fühlend; 
unterwegs ,  in  Betlin,  erhielt  er  von  ihr  ei« 
aen  Brief  mit  der  erwünfehten  Erklärung.  — 
Vor  feiner  Abreife  hatte  er  noch  den  Schmerz, 
den  von  ihm  fo  verehrten  Anton  von  Geu- 
fau,  der  in  feinem  54*  J»  in  Koftritz  Harb, 
su  Grabe  zu  begleiten.   Der  Graf  Friedr.  Ro« 
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chns  von  Lynar,  hatte  grofiie  Fihigkeiten 
und  Kenntnifie,  viele  Erfahrungen  im  Hofle- 
ben und  in  der  politifchen  Laufbahn,  und 
vorzügliche  Tugenden;  er  ift  als theologifchei* 
und  politifcher  Schriftftellcr  aufgetreten.  Ei- 
nen fo  geiftreichen  Mann  hegleitete  jetzt  der 
thätige  und  anfallet  aufmerkfame  Büfohing 
auf  einen  wichtigen  Platz;  man  denke  fich, 
welchen  Nutten  er  davon  zog! 

Am  i.  Dec,  1749  trat*n  ß«  d1««  Reife  von 
Köftritz  an,  fie  blieben  einige  Wochen  in  Ber- 
lin und  Bafchir.g  hatte  hier  Gelegenheit,  mit 
einer  Menge  wichtiger  Perfonen  Bckanntfchaft 
zumachen;  eben  foinDanzig,  in  Königsberg, 
und  in  einzelnen  Landfitzen  vornehmer  An- 
verwandten oder  Bekannten  des  Grafen.  Sie 
machten  diefes  Mahl  die  Reife  ganz  zu  Lande 
durch  Mitau  und  Riga.^ 

Der  Graf  erwies  dem  gelehrten  Hofmei- 
fter  feines  Sohnes  alle  mögliche  Achtung; 
doch  fchrinkte  fich  Büfchings  Umgang  bey 
feinem  diefsmahligen  Aufenthalte  in  Peters- 
burg mehr  auf  die  dortigen  Gelehrten  ein f 
als  dafs  er  in  Bckanntfchaft  von  Perfonen  von 
politifcher  Wichtigkeit  gekommen  wäre.  Er 
arbeitete  an  feinem  Vitringa,  und  predigto 
mehrmahls  mit  Bey  fall  in  verfchiedenen  Deut- 
fchen  Kirchen;   befonders  merkwürdig  aber 
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Jft  es,  aaf.  er  auf  3er  Reife  n.cb  Petersburg 
und  beym  Aufenthalt  in  diefer  Stadt  da.  Man- 
gelhafte   der   Hübnerfcben  und  Hachen 
Geographie  recht  fühlbar  pew.hr  warde  «nd 
deTEntfchlur.  faf.te.  eine  neue  Erdbeschrei- 
bung rn  Hefern,  wodarch  er  Geh  nachher  em 
fo  grof.es  Verdien*,  eben  fo  fehr  «m  da. 
Reich  der  WinTenfchaften  alt  um  da.  ganxe 
praktifche  Leben  erworben  hat. 

Sein  Aufenthalt  in  Petersburg  dauerte 
wider  Vermntben  nur  vom  Januar  bi.  in  den 
Aug«a  i75o.  Man  meldete  nemlich  dem  Gra- 
fen *on  Lynar  von  Kopenhagen  an«,  dafc  er 
nach  dem  Tode  dei  Grafen  Schuhn  in  das 
Danifche  Minifterium  kommen  würde,  und 
fo  fah  er  feiner  Zurückberufung  tiglich  ent- 
eren« Graf  Bernftorf  wurde  aber  Miniftcr, 
und  der  Graf  Lynar.  der  noch  über  ein  Jahr 
in  Petersburg  al.Gefandter  blieb,  erhielt  nach 
feiner  Znrückkunft  sur  Entfchidigung  von 
dem  Könige  von  Dänemark  die  Statthalter- 
fchaft  über  Oldenburg  uod  Delraenhorft,  wo 
er  nachher  allgemein  geliebt  lebte.')  -  I* 
jener  Erwartung  nun  fchickte  der  Graf  feinen 
Sah«  nebft  dem  Mag.  Büfching  und  noch  o, 
nigeo  von  feinen  Leuten  im  Aug.  ijäo  «ur 

TBOfchlng  giebt  eine  ausführliche  Biographie 
ton  diefem  Grafen  Lynar  in  den  BeytrUgen. 
IV,  75- 
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See  wieder  nach  Deutfchland.  Sie  hatten  eine 
fehr  befcbwerliche  und  felbft  gefährliche  See- 
reife  von  5  Wochen,  und  gingen  damr  durch 
Lübeck  nach  Itzehoe  in  das  Haue  des  Grafen« 

Er  war  kaum  einige  Wochen  wieder  in 
Deutschland,  alt  er  eine  Reife  nach  Stadt  ha- 
gen  machte,  am  feinen  kranken  Vater  noch 
einmahl  au  feben.  Er  traf  ihn  auch  in  mo- 
ralifcher  Rück  ficht  ganz  verändert  an,  Canft 
und  gottergeben.  Der  Vater  wollte  feinen 
8obn  wegen  der  ehemahl  igen  Hlrte  um  Ver- 
gebung bitten  ,  aber  diefer  unterbrach  ihn 
durch  Oankfagen  und  Einfprechen  von  Tioft. 
Bey  diefem  Befuche  befUügte  Büfching  die 
Verlobung  mit  feiner  Freundin  Dilthey, 
und  reifste  nach  Itzehoe  zurück.  Wenige  Ta- 
ge darauf  Harb  der  Vater  an  feiner  Auszeh* 
rang. 

In  Itzehoe  genofs  er  der  edelften  Freund- 
fcbaft  mit  einigen  lehr  gebildeten  Sttfisfräu- 
lein  t  befonders  mit  Sophie  Erneftine  von 
Alefeldt,  mit  der  gansen  Familie  derfelben, 
und  mit  mehrern  vornehmen  und  zugleich 
vortrefflichen  Häufern  in  Holflein.  Er  pre- 
digte oft  in  Itzehoe,  und  man  wünfehte  fehra 
ihn  hier  alt  Prediger  anftellen  zu  können;  be- 
fbnderi  aber  beschäftigte  er  lieh  nun  C'750 
mit  wirklicher  Ausarbeitung  feiner  Erdbc- 
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fchrsibung,  wurde  aber  von  einigen  Buch- 
händlern mit  feinem  Antrage  abgewiefen ,  bis 
Bohn  in  Hamburg,  auf  Anrathen  des  Dieb« 
tert  Hagedorn,  den  Verlag  übernahm ,  und 
Bafching  1762  eine  knrzgefafate  Staatsbefchrei- 
bang  von  HolHein  und  Schleswig,  als  Ptobe 
und  Ankündigung  feines  grofaern  Werks  er- 
fcheinen  lieft.  Diefs  weit  au« fehende  Unter* 
nehmen ,  machte  nun,  dafa  er  von  feiner  HoC- 
meifterftelle  befreyt  su  feyn  wünfehte,  und 
er  bat  den  Grafen  von  Lynar,  der  noch  in 
Petersburg  verweilen  mnftte,  fehr  dringend 
darum ;  aber  er  muhte  noch  fo  weit  nachge- 
ben, dafa  er  bissu  Michaelis  176*  bleiben  und 
mir.  (einem  Zögling  die  Ritterakademie  in  Sö- 
lde beziehen  wollte  ,  von  welcher  damahls 
ein  Graf  Reu fa  Obcrhofmcifter  war.  Diefs  go- 
fchah ,  und  hegunfiigte  die  Einsammlung  ge- 
nauer geographischer  Nachrichten  tat  diefea 
Gegenden. 

Er  hatte  wahrend  diefer  Zeit  fchon  ein- 
mahl  eine  kleine  Reife  nach  Coppenhagen  ge- 
macht, um  feinen  ihm  unvergefslichen  Leh- 
rer Dr.  Hauber  zu  fehen  nnd  ans  deflen 
Händen  das  heil  Abendmahl  »u  nehmen. 
Hauber  hatte  ihm  fein  Haut  und  feinen 
Tifcb  angeboten ,  wenn  er  Luft  hatte,  feine 
angefangene  Erdbefchreibung  in  Coppenhagen 
auszuarbeiten.  Als  nun  Bafching  im  Octob. 
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I75d*  nach  ausgehaltener  verfprochener  Zeit« 
feine  Stelle  bey  dem  Grafen  von  Lynar  vor- 
Uefa,  nahm  er  Hanhera  Antrag  an,  nnd 
blieb  faft  2  Jahre  hindnrch  bey  ihm  in  Cop- 
penhagen,  wahrend  welcher  Zeit  er  unge- 
flört  an  feiner  Erdbefchreibung  arbeitete.  Er 
wurde  dabey  durch  Haubers  Bibliothek 
und  Landcharten-Sammlting  unterfiättt,  noch 
reichlicher  aber  durch  die  Bibliothek  des  Gra- 
fen Berk  enth  ie  n  und  des  Rubi  (eben  Ge- 
fandten  Joh.  Albr.  Barons  v.  Korff;  mit  die- 
fem  lettten  ftiftete  er  eine  wahre  Freundschaft, 
und  Korff  diente  ihm  mit  feiner  an  fehnlichen 
Bibliothek  auf  eine  wiiklich  ausgezeichnete 
Weife.*)  —    Zugleich  unternahm  er  ein« 

Mo- 

'  *)  Büfching  erwähnt  den  Baron  Korff  in  feinen 
biographischen  Schriften  öfter»,  am  ausführlich- 
ften  in  den  BeytrHgen  III,  198.  KorfT  war  ein  ge- 
lehrter Mann  ,  ein  in  allen  Stücken  billig  den- 
kender Philofoph  und  ein  Freund  Haubers.  Bü- 
fching achtete  und  liebte  ihn  ziirtlich ;  zugleich 
ift  es  characteriftifch,  wie  er  fich,  a.  angef.  Orte, 
über  ihn  erklärt :  **  Es  irt  gewifs ,  dafs  KorfT  kein 
Chrift  war,  welches  mir  bey  der  grofsen  Hoch- 
achtung ,  die  ich  für  ihn  hegte ,  f,ehr  nahe  ging." 
Büfching  fchrieb  auch  noch  1765,  kurs  vor  Korffi 
Tod,  an  ihn  Über  Religion  und  Cbriftentbum  1 

aber 
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Monatafchrtft,  Nachrichten  von  dem  Zuftan- 
de  der  Wiflenfchaften  und  Kunfte  in  den 
dinifchen  Reichen,  (ß.  I.  1754.  II.  1756)  wo- 
durch er  Geh  in  Coppenhagcn  (ehr  beliebt 
machte,  und  als  ein  dänifchei*  Patriot  an»efo* 
hen  wurde;  Haubert  Sohn  und  gelehrte  Toch- 
ter leilteten  ihm  dabey  im  Anzeigen  und  Bc- 
nrtheilen  der  Bacher  Hälfe.  Auch  predigte  er 
xuweilen  für  Haubern  und  in  andern  Kirchen. 
Er  halte  unter  den  Gelehrten  und  vielvermö- 
genden PeiTonen  in  Coppenhagen  fo  viele  Be* 
kanntfchaft,  dafa,  ala  er  1754  befchlob,  we- 
gen der  Ausarbeitung  der  Geographie  von 
DeutfchUnd  wieder  in  diefes  fein  Vaterland 
surückxukehren,  darüber  in  Coppenhagen  eine 
allgemeine  Verwunderung  und  Bedauern  ent- 
fUnd ,  indem  man  ea  dort  ftlr  gewifs  angero- 
hen hatte,  dafs  er  bald  in  da  ruf  eben  Dieuftea 
werde  angeflellt  werden. 

Er 

aber  Korff  iiefs  fich  nicht  darauf  ein.  "Ich  wür- 
de mich,  fagtB.  um  das  J.  1784  von  ihm,  über 
feinen  Tod  nicht  beruhiget  haben,  auch  noch 
jetzt  nicht  darüber  beruhigt  feyn,  wenn  ich 
nicht  die  Ueberaeugung  gehabt  und  noch  bitte, 
dafs  Gottes  feligmachende  Abfithc  bey  jedem 
einzelnen  Menfcben  durch  die  ganze  Ewigkeit 
gehe  und  ausgeführt  werde.  Er  war  ein  grofser 
Menfchenfreund  und  ein  überaus  gefälliger  und 
eienftfertiyer  Mann." 


Qo  Büfching. 

Er  reifste  Aber  Hamburg  und  Stadthagen 
nach  Halle,  wo  er  vor  der  Hand  bleiben 
wollte,  und  wo  er  nach  feche  Jahren  feinet 
Weggangs  noch  feine  ehemaligen  Lehrer  und 
Freunde  fand ,  und  wurde  von  vielen  der  fal- 
ben in  feinen  geographischen  Arbeiten  unter, 
ßützt.    Er  fchrieb  eine  Diflertation  Vindicia» 
Srptentrtonis  ,    und  kündigte  ein  Collegium 
fiber  die  Verfaflung  der  vornehmAen  europäi- 
fchen  Staaten  an.    Aber  kaum  hatte  er  et  ange- 
fangen ,  alt  er  von  dem  Hannövrifchen  Mini» 
fier  Münchhaufen  den  Antrag  erhielt»  mit 
2oo  rthl.  Gehalt  alt  Prof.  Philo/,  extraordina- 
rius  nach  Göttingen  tu  gehen  und  dort  feine 
geographifche  Arbeit  zu  vollenden.  Batimgar- 
ten fuchte  ihn  zwar  in  Halle  zu  behalten,  aber 
Büfching  nahm  den  Antrag  an,  nnd  kam 
den  27.  Aug.  1754  in  Göttingen  an,  nachdem 
er  bey  der  Durchreife  durch  Hannover  befon- 
dera  die  wichtige  Bekannt  fehl  ft  mit  dem  Hof- 
rath und  Bibliothekar  Scheidt  gemacht  hat- 
te, fiber  welchen  berühmten  und  thatigen  Ge- 
lehrten er  im  3ten  Theil  feiner  Beyträge  einen 
intereflanten   biographifchen  Auflatt  liefert. 
Scheidt  wurde  in  Angelegenheiten  der  Göttin« 
gifchen  Univerfitit  von  Münch  häufen  fehr  Öf- 
tere gebraucht ,  und  ftand  fchon  dadurch  eini- 
ge Jahre  hindurch  mit  Büfching  in  genauer 
Verbindung.     Aber  außerdem  waltete  auch 
eine  wahre  nnd  herzliche  Frcundfchaft  *wi- 
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fchen  beyden  gelehrten  Männern  und  Wahr* 
heiuforfchern  ob;  denn  dicfen  letzten  Nah- 
men verdiente  Scheidt  auch  in  theologifcher 
Rückficht.  Er  fchricb  einft  an  Büfching, 
CBeytr.  III,  3it0  "Ich  glaube,  ja  ich  bin 
denen  gewifs ,  dafa  .wir  noch  einen  Reforma- 
tor nach  Luther  haben  maßen;  aber  unfere 
Zeiten  fcheinen  noch  weit  von  diefer  gluck- 
feiigen  Periode  entfernt  zu  feyn.  Doch  der 
Herr  wird  die  rechte  Zeit  wifTen  ,  da  ein 
mehrerefl  gefchehen  kann,  und  fie  nicht  ver- 
fäuraen."  —  Ein  Mann,  der  fo  dachte  muff- 
te naturlich  des  helldenkenden  und  muthigen 
Büfching«  Freund  feyn. 

Der  Göttingifche  Kanzler  Mosheim 
wurde  bald  Büfchings  vorzüglicher  Gönner, 
und  freute  Geh,  ihn,  aufs  er  feiner  philofophi- 
fchen  Profeflur,  noch  zum  Adjunct  der  dorti- 
gen theologifchen  Facaltlt  ernennt  zu  fehen« 
Und  fo  fing  denn  Büfching  fein  ProfeAorleben 
in  Göttingen  damit  an ,  dafs  er  ein  katecheti- 
febes  Collegium,  mit  praktifchen  Übungen  der 
Studirenden  verbunden,  und  öffentlich  über 
die  politifche  Erdbefchreibnng  las  ;  aber 
lein  Hauptgefchifte  blieben  die  fchriftüelleri« 
fchen  geographifchen  Arbeiten ,  weswegen  er 
auch  den  Antrag  des  Miniftert  nicht  annahm , 
zugleich  Univerntltsprediger  zu  werden.  Aus 
eben  der  Urfache,  weil  die  Lage»  in  die  er 
Aeirol.Sufpl.Band,  Abth.I,     F  ge- 
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gekommen  war,  die  Arbeit  an  feinem  Haupt« 
werke  fo  begünftigte  ,  fchlug  er  auch  den 
förmlichen  Antrag  auf,  der  ihm  jetzt  von  den 
dänifchen  Miniftern  gefchab,  nach  Dannemark 
su  kommen  und  zu  Hcrlulsholm  eine  nene 
Schule  anzulegen. 

Im  Frühling  des  J.  i755voll«og  er  endlich 
auch  au  Stadthagen  die  Ehe  mit  feiner 
Freundin  Chi  iß iane  Dilthey,  die  in  des 
reform irten  Kirche  erzogen  war,    aber  anf 
Scheidts  Voiftellung,  da(s  es  doch  in  Göt- 
tin gen  auffallen  könnte,  wenn  ein  lutheri« 
fcher  Theolog  eine  reformirte  Frau  habe, 
fich  von  ihrer  Verheirathung  an  zur  lutheri- 
fchen  Kirche  hielt;  "obgleich,  Tagt  BüTching, 
diefer  Anßofs  bey  erleuchteten  Chriften  nicht 
Stau  finden  follte."    Sie  lieben  fich  in  Hanno- 
Ter  von  dem  Paftor  J  acobi,  (nachherigen 
Generalfup.  in  Celle)  das  heilige  Abendmahl 
reichen,  "und  diefer  weife  Mann  fprach  da 
Ton  keinem  Üebergang  von  der  reformirten 
.Kirche  in  die  lutberifche,    fondern  von  dem 
Zweck  des  Herrn  bey  der  Stiftting  feinee 
Abendmahls  ,  und  machte  eine  Handlung  dar- 
aus, die  bey  aller  Kürze  (ehr  rührend  und 
angenehm  war." 

Diefe  feine  Gattin  verdient  in  Bü- 
fching»  Biographie  eine  ausführliche  Er- 
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wihnung.    Sie  hatte  einen  fehr  gebildeten 
Geiß,  und  ohne  ihre  verftindigt  und  fromme 
Denkungsart  hitte  Bäfching  die  xam Theil 
angreifenden  Schickte  feines  Lebens  wahr- 
fcheinlich  nicht  ertragen,  oder  doch  viele  der 
reinften  nnd  edelften  Freuden  weniger  Gehabt 
Sie  war  zu  Cöthen  1726  gebohren,  wo  ihr 
Vater  Stallrrteifter  war;  beyde  Aeltetn  genof. 
fen  der  Gunß  der  Naflau-  Siegenfehen  Prinzef- 
£n  Charlotte  Fried.  Amalie,  die  an 
den  regierenden  Grafen  von  Schaumbuig  Lip. 
pe  verheirathet  wurde  und  fo  auch  die  Dil- 
theyfche  Familie  mit  ihr  nach  S  tade hagen 
*a  ziehen  veranlagte.    Ihre  Mutter  war  eine 
fehitzbare  Frau  und  aufs  er  den  weiblichen 
Arbeiten  brachte  et  Chriftiane  im  Clavier- 
fpielen  and  in  der  franzöGfchen  Sprache  zu  ei- 
ner grofsen  Fertigkeit.    Sie  hatte  den  Zutritc 
«n  der  Fürfiiu  und  zu  mehrern  vornehmen 
Familien  in  derGegend,  wodurch  ihre  Bildung 
immer  mehr  gewann,  fo,  dafa  fie  nebft  ihrer 
Mutter  von  der  Fürftin  den  Auftrag  erhielt 
drey  Griffen  von  der  Lippe  bey  fich  zu  er- 
ziehen.    D.  Hauben  vortrefflicher  Unter- 
richt Aber  moralifche  Gegenftinde  vollendete 
die  Bildung  der  unter  fo  gnnfiigen  ümftinden 
•ufwachfenden  Chriftiane;  fie  dachte  hier- 
über fo  ernfihaft,  wie  ihr  Bruder,  Büfchingt 
Jagend  freund,  und  trat  fogar  jenem  oben  er- 
Wihnten  Bund»  zur  Beförderung  reügiöfer 
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Gefiiinangen  bey.  Das  alles  bereitete  die  z3rt- 
liehe  Verbindung  vor,  die  ihr  Büfching 
Tor  Teiner  Reife  nach  Petersburg  antrug.  Von 
diefer  Zeit  an  unterhielten  fie  einen  Briefwech- 
fel,  welcher  von  beyden  Seiten  alleTage  oh- 
ne Ausnahme  fortgefetzt  wurde,  und  eine  tägli- 
che Unterredung  Aber  alle  nur  einigermafsea 
erheblichen  Vorfälle  war;  wöchentlich  fchick- 
ter.  Ge,  wo  fie  auch  Heyn  mochten,  ihre  Briefe 
Bin-  oder  zwey  Mahl  ab.  Büfching  rühmt 
die  Wirkung  diefes  Mittels,  wodurch  er  in 
den  feurig Aen  Jahren  vor  jeder  Verfuchung 
gelichert,  und  wodurch  zugleich  feine  Freun- 
din ,  trotz  der  Trennung ,  fo  Aandhaft  fey  er« 
halten  worden,  dafa  fie  mehrere  Antrage  ru- 
hig abgefchlagen  habe.  Ihr  Briefwechfel  war 
vielen  ihrer  Freunde  bekannt ,  die  ihn  nach- 
her gedruckt  zu  fehen  wOnfchten;  aber  er 
wurde  vor  der  zweyten  Reife  nach  Petersburg 
in  der  Eile  mit  verbrannt. 

Als  Bü  fching  i7&>  feine  Freundin  von 
Itzehoe  aus  bc fachte ,  fah  er  etwa  von  ih- 
ren Poefien,  bat  fich  diefelben  aus,  und  lief* 
einige  davon  ohne  ihrVorwilTen  auf  wenigen 
Bogen  drucken,  welche  Beyfall  erhielten* 
Bald  darauf  wurde  Chrifiiane  Dilthey 
von  der  Güttin  gifchen  Deutfchen  GefelHchaft 
zum  Ehrenmitgliede  aufgenommen,  und  von 
dem  damahligen  Prorcctor   der  Univerfitat 
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Hdmftidt,  Hl  b  er  lein,  mur  Kaiferlichen 
gekrönten  Dichterin  ernenne    175a  gab  B  u- 
fching  mehrere  poetifche  Arbeiten,  die  fie 
ihm  mitgetheilt hatte ,  anter  dem  Titel:  Ue- 
bnngen  in  der  Dichtkunft,  (i5  Bog.) 
•  mit  Nennung  ihres  Namens  heraus.    Sie  ha- 
ben keinen  bleibenden  Werth  als  Gedichte, 
aber  fie  zeigen  von  einem  gebildeten  Geilte. 
Sie  felbß  war  weit  davon  entfernt,  fich  für 
eine  Dichterin  zu  halten,  und  betrachtete  der- 
gleichen Ver fliehe,  die  fie  nachher  nur  feiten 
noch  machte ,  als  eine  unfchuldige  Liebbabe- 
rey.   Aber  ihr  Verftand,  der  felbft  durch  diefe 
poetüchen  Übungen  an  Bildung  gewonnen 
hatte,  ihre  feine  Lebensart  und  ihr  Gefallen 
an  literarifcher  Unterhaltung  trugen  viel  dazu 
bey,    die  Achtung,  die  Buchings  Haus  in 
Göttingen,  in  Petersburg,  in  Berlin 
und  an  noch  mehrern  Orten  genofs ,  zu  erhal» 
ten  nnd  su  vermehren,  und  alles  htusliche 
Leiden  ihm  zu  erleichtern.  —    Der  Anfang 
ihrer  Oekonomie  mufste  fehr  befchränkt  feyn; 
«her  Ordnung  und  Verfiand  brachte  fie  von 
Jahr  zu  Jahr  in  befiere  Um  ft  an  de.  — 

Seheidt  hatte  Bfi  fchingen  im  J.  1755, 
als  der  Kanzler  Moih  ei m  auf  dem  Sterbe- 
bette lag,  ermuntert,  fich  auf  eine  theologi- 
fche  Profeflur  in  Göttingen  gefafst  zu  machen, 
welches  nach  Mosheims  erfolgtem  Tode 
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für  die  Unirerfitle  noch  wunfcheniwerther 
wurde.   Inswifchen  hatte  B üfc hing*  fein 
seitheriges  theologifches  Syftem  geprüft,  und 
war,    mit  Verlaflung  der  Baurogartenfchan, 
auf  folgende  Ideen  gekommen :   "Man  rnüftia 
diejenigen  Stellen  der  Bibel  auffuchen ,  wel- 
che die  Ilaupiwahrheiten  der  Religion  in  aal* 
drücklichen  Worten  enthielten;   diefe  roüfle 
man  für  göttlich -gewifle  Sätze  halten  ,  und 
davon  forgfalüg  die  Schuliheologie.  die  Fol- 
gerungen, Aber  welche  die  gelehrteften  For« 
fcher  frlhft  verfchiedener  Meinung  wären ,  all 
prohlematifch  und  weniger  wichtig  unter- 
scheiden." —    Seine  Freunde,  unter  endern 
Ilauber  und  Scheidt  liethen  ihm,  mit 
diefen  neuen  Jdeen  fo  lange  murück  zu  halten, 
bis  er  wiiklich  Proieflbr  der  Theologie  fey; 
aber  Büfching  hielt  es  für  ehrlicher,  jetat 
ehe  er  öffentlicher  Lehrer  diefer  WÜTenfchafc 
fey,  feine  Meinung  aber  die  Schultbeologie 
bekannt  tu  machen;  halte  man  ihn  alsdann 
sn  einem  theolo^ifchen  Amte  für  unfähig,  fo 
wolle  er  fich  darein  iu  finden  fachen,  und 
dann  feine  Zeit  auf  andere  Wiflenfchjften. 
eis  die  Theologie ,  wenden.    Der  helldenken- 
de Scheidt  fchrieb  ihm  darauf:  er  läugne 
nicht,  dafs  feine  erften  Einwürfe  gegen  Bü- 
fchings  Entfchlufs   nach  Menfchenfuicht 
fchmeckten;  —  "ich  fage  alfo  nach  näherer 
üeber legung  der  Sache :  wenn  Gott  ihnen  Freu- 
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digkeit  fchcnkt,  etwas,  auch  wohl  etwas  Har- 
tes iq  leiden,  and  Ihre  Fortüne  der  Wahl  hei  t 
aufzuopfern,  fo  follen  Sie  in  Gottes  Nahmen 
zufahren ,  und  das  Werk  dem  Druck  überge- 
ben.  Vielleicht  gefallt  es  Gott,  folcbes  über- 
fchwengüch  zu  fegnen ,  und  die  beforglichen 
Leiden  von  Ihnen  abzuwenden ,  u.  f.  w."  — 
Büfching   blieb    bey  feinem  Ent  fehl  uff, 
meldete  Geh  bey  der  Göttingifchen  theologi- 
fchen  Facultüt  zur  Doctorwürde,   und  über- 
gab ihr  zugleich  handschriftlich  feine  Epitome 
thcologlae  e  folis  facris  literis  concinnatae  et  ah 
omnibus  rebus  et  verbis  fcholajiicis  purgatae, 
die  er  als  Inauguraldisputation  wollte  drucken 
lauen.     Der  damalige  Dechant  D.  Feuer- 
lein fiiefs  fich  an  die  Behauptung,  daft  der 
Geiß  Gottes  fich  auch  bey  denen  zur  Seligma- 
chung  wirkfam  erzeigen  könne ,  die  nie  Gele- 
genheit gehabt  hätten ,  das  Evangelium  ken- 
nen zu  lernen ,  aber  dabey  gutgefinnte  Men- 
fchen  waren.    Der  Greis  D.  Heumann  und 
D.  Ribov  erkliiten  fich  zwar  für  Büfchings 
Meinung ;  diefer  aber  gab  naeh  und  Ärich  die 
Stelle ;    doch  würde  er  fie ,    fetzte  er  gleich 
hinzu,  in  die  zweyte  Ausgabe  des  Buchs  wie- 
der einrücken.    Weiter  hatte  er  keinen  An ftofs 
bey  den  Göttinger  Theologen,  disputirte  alfo 
den  7.  Aug.  i?56  öffentlich  über  feine  als  DiC- 
fertation  gedruckte  Epitome  und  wurde  Do- 
ctor  der  Theologie.  Gleich  darauf  lieber  diefe 
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Abhandlung  in  Octav  drucken  ,  rückte  dl« 
aufgeladenen  Stellen  ein ,  und  fügte  noch  ei- 
nen Anbang  von  problematifehen  Aufgaben 
bey  ,  wohin  er  viele  Lehr  fitze  rechnete,  die 
zeither  in  der  Theologie  ala  erwiefene  Sitae 
gegolten  hatten. 

Münch  häufen  hatte  anfänglich  gar 
leine  Bedenklichkeiten  und  wünfchte  ihm 
(d.  i3.  Aug.)  zur  erlangten  Doctorwüvde 
Glück.  Aber  fchon  im  September  fing  der 
Conf.  Rath  Gölten  in  llannnover,  Münch- 
haufens Beichtvater  und  fein  Rath  in  theolcu 
gifchen  Angelegenheiten  der  Göttingifchen 
Univerfitit,  an,  den  redlichen  Büfching 
der  Heterodoxie  au  beleb uld  igen,  und  ala  habe 
er  wichtige  Lehren  des  Chriitenthuma  mit 
unter  die  ungewißen  oder  unwichtigen  Sätze 
gerechnet.  Münchhau  fen  ahndete  unan- 
genehme Folgen  für  feine  Lieblingstochter, 
die  Univerfitit,  und  gab  alfo,  doch  ohne  eig- 
ne  Überzeugung  von  der  Verwerflichkeit  der 
theologifchen  Ideen  Bü  fchings,  den  eifri- 
gen Vorfiellungen  feines  Beichtvater»  nach* 
Büfohing  bekam  am  14.  Jan.  1757  ein  Ro- 
fciipt,  worin  ihm ,  da  er  in  der  Epitome  von 
den  reeipirten  Lehr  fitzen  der  lutherifchen 
Kirche  abgewichen  fey,  aufgegeben  wird, 
künftig  nichts  theologifches  drucken  zu  Iaflen9 
was  er  nicht  vorher  an  das  geheime  Coufilium 
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Hich  Hannover  zur  Ceufur  eingefchickt  habe; 
«och  lolle  er  fich  vorerft  der  theologifchea 
Vorlefungen  ,    befanden   der  dograatifchen 
enthalten.    Zugleich  fchickte  ihm  der  Mini- 
fter  einen  theologifchen  Auffatz  ron  Götten, 
der,  wie  Büfching  fagt,  eine  Tch wache  und 
gTundlofe  Kritik  der  Epitome  enthielt  Bü- 
fching  fendete  den  AufTats  mit  treffenden 
Randanmerkungen  wieder  zurück  ,   und  be- 
fchwerte  fich  in  einem  Schreiben  an  dal  ge- 
heime Conülium  uud  in  Briefen  an  die  einzel- 
nen Minifiers  fehr  freymüthig  und  nachdrück- 
lich über  diefet  Verfahren,  den  Inlinuationen 
lolcher  Formular -Theologen  Gehör  zu  geben. 
"Und  vrenn,  heiftt  et  in  feinem  Schreiben 
an  Münchhaufen,  Ew.  Excel),  mich  unter  der 
Bedingung,  nichts  ala  die  gewöhnliche  Schul- 
theolooie  zu  lehren,  zum  Kanzler  der  Univer- 
£tät  machen  und  mir  einige  taufend  Thaler 
Gehalt  vcrfprechen  wollten,  fo  würde  ich  fol- 
ches  Glück  unterthänig  verbitten."    Er  fa£t 
darin,    dafa  er  in  feiner  jetzigen  Lage  kein 
theolo£:ifchc»  Wort  mehr  werde  fchreibf  n  und 
drucken  laden ;    dafa  Freunde  der  Wahrheit 
leinen  Bemühungen  Beyfall  geben  würden, 
indem  er  weiter  nicht»  gethan ,  alt  dafa  er  die 
göttlich  ge  willen  Wahrheiten  mit  den  Wor- 
ten der  heiligen  Schrift  gefammelt ,   in  eine 
natürliche  Verbindung  gefetzt  und  den  Weg 
betreten  habe,  den  der  feiige  Luther, zu  bah- 
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nen  angefangen,  den  aber  feine  Schüler  balJ 
verladen ,  und  dadurch  bis  hieheT  die  Klagen 
einfichtsvoller   Wahrheit sforfchcr  veranlage 
hätten.  —   Die  Sache  machte  in  Hannover 
allgemeine«  Auffehen  und  Büfching  wurde 
auf  das  hefligfte  verüumdet ;    der  Hofrath 
Scheidt  und  der  Paftor  Jacob  i  fchrieben 
ihm  allein  noch  Troß  briefe ,  halten  aber  fei- 
netwegen  vielen  Kummer  auszußehen.*)  Am 
aufFallendften  war  es,  daft  D.  Baumgarten, 
der,   mit  dem  Beyrath  Büfchings,  welcher 
darum  war  gefragt  worden ,    damahls  die 
wirkliche  Vocation   xum   Cancellariat  nach 
Güttingen  hatte,  fich  zu  Büfchings  Geg- 
nern gefeilte,  und  theils  in  Privatbrielen  an 
den  Minißer  Münchhaufen ,  theils  bey  Gele- 
genheit der  Anzcigo  einer  Schrift  feines  fpä- 
tern    Schillert  Heilmanns  ,    öffentlich  Bü- 
fchings  Unternehmen  fehr  tadelte.   Der  ge- 
lehrte Baumgarten,  den  man  mit  Recht 
als  den  Reftaurator  der  gründlichen  wiflen- 
fchaftlichen Theologie  gegen  die  Anmaßungen 
des  ausgearteten  und  mit  Gefühlen  fpielenden 
Pietismus  anfehen  kann,  mochte  es  nemlich 
nicht  fo  laut  gefagt  wiQen,  dafs  die  wahre 
Religionslehre  etwas  fo  einfaches  und  in  we- 
nigen 

•>  Jacobi  hatte  nicht  lan^e  vorher  auch  von  der 
Verketzerungsfucbt  gelitten.  S.    Kekrol.  170* 
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nigen  Sitzen  beftehendes  fey,  weil  es  ihm 
feinen ,  als  ob  dadurch  die  Theologie  als  Wif- 
fenfchaft,  ab  Gelehrfamkeit  zu  fehr  von  ihrer 
Würde  verlieren*  etwas  gar  zu  Populäres  wer- 
de, welches  ohne  gelehrte  hifiorifcheundexo- 
getifche  Kenntnifte  doch  bald  wieder  neuen 
Mißdeutungen  u.  Zufatzen  von  Seiten  frommet 
aber  ungelelirter  nndfchwärraerifcherChiiften 
werde  unterworfen  feyn.  DieferBey  tritt  B  a  um« 
gartens  beftarkte  die  Parthey  in  Hannover  in 
ihrem  Eifer  gegen  B  ü  f  o  h  i  n  g ;  der  geheim« 
Juititzrath  S  t  r  u  b  e  n  muffte  noch  ein  politi* 
fches  Bedenken  gegen  die  Epitome  fch reiben, 
welches  Büfching  wieder  freymüthig  be- 
antwortete ,  und  zugleich  dem  Minifter  das 
ehemalige  Verfprechen,  ihn  zum  Profeflbr  der 
Theologie  zu  machen,  mit  Dank  förmlich  zu* 
rück  gab.  Münchaufen,  froh,  data  Geh 
der  Handel  dem  Ende  näherte,  fchrieb  ihm  d. 
So.  Febr.  57-  "Ei  ift  mir  lieb  ,  dafs  Ew. 
Hochw.  meinem  Anrath«  Statt  geben  wollen; 
es  kann  vieles  wahr,  und  dennoch  nicht  rath- 
iara  feyn  ,  zu  fagen.  Sie  können  nnd  werden 
Cch  mit  andern  nützlichen  Witten fchaften  fo 
lange  befchäftigen  bis  auf  eine  oder  die  ande- 
re Weife  der  Anßand  gehoben  iß," 

D.  Sem  ler  war  um  jene  Zeit  Prifes  bey 
einer  Disputation ,  worin  B  ft  f  c  h  i  n  g  s  Epi« 
tonae  angegriffen  wurde.   Büfching  nahm 
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das  übel  und  fchrieb  an  ihn;  Sem ler  lieft 
Cch  in  feiner  Antwort  über  einzelne  Punkte 
ein ,  doch  auf  eine  fehr  befcheidene  Art.  Al- 
lein Bafching  wurde  dadurch  nicht  gans 
befriediget,  und  man  fieht,  dafs  er  noch  alt 
Greis   eine  gewifle  Unfreundlichkeit  gegen 
Sem  ler  beybchielt;  da  Semler  hingegen 
in  feiner  Sei bllbiographie  mit  uneingefchränk- 
ter  Hochachtung   von  Bafching  fprichc 
Sem  ler  dachte  in  feinen  fpitern  Jahren  ge- 
wifs  über  bihlifches  Chriflenthum  mit  B  ü- 
fching  fchr  übereinstimmend;  aber  darnahls 
(1757}  war  «»  f«bx  begreiflich,  da  Ts  er  man- 
ches mit  Überzeugung  an  Büfchings  Epi- 
tome  tadeln  konnte ;  denn  S  e  ra  1  e  r  konnte  mit 
Hecht  glauben,  au  jener  Zeit,  wo  kaum  die 
die  durch  den  ausgearteten  Pietismus  in  Ver» 
achtung  gebrachte  philologifche  und  hiftori- 
fche  Gelehrfamkeit  durch  Baumgarten, 
der  darüber  fo  mancherlei  au  leiden  hatte, 
wieder  gel) oben  wo*  den  fey  ,    mülfe  er  als 
Eaumgartens  Schüler  deflen  roflhvolles 
Werk  foitfetzen  ,  und  als  akademifcher  Lehrer 
die  Würdo  der  theologifchen  Gelehrfamkeit, 
der  Büfchings   einfache,    bloa  biblifche 
Theologie  nachiheilig  zu  feyn  fchien,  aufrecht 
erhalten.  In  den  letzten  Zeiten  von  Sem  1  er  • 
Leben  hatten  fich   die  Umftlnde  geändert; 
Sc  ml  er  glaubte  da  mehr,  dafa  eine  abfp  re- 
ch ende  Philofophie ,    umerftüut  durch  die 
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iodefii  gemeiner  gewordenen  Waffen  der  phi- 
lologifchen  und  hiftorifchen  Gelehr  famkeit, 
die  Bekenner  det  pofitiven  Chrtftentburns  zn 
bedrücken  drohe,  und  da  fachte  er  alles  in 
der  Religion  auf  RechtfchafTenheit  der  Gefm- 
nungen  und  Ausübung  ihrer  VorfchrilFren , 
die  der  Gelehrfamkeit  To  leicht  entbehren  köo- 
ne ,  zurück  zu  führen ,  und  in  diefer  Lage 
würde  er  ficher  nun  dem  Unternehmen  Bü- 
fching* feinen  Beyfall  nicht  verfagt  ha« 
ben.  

Büfching  fchrieb  noch  1758  als  Erläu- 
terung feiner  Epitome  eine  deutfche  Schrift 
"  von  dem  Vorzüge  der  biblifchen  Theologie 
ror  der  akroamatifchen ,"  ohne  Ge  vor  dem 
Druck  an  die  Geheimeiaths>  Stube  nach  Han- 
nover zurCenfnr  au  fchicken.  Sie  verfchafTco 
ihm  die  Freundfchaft  feines  nachherigen  Col» 
legen  S palding,  der  damals  noch  Paftor  zu 
Barth  in  Pommern  war. 

So  verlohr  fich  mit  den  Jahren  1756  und 
67  das  Auffehen,  das  diefer  Streit  verurfachte. 
Büfching  hatte  zwar  nur  gegen  400  rtht, 
Gehalt  in  Göttingen;  aber  der  Minifler  lieft 
ihm  oft  kleine  Geldgcfchenke  machen ,  er  hat- 
te die  Poftfreyheit  durch  das  Hannöverifche, 
welches  ihm  jährlich  bey  feinem  ausgebreite* 
ten  geographifchen  Briefwechfel  einige  hur*» 
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dcrt  Thaler  eifparte,  und  alle  Bücher,  welche 
er  brauchte,    befafs  entweder  die  öffentliche 
Bibliothek  fchon,  oder  fie  He  wurden  doch  fo> 
gleich  angefchafit.    1769  wurde  er  ordentli- 
cher  Profeflbr  der  Philo  fophie,  und  die  erften 
Theile  feiner  Geographie  hatten  fchon  jetzt  die 
dritto  Auflage  erlebt.    Er  konnte  ungeftört  an 
feiner  Erdbeschreibung  arbeiten,  und  lehnte 
die  Anträge  ab,  die  ihm  gefchahen,  unter  de- 
nen einer  nach  Riga  als  Rector  der  Schule 
vorzüglich  annehmlich  war.      Denn  durch 
fein  Buch  über  die  Bildung  der  Hofraei- 
iler    und   Informatoren,    worüber  er 
in  Göttingen  Vörie  fangen  hielt,  hatte  er  fich 
als  gründlichen  Denker  über  das  Schul  -  und 
Erziehungswefen  gezeigt,  und  daher  kamen 
die  Anträge  diefer  Art. 

In  den  Zeiten  des  ^jährigen  Krieg«  von 
1757—61  hatte  Göttingen  bekanntlich  fehr 
viel  zu  leiden ,  befondert  alt  et  die  Franzofen 
befetaten.   Es  wurden  ihm  in  diefer  unruhi- 
gen Zeit  vier  Kinder  gefahren ,  und  Krank- 
heiten in  der  Familie  erhöhten  noch  die  Be- 
fchwerde,  die  durch  den  Mangel  an  notwen- 
digen Bedürfniüen  entfland.   Im  Decbr.  1760 
ward  Büfc hing  von  einem  hitzigen  Fie- 
ber fo  heftig  befallen,     dafs  er  glaubte, 
daran  fierben  zu  inüilen,    und  fchon  feine 
Gattin    vorbereitete.      An    dem  fchlimm- 
lien  Tage  der  Krankheit  kam  ein  Brief  von 
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dem  Kirchenconvent  der  lutherifchen  Feiert« 
Gemeinde   in  Petersburg,    worin  Bu- 
fching   zn  ihrem  Paftor  berufen  wurde, 
da  man    fieb  der    bey   feinem  Aufenthalte 
in  Petersburg  in  diefer  Gemeinde  gehaltenen 
Predigten  noch  mit  Bey  LH  erinnerte,  und 
durch  ihn  auch  die  befchloflenen  neuen  Schul- 
anftaken  gehörig  einzurichten  hoffte.  —  Den 
T22  darauf  dictirte  der  Kranke,  der  wieder 
Hoffnung  tum  Leben  gefchöpft  hatte,  feiner 
Gattin  eine  Antwort,  worin  er  den  Ruf  an- 
nimmt, im  Fall  die  Gemeinde  feine  Herfiel* 
lung  und  die  Niederkunft  (einer  Gattin  ab- 
-warten  wolle,  und  erhoffen  dürfe,  dafs  das* 
jenige,  was  er  in  feiner  ErdLefchreibung  von 
Rufrland  fage,  ihm  dort  keinen  Verdrnfs  ma- 
chen werde.  Da  die  Bedenklichkeiten  gehoben 
wurden,  fb  reifte  er  im  Jun.  1761.  mit  den 
Seinigen  ab.    Münchhaufen  war  nun  be- 
reit, ihm  gröbere  Anerbietungen  zn  machen; 
allein  er  hatte  den  Ruf  angenommen,  ohna 
erft  anzufragen,  und  (o  war  fein  Abzug  von 
Güttingen  nun  nicht  rückgängig  zu  machen; 
aber  dennoch  bewies  Och  der  Minifter  jezc 
und   nachher  noch   immer  fort  als  feinen 
Gönner. 

• 

Die  Ür fachen,  warum  er  an  einer  fo  be- 
fch  wer  liehen  Ortsveränderung  bereit  war  und 
feine  ruhig«,  der  Schriftfiel lerey  fo  günftiga 
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Lage  in  GÖttingon  verlief*  ,  war  unftreitig, 
tbeils  feine  Ueberau  gutig ,  einem  folcben  un- 
veranlafsten  Rufe,  als  einem  Winke  der  Vor- 
febung  folgen  zu  müflen ,  tbeils  weil  es  ihm 
noch  immer  fort  gekränkt  zu  baben  fcheint, 
dafs  er  nicht  in  die  tbeologifche  Facuhät  kom- 
men konnte,  da  es  ihm  hingegen  fehr  wohl 
tbat,  dafs  eine  evangelifche  Gemeinde,  unge- 
achtet man  ihn  alt  Irrlehrer  verdächtig  xu  ma- 
chen gefacht  hatte ,  ihn  To  weit  hin  und  mit 
fo  vielem  Aufwände  au  neb  berief. 

Seine  durch  eine  kaum  aus  dem  Wochen« 
bette  gekommene  Gattin  und  vier  Kinder, 
von  denen  das  eine  beym  Anfang  fehr  krank 
war,  befchwerliche  Reife  ging  über  Hanno* 
ver  und  Stadthagen  nach  Hamburg,  und 
allenthalben  erhielt  er  als  ein  fchon  berühmter 
Gelehrter ,  viele  Beweife  von  Achtung.  Von 
Hamburg  au*  reifte  er  nach  Elmshorn, 
wo  er  üch  von  dem  Probft  Gruner  zum  Pre- 
digtamte ordiniren  liefs  ,  und  in  Itzehoe 
genofs  er  die  Freuden  des  Wieder febns  be» 
fonders  mit  feiner  Freundin  Soph.  Ern.  v« 
Alefeld.  Ueberall,  wo  er  durchreifte, 
und  befonders  in  Lübeck,  wo  üch  damahls 
der  Herzog  von  Mecklenburg  aufhielt,  war  er 
wirkCam  für  feine  geographica  Nachrichten- 
Sammlung.  Nach  einer  glücklichen  Fahrt 
von  etwa  10  Tagen  zur  See.  kam  er  am  24.  JuL 
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176t  ru  Petersburg  an,  wohin  ein  halbe» 
Jahr  vorher,  ehe  noch  Büfching  etwat  von 
feinem  eignen  Rnfe  ahnden  konnte,  fein  Ju- 
gendfreund und  Schwager  Diltbey  als  re- 
formitter  Prediger  gegangen  war,  mit  wel- 
chem er  alfo  nun  ganz  unvermuthet  wieder 
in  £iner  Stadt  vereiniget  lebte. 

Die  Einrichtung  der  dortigen  Petertge- 
roeinde  ift  fo,  data  die  kirchlichen  Angelegen* 
heiten  von  dem  Kirchenconvente,  der  au»  den 
Patronen  t  den  zwey  Predigern  und  den  Aelte* 
ften  befteht,  abhängen.     Der  erfte  Prediger 
Treffurt  war  ein  befchrinkter  ,   an  Formeln 
hangender  Mann;  aber  Büfching  gab  fich 
alle  Mühe,    mit  ihm  in  Eintracht  su  leben« 
Uebrigens  erfuhr  Büfching  eine  fehr  gute  Auf- 
nahme, er  wurde  reichlich  und  sum  Theil 
förftlicb  befchenkt,  und  für  allef,  wa»  er  bey 
dem  Verkaufe  feiner  Sachen  in  Güttingen  ein- 
gebübt  hatte,  entfehidigt.   Kranken bef eiche , 
Leichenbegleitungen  nnd  Parenutionen  nah- 
men einen  groben  Theil  feiner  Zeit  weg,  fo 
dtft  er  gemeiniglich  nur  nach  einer  kurzen 
Vorbereitung  und  ungekünftelt  predigte,  lie- 
ber feine  homiletifchen  Grund  fatse  lagt  er 
felbft  fehr  feböu  fo  :   -  den  einigen  wahren 
Gott  und  feinen  gefandteu  Sohn  Jefura  «ur 
Anbetung,  Liebe  und  dankbarften  Verehrung 
amupreifen,  u.  xum  Gehorfam  gegen  feinen Wil- 
JVaarol.  Smppl.  Band.  Abth.  /.    G  las 
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len  xu  bewegen;  die  Anhänglichkeit  derMen- 
fchen  an  die  licht  baren,  eiteln  uud  vergängli- 
chen Dinge  zu  mäfsigen,  hingegen  ihre  Ge- 
danken, Wünfche  und  Beziehungen  auf  das 
Un  Geht  bare,  Vollkommne  und  Ewige  zu  lie- 
hen, lie  zum  Harken  und  freudigen  Vertrauen 
auf  Gott  zu  bringen,  und  lie  überhaupt  da- 
von zu  überzeugen,  dafs  fie  nicht  glückfe- 
lig  feyn  könnten  ,  wenn  lie  nicht  gut  wä- 
ren,— das  ift  der  Hauptzweck  aller  meiner 
Fredigten  gewefen." 

Dat  wichtigfle  was  er  in  diefer  Stelle 
that,  war  die  Einrichtung  einer  neuen  Schule, 
deren  von  dem  vorigen  Paftor  Zuckman- 
tel  entworfeneu  Plan  er  verbeflerte  ,  dem 
Kirchenconvente  vorlegte,  und  zu  defl'en  Aus- 
führung aufgemuntert  wurde.  Et  beßand 
zwar  fchon  feit  lange  eine  mit  vier  Lehrern 
verfehene  Schule  bey  diefer  Gemeine;  aber 
die  Einrichtung  war  fo  mängelvoll ,  dafa  man 
allgemein  eine  gründliche  Verbeflerung 
wünfehte.  Knaben  und  Mädchen  Tollten  nun 
nach  Büfcliings  Plan,  aufter  dem  Unterricht 
im  Deut  fchen,  RuJfifchen,  Franzofi  fchen  und 
einige  auch  in  der  lateinifchen  Sprache,  in 
allen  für  das  praktifchc  Leben  nöthigen  Kennu 
niflen  nicht  allein  unterwiefen ,  fondern  auch, 
in  Fertigkeiten  geübt,  und  auf  diefe  Art  Un- 
terricht und  Erziehung  möglichfi  mit  einander 
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banden  werden»  «He«  nach  geläuterten  Grand, 
fitten,    und  fo,    dafa  die  zum  Studiren  be- 
fiimroten  Janglinge  noch  befondern  Unter- 
richt erhielten  ,   das  Ganse  aber  dahin  ab- 
zweckte,  verftindige  und  gefchicktc  Menfchen 
für  alle  Stande  su  bilden.    Die  Schule  follte 
nach  feinem  Plan  Geh  felbft  unterhalten,  nur 
das  fchon  angefangene  fteinerne  Gebäude  gab 
die  Gemeinde  dazu  her.    Er  liefe  z  w  e  y  Nach, 
richten  übcT  den  Plan  der  Schule  drucken,  der 
Kirchen  Convent  übertrug  ihm  die  Directum 
und  am  1.  Oct.  176a  kam  die  Schule  mit  5o 
bia  60  Knaben  zu  Sunde.    Er  übernahm  die 
seitherigen  vier  Lehrer  der  Schule,  die  bia  da- 
hin  aus  der  Kirche  waren  befoldet  worden, 
um  fie  nun  blos  durch  das  eingehende  Schul- 
geld zu  bezahlen,  fuchte  ße  für  feine  Ideou 
brauchbarer  zu  machen  ,   Uefa  neue  Lehrer 
kommen,  und  das  angefangene  Gebäude  zu 
feinem  Plane  einrichten,  woraus  eine  folche 
Mannigfaltigkeit  der  verfchiedenaen  gelehrten 
und  ökonomifchen«  Gcfchäfte  entftand,  dafs 
er,  fo  feurig  und  thitig  er  war,  doch  zu- 
weilen muthlos  wurde  und  den  Unternehmun- 
gen zu  unterliegen  glaubte.   Im  erften  halben 
Jahre  war  er  tiglich  Vor-  und  Nachmitta£s 
in  der  Schule,   unterrichtete  felbft,  gab  An- 
leitung ,  und  brachte  et  durch  diefe  außeror- 
dentliche Aoftreogug  dahin  ,    dafs  im  April 
Z7Ö5*  beym  Anfang  det  ivveytenSchiühalben- 
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jährt  5oo  Schaler  und  Schülerinnen  von  vie- 
lciley  Nationen  und  chriAlichen  Partheyen, 
Deutfche,  Rußen,   Kalmücken,  Armenier, 
Italiluer,  Franzofen,  Englinder,  Schweitzer, 
Schweden,  Efthen,  Letten  u.  a.  vorhanden 
waren.   Der  nachherige  berühmte  Technolog, 
Hofr.  Beckmann  in  Göttingen ,    und  der 
Oberhnfpred.  D.  Stark  in  Darmfladt,  kamen 
•ls  junge  Gelehrte  von  Göttingen  an  diefe  neun 
Schule;  ea  wurde  eine  doppelte  Penfionsan- 
Aalt  für  Knaben  und  für  Mädchen  angelegt,  in 
der  griechifchen  Religion  durch  einen  griechi- 
fchen  Mönch  Unterricht  ertheilt,   und  alles 
Entworfene  kam  allmlhlig  in  Gang.   Der  al- 
te Generalfeldmarfchall  Graf  von  Mü  n  n  ich, 
der  feit  Peter a  III.  ThronbeAeigung  aus  Si- 
birien zurück  und  wieder  Patron  der  Ge- 
meinde war ,  Band  in  der  freundfchaftlichften 
Verbindung    mit  Büfching,    ehrte  ihn, 
rühmte  ihn  und  feine  neue  Schule  der  Kaife- 
sin  Katharinen,    wiikte  von  diefer  ein 
Privilegium  für  die  Schule  aus ,  nach  welcher 
fie  von  allen  Polizey  •  Lallen  frey  feyn  Toll- 
te, und  munterte  durch  die  grollten  Zärtlich- 
keiten und  Lobeserhebungen  Büfchingen  auf, 
tun  feinem  mühfeeligen  Platze  nicht  müde  an 
werden.    Büfching  war  ihm  dafür  mit  der 
gTöfsten  Verehrung  zugethan.    Einige  reiche 
Glieder  der  Gemeinde  fchenkten  zur  Ei  bauung 
der  Schulgebaude  grobe  Summen,  swey  dar- 
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anter  jeder  5ooo  Rubel,  die  Kaiferin  3ooo Ru- 
bel, der  Grofsfürft  looo,  und  Büfching  felbft. 
dem  dor  Convent  ein  Gefchenk  von  4°°  Ru- 
beln aufgedrungen  hatte,  nahm  nur  100  Ru- 
bel davon  an,   und  die  andern  3oo  widmete 
er  mm  Anfang  einet  beftändigeu  Fonds  für 
die  Schule  ,    welcher  durch  feine  flei fingen 
Collecten  Geh  fchnell  vermehrte.   So  glück- 
lich war  diefs  weiilinftige  Unternehmen,  das 
Bufchings  ganae  Thatigkeit  ausfüllte,  ge- 
diehen, als  er  im  Herbu  1794.  nachdem  die 
Schule  swey  Jahre  gedauert  hatte,  dem  Con- 
vent Rechenfchaft  von  feiner  aeitherigen  Ver- 
waltung ablegte,  und  sugleich  um  fchriftli- 
cbe  Beantwortung  sweyer  Fragen  bat :  1)  ob 
man  mit  feinen  Grundfttzen  und  feiner  Ver- 
waltung au  frieden  fey,  2)  ihm,   auf  schie- 
ben! oder  fo  lange  er  in  Petersburg  feyn  wer- 
de,  die  alleinige  Direction  Aber  die  Schule 
befangen  wolle?  Er  felbft  gefleht  fpSterhin. 
dafs  er  der  guten  Sache  wohl  mehr  genuat  ha- 
ben wurde,  wenn  er  diefs  flillfchweigend  für 
sugefianden  angefeben ,    und  nicht  auf  eine 
feyer liehe  Erklärung  gedrungen  bitte.  Man 
bewilligte  nach  einigen  Debatten  diefe  Forde- 
rung, aber  es  bildete  lieh  nun  allmahlig  in 
dem   Kirchenconvente   eine   ihm  abgeneigte 
Parthey,  die  ihm  von  der  Zeit  an  alles,  was 
er  für  die  Schule  vorfchlug,  febr  er fch werte. 
B  üfebing,  der  wie  oben  fchon  gefagt  wur- 
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de,  den  Grundrats  hatte,  nütsliche  Predigten 
Tor  einer  gemifchten  Gemeine  brauchten  kei- 
ne küufilichen  Reden  su  feyn,  haue,  befan- 
den bey  den    überhäuften  Schulgefchlften, 
oft  nur  herzliche  Vorträge  gehalten,  und  man- 
che Gemeindeglieder  hörten  daher  einige  jun- 
ge Gei Rüche  an  andern  deutfehen  Kirchen  in 
Petersburg  lieber,  da  diefe,  wegen  ihrer  we- 
nigem andern  Gefchifte,  auagtarbeitere  Pre- 
digten hielten  ;  außerdem  hatte  er  oft  über 
die  Menge  feiner  Arbeiten  geklagt,  und  die 
Furcht  gepuffert,  er  werde  ihnen  noch  unter- 
n.    Diefe  beyden  Punkte  nahm  feine  Ge» 
genparthey,  au  der  (ich  allraählig  auch  der 
Graf  "VI  ö  n n ich  gefchlagen  hatte,  su  einem 
Vor  wände,  um  ihn  su  kränken«    Graf  Mün- 
sich,  den  Büfching  all  herfchfüchtig  und 
rechthabei ifch  gegen  vornehme  odenauch  fol- 
che  Perfonen  befchreibt  ,   denen  er  gewifTe 
Vorzüge  des  Geißel  zugeftchen  mufite,  fo 
freundlich  und  gefällig  er  fonft  feyn  konnte, 
verrammelte  im  Mars  1766  den  Kirchencon- 
vent  bey  fich,  ohne  die  beyden  Paftoren,  die 
nächft  dem  Patron  die  erfien  Glieder  einet  re- 
gelmäßigen Convents  waren,    dasn  su  neh- 
men; der  Paftor  Treff  u rt  nemlich  lagfehon 
fehl  fchwach  darnieder;  und  den  Paftor  Bü- 
fching lief«  er  diefimahl  nicht  einladen.  In 
diefem  gegen  die  gewöhnliche  Form  verfem- 
melten  Convente  wurde  befchloflen,  noch  ei- 
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n«n  dritten  gefcbickten  Prediger  anrußellen, 
damit  die  Gemeindcglieder  ficli  nicht  nach  in- 
dem Kirchen,  wo  jetzt  beliebte  Kanzelredner 
Hunden,  ziehen  möchten  und  damit  zugleich 
der  D.  Büfching  in  feinen  vielen  Gefchif- 
ten  erleichtert  wurde.  Außerdem  kamen  dar- 
riu  noch  einige  Paukte  vor,  durch  die  lieh 
Büfching  gekränkt  glaubte.  Gleichwohl 
wurde  ihm  daa  Protokoll  diefer  Veifammlung 
zur  Unterfchriftgefchickt.  Da  wurde  nun  der 
lebhafte,  fich  feiner  uneigennützigen  AnÄren- 
gungen  bewufste  Mann  unwillig,  und  gab 
eine  freymüthige  Gegenvorftellnng  ein,  wor- 
in er  die  Nullität  diefet  gegen  die  Form  ge- 
haltenen Conrenta  behauptete,  und  die  ihn 
betreffenden  Punkte  widerlegte,  indem  er 
zeigte,  data  die  Gemeinde  in  den  letzten  Jah- 
ren nicht  abgenommen  habe,  da  Ts  die  Col- 
lecten  ftirker  ala  jemahla  ausgefallen  wären, 
und  dafa  befandet»  der  von  ihm  gelüftete 
Schulfond  fchon  über  5ooo  Rubel  betrage.  — 
Man  bezeugte  ihm  zwar  durch  eine  Deputa- 
tion von  Seiten  des  Conventa,  et  fey  jene  Ver- 
Camrolang  nicht  in  der  Abficht  um  ihn  za 
kranken,  gehalten  worden;  aber  in  einer 
Sitzung,  zu  der  er  nun  wieder  gezogen  wor- 
den war,  brachte  der  Graf  Münn  ich  doch 
wieder  vielen  fpOttifchen  Tadel  über  die  Re- 
gierung der  Schule  an,  fo  data  Büfching 
auffand,  und  feft  erklärte,  er  lege  hiermit  die 

G  4  Di- 
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rection  der  Schule  nieder,  und  es  fey  diet  auch 
der  letzte  Kirchenconvent  gewefen,  dem  er 
bey gewohnt  hebe.  Er  bereitete  feine  Gattin 
darauf  vor,  dafli  er  wahrfcbeinlich  unter  die- 
fen  Umftunden  auch  fein  jetziges  Predigeramt 
niederlegen,  und,  ohne  noch  einen  andern 
Ruf  su  haben,  nach  Deutfchland  zurückgehen 
werde.  In  einer  folgenden  Verfammlung 
lieft  Graf  Münnich  einen  AuiTaU  vorlefen  , 
ob  D.  Büfching  nicht  zu  Wiederüberneb- 
mung  der  Schuldirection  zu  zwingen  fey; 
und  da  niemand  ßch  diefer  Maasregcl  zn  wi- 
derfetzen wagte,  fo  wurden  die  drey  Kirchen« 
alteften  abgefchickt,  um  Büfching»  Erklä- 
rung darüber  einzuhohlen.  Diefer  tadelte  Tie. 
dafs  fie  ihre  Rechte  nicht  gebrauchten  und 
den  FeldmarfchfcU  eigenmächtig  handeln  lie- 
ben, erklärte  ihnen  aber  nun  fogleich,  "dafs 
er  fein  Predigeramt  an  ihrer  Kirche  niederle- 
gen werde,  da  er  wohl  fahe,  dafs  es  fonft 
ohne  Spaltung  der  Gemeinde  nicht  abgehen 
würde,  und  an  diefer  wolle  er  unfchuldig 
feyn;  er  werde  alfo  ohne  weitem  Ruf,  im 
Vertrauen  auf  Gott  nach  Deutfchland  zurück 
gehen/'  —  Ob  man  nun  dies  nicht  für  Ernft 
hielt ,  oder  ob  Münnich  es  unter  feiner 
Würde  glaubte,  nachzugeben,  genug,  man 
that  keinen  förmlichen  Schritt,  diefen  Ent> 
fchlufs  rückgängig  zu  machen,  und  fo  kün- 
digte Büfching  nach  feiner  nichiten  Pre- 
dige 
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digt  im  April  feinen  Vorfatz  der  erftannten  Ge- 
meinde ronder  Kanzel  an.    Die  Folge  war, 
dafa  ßarke  Bewegungen  in  der  Gemeinde  ein- 
fanden,   und  man  Untei  fcluiften  von  ver- 
fcbiedenen  Zünften  zufammen  brachte,  wo- 
durch fie  Bericht  von  den  vorgefallenen  Strei- 
tigkeiten verlangten,  und  ihren  lieben  Predt* 
per  behalten  zu  wollen    bezeugten.     B  u- 
fching  bewog  fie  mit  grofser  Mühe,  ihm 
das  Memorial  zugeben,  und  rieth  ihnen,  ru- 
hig zur  Wahl  feinet  Nachfolger«  su  fch rei- 
ten, indem  fein  Entfehluft  feit  gefafat  fey.  Er 
felbft  hielt  die  Vorbereitungt  -  Predigt  vor 
der  Wahlverfamrolung;  aber  et  eotftand  Un- 
ruhe, man  beftdrmte  ihn  in  feiner  Wohnung, 
Prediger  an  diefer  Gemeinde  nr  bleiben,  und 
man  kam  mit  der  WaM  nicht  zu  Stande.  Brt« 
fchingen  griffen  diefe  Voifalle  aufterorurnt- 
lich  an  ;  er  hatts  wirklich  geglaubt,  xt Ille- 
ben» in  Petertburg  zu  bloibcn,  befondert  da  et 
auch  feiner  Gattin  hier  fehr  wohl  gefiel  uml 
fie  fich  ganz  in  die  dati^o  Lebensart  gefunden 
hatte» 

Sein  Entfchluft',  nach  Deutfchland  zu* 
rück  zukehren,  machte  in  Petertburg  gro« 
fset  Auffehen  und  die  Kaifeiin  Katharina 
Hellte  den  Grafen  M  ü  n  n  i  c  h  darüber  r.u  He- 
de. Siellief*  dem  D.  Bü  fch ing  durch  ihren 
Miniller  Teplow  den  Antrag  machen ,  mit 

G5  Ab. 


Büfching. 


Ablegung  feiner  theologifchen  Würden,  in 
Dienfte  bey  der  Petersburger  Akademie  zu  tre- 
ten ,  und  ficb  feinen  Gehalt  felbft  zu  beftim- 
xncn;  Tie  wollte  ihn  bey  feinen  geographifchen 
Arbeiten  unteiftützen  und  durch  gans  Europa 
poftfrey  machen.  Büfching  konnte  lieh 
aber  dazu  nicht  entfchliefsen,  da  er  et  einmahl 
der  fo  fehr  in  ihn  dringenden  Gemeinde  ab- 
gefchlagen  bitte,  bey  ihr  zu  bleiben,  und 
fonft  dadurch  einen  grofsen  Anftoff  geben 
würde.  Die  Kaiferin  rechnete  darauf,  ihn 
dereinft  wieder  zurück  rufen  zu  können ,  und 
fagto  ihm  das  bey  der  Abfchieds  -  Audienz 
felbft. 

Er  Ixatte  durch  wohlthltiget  Ausleihen 
und  Verfchenken  etwa  5oo  Rubel  Schulden 
gemacht;  aber  die  Gräfin  Leftocq  legte  bey 
einem  Befuche  diefe  Summe  in  fein  Zimmer, 
und  er  erhielt  überhaupt  fo  viele  Gefchenke, 
dafs  er  feine  Rückreife  fehr  gut  davon  beft rei- 
ten und  noch  einige  Monate  in  Deutfcliland 
mit  feiner  Familie  davon  leben  konnte.  — 

Für  einen  Mann  von  feinen  Kenntniflen 
und  Verbindungen  waren  die  vier  Jahre,  die 
er  in. Peters  bürg  zubrachte,  eine  äufaerft 
wichtige  Periode.  Als  er  176t  ankam,  lebte 
die  Kaifrrin  Elifabeth  noch;  alfo  fiel  in 
diefe  Zeit  die  kurze  Regierung  Peters  III. 

und 
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und  die  merkwürdige  Thronbeßcigung  der 
Kaiferin  Katharina.  Et  ift  für  einen  Mann 
feinet  Standet  aufseTOrdentlich,  mit  wie  vielen 
der  wichtiglten  Perfonen  in  Peteriburg  er  auf 
einem  veuiauten  Fufs  ßand;  Mann  ich,  Be- 
fiuehef,  Woronzo  w,  Panin,  R  ti  m  ä  n. 
aow,  Leftocq  und  mehrere,  gehören  darun- 
ter; der  Etatsrath  Maller,  der  berühmte 
SchriftReller  und  Reifende,  war  fein  ver- 
trauter Frennd.  Die  Folge  diefer  Verbindun- 
gen waren  die  höchft  intereflamen  Nachrich- 
ten, die  er  nachher  über  RufsLnd  in  feinem 
hiftorifeben  Magazin  lieferte.  Vieles  davon, 
was  er  erft  im  neunzehnten  Jahrhun- 
dert bekannt  zu  machen  für  gut  hielt,  muf» 
ßch  noch  unter  feinen  reichhaltigen  Papieren 
gefunden  haben. 

Für  die  Gemeinde  hatte  er  in  diefen  vier 
Jahren  vielrt  gethan;  ihre  Kirchenakten  von 
1711  bis  1764  geordnet,  und  eine  Gefchichto 
der  Kirche  abgefaftt ;  die  neue  Schule  errich- 
tet, (die  jetzt  noch  fortblühQ  durch  feine  Thi- 
tigkeit  bis  dahin  ungewöhnlich  grefse  Col- 
lecten  für  die  Kirche  und  Schule  zufammen 
gebracht,  (für  die  Kirche  allein  betrugen  die 
Collecten  nnd  Gefchenke  in  den  vier  Jahren 
46000  Rubel,  für  die  Schnle  aber  73000  Ru- 
bel,1) einen  Schulfond  ge&iftet,  die  Rechte  der 
fremden  Kirchen  in  Petersburg  bey  einem 

har- 
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harten  Anfall  auf  diefelben  £  S.  feine  eigene 
Lebensgcfch.  S.  447  au'  da*  muthigfte 
vertheidigt,  und  duich  treue  Verwaltung  fei* 
res  Predigumts  viele  Glieder  feiner  Gemein* 
de  Elim  Guten  gelenkt.  Auch  hat  er  die  Ma- 
terialien zu  feiner  1766  erfchiuneuen  Gefchtch* 
te  der  htther.  Gemeinden  im  Ruflifchen 
Reich,  2  BB. ,  mit  vieler  Mühe  xufammen 
gebracht.  Was  für  führende  fieweife  von 
Liebe  und  Dankbarkeit  er  beym  Abfchied  er- 
hielt, mufa  man  in  feiner  eignen  Erzählung 
nachlefen  ;  ße  flberfteigen  das  Gewöhnliche 
bey  weitem  und  find  der  aufserordentlichen 
Thätigkeit  und  Aufopferung  angeraeflen,  in 
welcher  er  diefe  4  Jahre  gelebt  haue. 


Auf  der  beschwerlichen  Seereife.  zu  wel- 
cher er  fich  den  i3-  Jun.  1766  in  Cronftadt 
einfehifte,  (Urb  ihm  fein  jOngfter  Sohn,  der 
noch  an  der  Mutter  trank.  Erß  am  8.  Jul. 
landete  er  auf  der  Infel  Rügen,  und  wählte 
nun  Altona  zu  feinem  Aufenthalte,  um  da 
feine  fchrififtellerifchen  Arbeiten  fortzufetzen, 
und  den  Ruf  zu  einem  neuen  feilen  Pl«tze  ab- 


Er  brauchte  hier  den  jungen  D.  S  t  r  u  e  n- 
fee,  nachheiigeu  Dan.  Staauminifier,  zu  fei- 
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aem  und  zu  feiner  Gattin  Arzt,*)  nnd  durch 
kleine  Reifen  und  Ruhe  erholten  fich  beydt) 
wieder  von  den  Mühfeligkeiten  der  letzten 
Zeiten.  Der hannöv.  Minifter  Mfinchhau* 
fen  bitte  ihn  nun  gern  wieder  nach  Göt» 
tingen  gehabt;  B ü f c h i n g  verlangte  hier* 
zu,  feinen  vorigen  Plate  in  der  philofophi* 
fchen  Facnltit ,  1000  Tbaler  Gcbalt  und  Toll- 
rreyheit.  Dies  meinte  der  Minifter  jetzt  noch 
niebt  geben  au  können,  bot  ihm  aber  einft- 
w  eilen  eine  Penfion  von  400  rthL  an,  wenn 
er ,  ftatt  in  Altona ,  in  Güttingen  privatifiren 
wollte;  er  hatte  im  Sinn,  ihm  nachher  die 
Direction  der  Ilefeldter  und  anderer  Schulen 
an  übertragen.  Aber  BAfching  lagt,  er 
habe  Geh  feft  vorgenommen  gehabt,  niemab 
eine  blofae  Penfion  anzunehmen.  —  Er  lebte 
in  Altona  fehr  vergnügt,  nur  allzu  febr  be« 
fucht  und  in  feinen  Studien  geAürt  durch  G«- 
lehrte  und  andere,  die  durch  Hamburg  reifs- 
ten. Ob  er  gleich  ohne  feilet  Einkommen 
war,  fo  fehlte  et  ihm  weniger  als  jemals;  die 

Hand* 

•>  Struenfee  veranlagte  befanden  B ü- 
f  c  h  i  n  g  •  Gattin,  fich  von  dem  häufigen  Genufe 
des  Tbee«  xu  entwöhnen  ,  wodurch  fich  ihre 
Kräfte  fehr  erhotten.  Sic  fchützte  ihn  alt  Arzt 
und  deswegen  ging  ihr  fein  nachherigei  Schick« 
fal  fehr  zu  Herzen,  und  lange  konnte  fia  fich 
darüoei  nicht  beruhigen. 
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Handwerker  von  feiner  vorigen  Gemeinde  in 
Petersburg,  alt  Gehörten,  er  lebe  in  Al- 
tona ohne  ein  Amt,  colligirten  noch  420  Ru- 
bel, andere  reichere  Glieder  der  Gemeine  He- 
llen anfehnliche  Gefchenkc  auszahlen,  und  die 
Grs  En  Leftncq,  deren  vielfältige  Freigebig- 
keit gegen  ihn  er  felbft  königlich  nennt, 
fchenkte  ihm  in  diefem  einen  Jahre  1200  Ru- 
bel ,  fo  da  Ts  er  über  240O  Thaler  in  Einem 
Jahre  einnahm ,  und  die  1000  Rubel .  die  er 
in  Petersburg  für  feine  Meublen  gelufot  hatte, 
noch  erübrigte. 

Der  gelehrte  und   fromme  Berlinifche 
Ober-Conlift.  PriGdent  von  Kiffenbrink, 
der  vorher  Hofroeilier   bey  einem  Grafen 
Reufs   und  Hofrath  in  Greitz  gewefen 
•war,    hatte  feit  langer  Zeit  die  Verbindung 
und  den  Briefwechfel  mit  Büfching  fort* 
gefettt.    Er  trug  ihm  jetzt,  auf  Veranlagung 
des  PreulTifchen  Minifters  von  Münchhaufen 
die  Stelle  einet  SchleuTchen  Oberconfift.  Kä- 
thes und  erfien  Paltors  an  der  Elifabethen 
Kirche  in  Breslau  an  ;    letzte  aber  gleich 
hinzu ,  wenn  ihm  diefes  mit  vielen  Gefchif. 
ten   belaftete  Predigtamt   nicht  annehmlich 
scheine,  fo  hoffe  er  ihm  bald  eine  Stelle  in 
Berlin  anbieten  zu  können.     Diefs  gefchah 
auch  im  Aug.  17G6,  wo  er  ihm  das  Amt  ei- 
nes Di  re  et  ort  der  verbundenen  Berlini- 
schen 
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fchen  und  Cöllnifchen  Gymnafien  nebft 
Sitz  und  Stimme  im  Oberconfiftorium  anbot, 
und  zu  Ende  des  Octobexs  trat  Büfcbing 
diefe  Aemter  fchon  an. 

So  ungemein  und  moAerhaft  nun  auch 
ferner  in  Berlin  Büfchings  Thätigkeit 
wir .  und  fo  grof»o  Verdien  fte  er  fich  dadurch 
um  das  Schal wc fen  und  die  Literatur  erwarb, 
(wovon  hernach  die  Rede  feyn  Coli ,)  fo  ein- 
fach waren  von  nun  an  die  Schicktale  feine« 
Lebens.  Er  lebte  hier  allgemein  geachtet  und 
mit  ehrenvoller  Unterscheidung ,  die  er  von 
vielen  vornehmen  Perfonen  genofs ;  aber  er  zog 
fich  foviel  möglich  zurück  und  brachte  fall  al- 
le Zeit,  dieihm  diagcwiaenbaftedeBeforgung 
feiner  Aemter  übrig  lieh,  mit  gelehrten  Ar« 
beiten  von  mann  ich  faltiger  Art  zu.  Ein  hartes 
Schicksal  traf  ihn,  als  er  1777  am  22Üen  April 
die  treue  und  geiftreiche  Gefahrtin  feines  Lo- 
bens, und  zwar  des  unruhigflen  und  mühfee- 
ligfien  Theiles  deflfelben,  unvermulhet  an  ei- 
nem Stickflufle  verlor.  Es  herrfchte  eine  hei« 
lige  Freundfchaft  zwifchen  beyden ,  die  auf 
die  gröfote  gegenteilige  Achtung  gegründet 
war.  Ihr  gebildeter  Verßand  machte,  dafs  in 
den  außerordentlich  vielen  Verbindungen  mit 
vornehmen  und  wichtigen  Perfonen,  in  denen 
ihr  Mann  ßand ,  auch  fie  ihrer  felbft  wegen 
geachtet  wurde,  und  dadurch  die  Wurde  ih- 
res 
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res  Mannet  nnterftützte.   Sie  hatte  eine  grofsa 
Anzahl  gebildeter  Freundinnen  in  fo  vielen 
lindern  and  Orten ,  und  viele  Freunde  ihre« 
Mannet  waren  zugleich  mit  ihr  durch  gegen- 
feit ige  Achtung    verbunden.  Rüfching 
liebte  fie  noch  immerfort  mit  der  Zärtlichkeit 
eines  Liebhabers.     Als  die  Gräfin  Leftocq 
1769 •  alfo  im  i4ten  Jahre  von  BuTchings  Ehe, 
ans  Riga  durch  Berlin  kam,  und  dafclhft  ihre 
Freundin  Chrifliane  Büfching,  die  im- 
mer fort  eine  grofse  Neigung  tum  Reifen  be- 
hielt ,   mit  ßch  ins  Carlsbad  nahm,  waren 
die  feche  Wochen  ihrer  Abwefenheit,  wel- 
ches die  erfte  während  ihrer  Ehe  war,  für 
ihn  faß  unerträglich.    "Verdenk  mirs  nicht, 
geliebte  Chrißianc!"   fchrieb  er»  "dafs  ich 
mich  über  deine  Abwefenheit  gar  nicht  be- 
ruhigen und  tröften  kann,  und  dafs  ich  dir 
diefes  in  fo  vielen  Klagebriefeu  fchreibe.  Ich 
weifs  mir  in  Wahrheit  nicht  zu  helfen;  ich 
ertrage  deine  Abwefenheit  nur  fo,  wie  man 
ein  fchweies  Leiden  erträgt.     Es  ifl  verge- 
bens zu  wQnfchen  und  zu  rathen.  dafs  ich 
anderes  unfchuldiges  Vergnügen  fuchen,  und 
mir  dadurch  die  Zeit  verkürzen,   oder  viel- 
mehr deine  Abwefenheit  erträglicher  zu  ma- 
chen fuchen  möchte  u.  f.  w. "  *) 

So 

•)  Man  kann  fich  dabey  der  grofsen  ZKrtlichkeit 
de«  jungem  P l  i  n  i  u  t  gegen  feine  C  a  1  p  u  r- 
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So  blieb  feine  Empfindung  gegen  He  bis 
sn  ihrem  Tode  und  felbft  nachher  noch.  Da 
£e  fUrk  von  Köjrper  war ,  der  fich  leicht  ver- 
fchleimte,  fo  war  ihr  jährlich  ein  lindlicher 
Aufenthalt  fehr  erwflnfcht.  fi ü  f  c h  in  g  kauf- 
te daher  wenige  Monate  vor  ihrem  Tode  einen 
kleinen  Garten  mit  einer  Sommerwohnung, 
und  fie  freute  fich  fehr  auf  die  Ten  neuen  Ge- 
rm f« .  Er  hatte  gleich  beym  Ankauf  deflelben 
befcliloflen,  dafs  die  fei  fein  und  der  Sein  igen 
Begräbnisort  werden  follte,  und  hier  liegt  fi« 
auch  nebft  feinen  in  Berlin  verfiorbenen  Kin- 
dern, und  endlich  ihm  felbß ,  unter  Blumen* 
beecen  begraben.  Er  brachte  den  erften  Som- 
mer nach  ihrem  Tode  gans  einfiedlerifch,  nur 
mit  feinen  vielen  Arbeiten  umgeben ,  in  dem 
Gartenbau fe,  neben  ihrem  Grabe  su,  und  liefe 
eine  kleine  Schrift  su  ihrem  Andenken  druk- 
ken,  die  Ton  der  innigflen  Zärtlichkeit  durch. 

haucht 

nia  erinnern,  die  er  mehrmals  (Eptfr.  Lib.  VI, 
4.7.)  auf  gleiche  Art  bezeugt ,  befonders  «ler 
VII,  5,  wo  er  fagt:  Intrtdibii»  #/?,  quanto  dtfi- 
derio  tni  ttntar.  In  cau/a  amor  print*n%;  ät- 
ind»t  quod  neu  confutvimus  ab  »ff«,  lud*  tfl , 
quod  magnam  partim  nedium  in  imagint  tu» 
vigU  ixigo  1  ind» ,  quod  intordto ,  qnibus  horls 
U  vi/tri  foUbam  ,  ad  diaitam  tuam  tpfl  nu ,  ut 
nerijhtu  dicitnr ,  ptdts  dßuunt ,  &ct 
Jftkrol.  S*pf>l.  Band.  Abth.  /.  H 
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haucht  iß,  und  die  man  nicht  ohne  Rührung 
leren  kann.  "Ich  bin  gewohnt.  Tagt  er  darin, 
täglich  einigemal,  To  wie  fftr  meine  Anver- 
wandte, Freunde,  Gönner  und  Wohl t hiter. 
alfo  auch  für  die  Mein  igen  zu  beten  ,  und 
Chriftiane  ift  natürlicher  Weife  allezeit 
die  erfte  gewefen.  Einige  Tage  lang  war  es 
mir  fall  unerträglich ,  dafs  fie  in  meinem  Ge- 
bete fehlte;"  u.  f.  w.  Dann  habe  er  fich  aber 
an  den  Gedanken  su  gewöhnen  gefucht,  ala 
ober  noch  in  Gemein  fchaft  mit  ihr  fey,  und  er 
erwarte  tu  verächtlich,  mit  ihr  wieder  verei- 
nigt au  werden.  —  Er  Uefa  eine  Marmor- 
platte an  daa  Gartenhaut,  nahe  bey  ihrem 
Blumen  Grabe,  einfetten,  auf  welcher  die  von 
Ramler  vcrfafate  Infchrift  ftoht: 

Hier  verblühen 
und 

Blühen  TaufendmaM  wieder  auf 
Blumen  der  Krde. 
Eine  Blume  verblühet  hier, 
die  nur  einmahl  wieder  aufblühet, 

um  ewig  zu  blühen. 
Deinem  Andenken  fey  diefe  StKtte 
heilig 

Polyxene  Chriftiane  Augufte 

Dilthcy. 
Dir  weihet  fie  dein  Gatte 
Anton  Friedrich  Büfching. 
Berlin 
Am  n.  April.  1777. 

...  In 
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In  der  folgenden  Zeit  vergröberte  er  das 
Gartenhaut ,  und  der  Aufenthalt  dafelbfl  blieb 
feine  tigliche  und  liebfte  Eihohlung.  Von 
den  7  Kindern,  die  ihm  diefe  Gattin  in  Güt- 
tingen ,  Petersburg  und  Berlin  gebohren  hat» 
leben  noch  ewey  Söhne,  die  beyde  mit 
Ruhm  in  Königlich  -  Preuflifchen  Givildien- 
ften  ftehen. 

Im  December  1777  heiratltete  er  feine 
aweytc  Gattin,  Marg.  Cath.  Eleon.  Rein- 
beck, Tochter  des  Berlinifchpn  Prediger« 
und  Enkelin  dea  Probfis  Reinbeck;  von  Techs, 
gröfstentheil»  au  früh  gebohrnen  Kindein  aus 
diefer  Ehe  überlebte  ihn  nur  ein  einziger 
Sohn. 

w 

So  wie  er  bis  dahin  an  allen  Orten  feinet 
Aufenthaltes  mit  allgemeiner  und  ausgezeich- 
neter Achtung  war  behandelt  worden,  fe 
widerfuhr  ihm  dies  auch  in  Berlin.  Er 
wurde  au  der  Königin  Elifabeth,  Frie- 
drich» IL  Gemahlin,  und  an  andern  Pet/o- 
nen  der  Königlichen  Familie,  oft  tur  Tafel 
geladen ;  da  er  aber  nie  mahlt  eine  Amtsarbeic 
darüber  verlaurnen  wollte,  fo  bat  er,  ihn  in 
(einem  Gefchiftsaii  kel  und  an  feinem  Schreib- 
tifche  au  Ulfen.    Mit  feinen  Collegen  und  ei- 
nigen andern  der  cdelften  Einwohner  B er- 
es 

Jins  lebte  er  auf  dem  freundfchafüichrten 
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Fnft;  zuweilen  machte  er,  befanden  in  den 
erften  Jahren  feines  Berliner  Aufenthaltes, 
kleine  Reifen,  wovon  er  die  eine  mit  feiner 
«rften  Gattin  nach  Reckhan  zu  dem  berühmten 
Domherrn  von  Rochow  in  einer  eignen 
Schrift  befchrieben  hat,  die  zwey  Auflagen  er- 
lebte,  ClT7»  und  1780)  über  die  man  hie  und 
da  wegen  der  Weitfeh  weifigkeit,  womit  klei* 
ne  Uroßände  erzihlt  werden,  gefpöttelt  hat, 
die  aber,  eben  fo  wie  die  nach  Kyritz  in 
der  Prignitz,  voll  wichtiger  Bemerkungen  für 
die  Staats  willen  fchaft  ift. 

Die  Gefchichte  feiner  VerdienRe  um 
das  Berlinifche  Schulwefen  hat  an 
feinem  beiühmten  Nachfolger,  Hm.  Doctor 
Gedicke,  Qdtm  wir  hier  nachgehen,)  einen 
Würdigen  Zeugen  und  Befchreiber  gefunden. 
Kurz  vor  Büfchingi  Ankunft  in  Berlin  hatte 
man  den  Entfehlufs  gefafit,  die  beyden  fehr  ver- 
fallenen Gymnafien,  das  Berlinifche  und  Kol!« 
nifche  mit  einander  zu  vereinigen,  und  neben 
dem  Gymnafinm  noch  zwey  Bürgerfchulen 
in  Berlin  und  Kölln  beliehen  zu  lauen.    B  ü- 
fching  fegt  es  mehrmals  von  fich,   dafs  er 
niemahls  eine  befondere  Neigung  zum  Schul- 
Rande  gehabt  bitte  ;  aber  da  diefer  mufler- 
haft  gewi (Ten hafte  Mann  einmahl  gewohnt 
war,  nicht  nach  Neigung,  fondern  blos  nach 
leiner  Pflicht  zu  handeln,  fo  hatte  er  fchon  in 
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Petersburg  mit  der  gröfsten  Thitigkeit  im 
Schulfache  gearbeitet,  und  war  eben  To  be- 
reit, in  Berlin  abermahlt  alJe  feine  Kräfte 
mit  möglichster  Aufopferung  für  die  Schul- 
anlult  au  vierwenden ,   tu  deren  Verwaltung 
ihn  die  Vorfehnng  erwihlt  hatte.     £•  war 
kein  leichtes  Wetk,  wa  ihm  hier  au  treiben 
oblag.     Die  voihandenen  wenigen  Lehrer 
waren  grofstenthetls  alt  und  flumpf;  die  Be- 
eidungen dürftig;    die  Abiheilung  der  Le- 
ctionen  in  öffentliche  und  Priv*tfiunden  hatte 
oft  Verwirrungen  und  Feindfchaft  unter  den 
Lehrern  hervorgebracht ;   die  Disciplin  war 
gefunken  ;    das   Schulgcbäude  glich  einem 
schmutzigen  Kerker,  indem  die  Lehraimmer 
einige  Ellen  tiefer  als  dieStrafie  waren;  swey 
Lehr  Huben  waren  nur  durch  Bretter  einige 
Eilen  hoch  getrennt,    fo  dafs  man  in  keiner 
von  beyden  KlafTen  laut  fprechen  durfte,  tu 
d^l.   m.     Bö  fc  hing  liefe  lieh  nicht  ab- 
fchrecken.    Er  brachte  den  erAen  Winter  da- 
mit zu,  den  Lectionsplan  zu  berichtigen,  die 
Lehrer  nach  ihren  Fähigkeiten  anzuweisen , 
und  das  Aeufsere  des  Gymnafiums,  fo  gut  es 
/Ich  thun  liefs,  zu  veibeflem.    Am  2g.  May 
1767  übernahm  er  feyerlich  die  Direktion; 
das  vereinigte  GymnaGum  wurde  mit  20 ,  die 
Berlinifche  Schule  mit  43,   und  die  Kolnt- 
fche  mit  5  Schalern  eröffnet.  Aber  mit  jedem 
halben  Jahre  mehrte  fich  das  Zutrauen  des 
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Publikum!  and  die  Anzahl  der  Schüler.  Und 
wie  hatte  das  auch  ändert  feyn  können!  Täg- 
lich war  B  Ate  hing  in  allen  diey  Schulen, 
um  die  Zncht  und  Lehrart  au  beobachten, 
hielt  feine  Lehrftunden  über  Gefchichte  der 
Philofophie ,  der  fchönen  Künße ,  der  Litera- 
tur und  Religion  mit  der  forgfiltigften  Vor« 
bereitung,  und  übernahm  oft  felblt  in  den 
unterften  Klaffen  freiwillig  Vicariatftunden 
für  verhinderte  Lehrer.  Das  Studium  der 
griechifchen  Sprache  kam  nnn  in  die  Höhe, 
es  wurde  eine  öffentliche  franzößfche  Lectinn 
eingeführt,  und  Unterricht  im  Zeichnen. 
Das  Gymnaßum  ward  dazu  beßimmt,  nicht 
blos  Jünglinge  für  die  Univerfitit  zu  erziehen, 
fondern  auch  künftige  Officiers ,  Oekonomen, 
Kaufleute,  KünfHer  und  folche,  die  lieh  filr 
einen  fubalternen  Platz  bey  den  Landescolle- 
gien  beftimmten ,  vorzubereiten;  die  beyden 
Schulen  fo Ilten  theilc  wirkliche  Bürgerfchu- 
len  feyn,  theils  dem  Gymnaßum  vorarbeiten. 

Der  ehemahlige  Unterfchied  zwifchen  öf- 
fentlichen und  Privatlectioncn  hörte  jetzt  ganz 
auf,  und  die  Lehrer  wurden  durch  erhöhten 
fixen  Gehalt  entfehädigt  Es  wurde  ein  öffent- 
liches fehr  mäfsiges  Schulgeld  eingefühlt , 
das  in  Eine  gemeinfchaftliche  Schulcaflo  nebft 
den  andern  Hebungen  zur  Unterhaltung  der 
Schule  floh,  und  von  einem  Rendanten  ver« 
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waltet  wurde.  Durch  die  zunehmende  Fre- 
quenz ward  die  Summe  des  einlaufenden 
Schulgeldes  nach  und  nach  beträchtlich  ver- 
mehrt, uud  ungeachtet  man  bey  dem  erfien 
Plane  nur  auf  700  Thaler  gerechnet  hatte,  fo 
kam  es  doch  bald  dahin,  dafs  im  Durch* 
fchnitte  jährlich  mehr  als  das  Doppelte  diefes 
Summe  ein  kam,  fo  dafs  am  Ende  i5oo  ithL 
die  Etatsmäfsige  Summe  wurden. 

Btifchings  LieMingsidee  war,  dafs  je- 
der Lehrer  fich  auf  Ein  Hauptfach  einfehrän- 
ken  ,    und   diefes  durch  alle  Claflen  lehren 
follte.     Diefe  Einrichtung  hat  offenbar  viel 
Gutes,  und  fein  Nachfolger  hat  fie  auch  bey. 
behalten ,  in  fo  fern  nicht  andere,  noch  wich- 
liiere  Rflckfichten   in  der  Ausführung  ein« 
Modification  not  big  machen.    Er  fafste  nun 
nach  und  nach  faft  für  alle  Zweige  des  Unter- 
richts Lehr- und  Lefebücher  ab,  über  lateini- 
febe  und  fransoGfche  Sprache,  über  Naturge- 
febiehte,  Hiftorie,  Gefchichte  der  Religion, 
der  bildenden  Künfte  u.  f.  w.,   unter  denen 
fein  Entwurf  .der  Bildhauer-  und  Steinfchnei- 
dekunft  CBerli"  1772.  St.  l.  u.  a.)  und  feine 
Gefchichte  der  seichnenden  fchönen  Künße 
(Hamburg  i?80  sogleich  wahre  Gefchenke 
für  das  gsnze  Deutfche  Publikum  geworden 
und  keinem  Kenner  und  Liebhaber  diefer  Fä- 
cher entbehrlich  find.     Et  wäre  theils  vor- 
t  II  4  theil- 
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theilhafter ,  theilt  angenehmer  für  ihn  gewev 

Ten ,  feine  Zeit  der  Vollendung  feinet  groben 
geographifchen  Werkt  zu  widmen;  aber  er 
that  lieber  auf  Einkommen  und  Ruhm  Ver- 
zicht ,  um  feiner  8chule  xnöglichft  nützlich 
zu  werden» 


So  lebhaft  er  war,  fo  fuchte  er  doch 
Disciplin  auf  feiner  Schule  mehr  durch  gelin« 
de  Mittel  au  bewürken ,  und  bat  alle  Lehrer 
dringend,  fich  der  körperlichen  Strafen  in 
der  erden  Aufwallung  det  ünwillent  fo 
viel  immer  möglich  zu  enthalten.  Er  be- 
fachte die  Lectionen  aller  Lehrer,  theilt  um 
lieh  von  dem  Fleifte  und  von  den  Fortfchrit- 
ten  der  Schüler  zu  überzeugen  ,  theilt  durch 
feine  Erkundigungen  und  durch  feine  Gegen- 
wart bey  den  Lehrern  überall  den  Geift  des 
Fleifsea  und  der  Ordnung  zu  beleben ;  natür- 
lieh  gelchah  dies  anfangt  hiufiger,  alt  nach- 
her, wo  allenthalben  Lehrer  nach  feiner  Wahl 
angeflellt  waren. 

Vor  feiner  Direction  waren  gar  keine  öf- 
fentlichen Prüfungen  mehr  angeftellt  worden; 
To  weit  waren  diefe  Schulen  in  der  Achtung 
det  Publikum»  gefunken,  daft  fich  niemand 
mehr  hierum  bekümmerte.  Er  fühlte  nun 
folche  Prüfungen  ein,  die  von  aller  Tin  fchung 
entfernt  waren  und  ihren  Zweck  anf  daa 
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beße  erreichten.  Ei  liefs  jedesmal  sur  Ein- 
ladung Programm©  drucken  ,  deren  Inhalt 
nicht  freiehrt  war,  aber  immer  in  Bezug 
anfPidagogik  Aand,unddie  befondert  dadurch 
ein  sweckmaTsiges  Local  -  Jntercße  erhielten, 
dafi  er  darin  von  den  jedesmaligen  Verinde- 
rangen,  die  bey  der  Schule  vorgefallen  wa- 
ren, Nachricht  gab,  und  beurtheilende  Schil- 
derungen  deT  abgehenden  GymnaOaften  bey- 
fügte,  —  ein  fo  lobena würdiger  Gebrauch, 
dafa  ihn  auch  derjenige,  der  in  diefem  Facha 
nnbeftritten  einen  der  erfien  Pütze  einnimmt 
fein  Nachfolger  Ge dicke  und  andere  Schul« 
mannet»  denen  ihr  Beruf  wichtig  ürf  nach« 
geahmt  haben.  Er  fehrieb  immer  Deutfcho 
Programme,  theilt  damit  fie  mehr  geiefert 
werden  mochten,  theilt  weil  er  felbft  ge- 
ßand,  data  er  auf  den  Ruhm  eines  eleganten 
lateinifchen  Stylißen  keinen  Anfpruch  mache. 
Er  fprach  in  diefen  Gelegen  hei  tsfehriften  oft 
mit  den  Aeltern  über  die  Hindernifle,  die 
durch  die  Zeiftreuungen  einer  grofsen  Stadt, 
der  Erziehung  der  Jugend  in  den  Weg  gelegt 
würden ,  über  Arbeitsliebo ,  über  Lehrmetho- 
den, über  Stndirfucht,  über  den  Begriff  eine« 
Gelehrten  a.  L  w.  Dafs  er  überhaupt  kein 
mechanischer  Schulmann  war,  fondein  übet 
fein  Fach  viel  gelefen  und  gedacht  hatte, 
zeigte  fchon  fein  1760  herausgegebener  Unter- 
richt fftr  Informatoren  und  Hofmtißer,  und 
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dann  die  zweckmässigen  Inftructionen  t  die  er 
btyra  Antritt  feinet  ßerlinifchcn  Amtes  für 
alle  Lehrer  und  ihre  Lectionen  entwarf. 

Sein  Urtheil  Aber  junge  Leute,  das  /ich 
auf  einen  fo  geübten  Beobachtungsgeift  grün- 
dete, war  gemeiniglich  fehr  treffend;  und 
der  herzliche  väterliche  Ton  ,  mit  dem  er  in 
feierlichen  Anreden  die  Jünglinge  auf  die 
Akademie  entlieft ,  machte  einen  dauernden 
Eindruck. 

« 

Aber  er  war  nicht  blot  ein  rnhmwürdi- 
ger  Schul  voißeher,  fondern  auch  ein  eben  fo 
vortrefflicher  Lehrer.    Er  befaft  die  nöthtge 
Deutlichkeit  und  Lebhaftigkeit  in  einem  ho- 
hen Grade,  und  nichts  empfahl  auch  einen 
Lehrer  iu  feinen  Augen  mehr,  alt  ein  munte-  ' 
rer  Vortrag.      Alle  hörten  ihn  daher  gern, 
und  auch  für  den  fchwachften  unter  feinen 
Zuhörern  war  fein  Vortrag  nicht  gana  ver- 
fahren.   Er  lieft  Geh  ungern  abhalten,  feine 
Lectionen  ohne  Zeitverluft  anzufangen  ,  und 
Einladungen,  felbft  bey  den  vornehmßen  Per- 
fönen,  konnten  ihn  zu  keiner  Verfaumnifa 
bringen.   Er  hielt  et  für  Pflicht  des  Lehreis, 
fich  auf  alle  Lectionen,  felbft  auf  die  leichteflen 
und  in  den  unterften  Clauen,  forgfallig  vorzu- 
bereiten. 
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Er  trag  gewöhnlich  die  Gefchichto 
der    Religionen,    der    Philo  Top hio 
nnd  der  fc honen   Künde  vor;   und  in 
frtih er n  Zeiten  hielt  er  auch  wöchentlich  eine 
Lehrltunde  über  die  politifchen  Zeitungen. 
•*Er  haute,  fagt  ff  in  ehemaliger  Schüler,  Hr. 
Prof.  Spalding,  feinen  Unterricht  in  der Ge« 
fcbichte  der  Wiflcnfchaften  meiftent  auf  ge- 
rammelte Stellen  der  Alten,    um  Sprach ft»v 
dium  foviel  als  möglich  da*  Gefchaft  feiner 
l^hrlinge,  auch  in  den  nicht  dazu  beftimm« 
ten  Lehrftunden,  bleiben  zu  laden.    Bey  dem 
Vortrage  der  Gefchichte  der  Philofophie  er« 
klärte  er  e»  ausdrücklich  für  feinen  Zweck, 
dafs  de«  Sectengeiftea  weniger  dadurch  wer* 
den  müfle.     Daf»  kaum  etwas  ahentheuerli- 
chet  denkbar  fey,  da»  nicht  einmal  in  irgend 
einem  gelehrten  Ropfo  genährt  worden,  hör- 
ten wir  oft  genug  von  ihm.    Aber  dahey  hü- 
tete er  Geh  vor  jeder  fcuriilifchen  Herabwür- 
digung grofier  Denker,  die  etwa  in  einseinen 
Sauen  oder  in  ganzen  Sy (lernen  mochten  ge- 
fehlt haben.  Er  liefs  dem  Streben  nach  Wahr- 
heit, um  welche  et  ihm  felbft  fo  fehr  zu  thun 
war  ,   ßett  Gerechtigkeit  widerfahren ,  nnd 
lehrte  nn»,  bald  die  Ahndung  einer  fpaterhia 
rollendeten  Entdeckung,  in  kaum  veiltänd li- 
ehen Sätzen  et  kennen,    bald  den  8charfunn 
lelbft  in   mißlungenen  Unterfuchtingen  be- 
wandern.   Dm  Tendenz  der  «deUlan  Geifler 
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su  Lehren  der  Morilittt,  der  ÜberGnnlich- 
keit,  (teilte  er  gern  ins  Licht  und  arbeitet« 
mit  Theilnehmnng  dahin,  data  wir  die  So- 
kraten  und  Piatonen  liebgewinnen  Tollten, 
wn  wir  auch  dereinft  bey  rciferm  Urtheil 
Aber  ihre  Lehrfitse  denken  mochten.  Fragen 
begleiteten  beftlndig  feinen  Vortrag,  und  er 
warf  fie  mit  der  Lebhaftigkeit  auf,  als  wenn 
er  felbft  um  die  augenblickliche  Löfung 
derfelben  verlegen  wire.  Durch  man- 
che  kleine  Vortheile,  wie  etwa  ein  herablaf- 
fender Vater  bey  feinen  Söhnen  gebraucht, 
Wulste  er  auch  den  trägften  zu  einiger  An* 
ftrenguug  der  Denkkraft  su  reizen."  —  Wö- 
chentlich einmal  verfammelte  er  die  Gymna- 
Haften,  und  ein  anderes  Mahl  die  übrigen 
Schüler  in  dem  gl  offen  Hörfaal,  und  fpi  ach  su 
ihnen  über  gute  Sitten,  Lebensweisheit  und 
Religion,  Stunden,  die  den  giöfsten  Eindruck 
auf  feine  Zuhörer  machten.  "In  diefen  mo- 
ralifchen  Vortragen,"  fahrt  Spalding  fort, 
"wufste  fein  warmes  Hers  die  Vorfchriften 
des  Verhaltens,  die  Lehren  einer  lautern 
Frömmigkeit ,  wozu  er  Redlichkeit  und 
Wahrheitsliebe  fich  als  das  etile  Erfordernifs 
dachte  ,  auch  dem  Leichtünnigßen  wichtig 
und  rührend  zu  machen.  Oft  erzählte  er  Ton 
berühmten  oder  doch  edeln  Minnern  und 
Ton  ihrer  treu  gebrauchten  Jugend,  dann 
anch  ganz  unbefangen  yon  fich.    Grofse  Mo> 
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hielt  er  To  nÖthig  fflr  die  jugendliche  Einbil- 
dungskraft, and  fchon  des  lebharte  Bewun- 
dern derselben  fehlen  ihm  der  ficherße  An- 
fing tum  Nachahmen.  Verirrungen  de«  Her- 
zens und  dei  Vet  (landet  ,  des  Lebens  und 
des  Studirens,  fchilderte  er  in  ihrer  Schid- 
lickeit ,  und  Arbeit  famkeit  mit  Red- 
lichkeit! war  die  befUndige  Lofung  feiner 
MoraL" 

Was  Wunder,  wenn  nnter  einem  fol- 
chen  Vorfteher  und  Lehrer  feine  Schule  auf- 
blähte; das  Beyfpiel  derfelhen  wirkte  allmäh- 
lig  auf  die  andern  Schulen  der  Stadt  ein,  die 
»um  Theil  bey  VerbeJTerungen  mit  wenigem 
Schwierigkeiten  zu  kimpfen  h*tten;  man 
kann  daher  behaupten  >  dafs  B&Tching  als  der 
mittelbare  Vcrbeflerer  des  gefammten  Berli- 
ner Schul wefens  anzufehen  ift. 

• 

Bey  feiner  gewohnten  Thitigkeit  glaubte 
er  Geh  mit  Verbeflernng  feiner  Schule  nie» 
roahls  am  Ziele  ;  auch  das  Aeufsere  und 
Oekonomifche  derfelben  lag  die  fem  Gelehrten» 
der  zugleich  den  richtigen  Blick  des  Ge. 
fchlftsmannes  hatte,  fehr  am  Herzen.  Mit 
einem  Mnthe ,  den  felbft  königliche  Mini- 
fier  nicht  hatten,  ging  er  dreymahl  unmit- 
telbar an  den  Kunig  um  Erbauung  neuen 
Schulgeblade,  erhielt  aber  jedes  mahl  abfcli  lag- 
liche 


?26  Büfching. 

Anwort.  1774  feyerte  er  das  fioojlhrige  Ju- 
biläum feines  Gymnaßumt ,  wobey  er  den 
Lehrern  deffelhen  den  Titel  der  Profeftbrcn 
durch  nnmittelbaies  Gefnch  hey  dem  Könige 
aus  wirkte.  Mehrere  Taufende  wurden  dem 
GymnaGum  wihrend  feines  Directorats  ge- 
fchenkt;  unter  andern  war  fein  Petersburg!« 
Jeher  Freund,  der  Kaufmann  Andrei,  eben 
bey  feiner  Einführung  gegenwärtig  ,  und 
fchenkto  auf  einmal  ein  Capital  von  1000 
Thalern  zu  Stipendien  für  fleifsige  Schaler. 
Aber  das  Erfreulichfte  ,  was  ihm  begegnen 
Aon  nie,  war,  dafs  noch  bey  feinem  Leben 
die  grobe  Streitifchc  Stiftung  angewendet 
und  ausgeführt  wurde.  Bekanntlich  hat  in 
der  Mitte  diefes  Jahrhunderts  ein  fehr  reich 
gewordener  Venediger  Kaufmann  ,  Sieg- 
ern und  Streit,  aus  Berlin  gebürtig,  der 
Schule  cum  grauen  Kloßer  in  Berlin  ein  Ca- 
pital gefchenkt,  das  1795,  nebft  den  gefam* 
iXnelten  Zinfen  und  davon  beltrittenen  Ausga- 
ben ,  gegen  ewey  Mahl  Hundert  tau- 
fend Thaler  ausmachte,  über  denen  Anwen- 
dung er  eine  genaue  Verordnung  hinterlatfen 
hat.  Bis  1775  lebte  Streit,  und  Büfching 
mufste,  eben  wiedie  andern  von  Streit  ernenn« 
ten  Directoren  diefer  Stiftung,  öfters  nach 
.Italien  mit  ihm  über  die  Schulangelegenheiten 
correfpondiren.  Streit  hatte  Zutrauen  zn 
Büfching  gefafst ,  und  diefer  überzeugte 
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roa  dem  Natten  mancher  neuen  Einrichtung, 
die  S  r  e  i  t  anfangt ,  weil  er  das  Gante  nicht 
Aberrehen  konnte,   gemifsbilligt  hatte.  Ab 
er  1775  in  Padua  ftarb,  fcyerte  Büfching 
deflen  Andenken  in  einer  eignen  GedichtniGs- 
fchrift;    aber  da  Streit  bey  der  ganzen  Stif- 
tung mehr   die  kommende  Generation  im 
Auge  gehabt  und  überdiet  das  Kapital  eiaige 
Mahl  gTofsen  Verluft  erlitten  hatte,  fo  Geho- 
ben die  Directoren  der  Stiftung  et  damahls  noch 
auf,  he  in  Gan£  zu  fetzen,  und  wollten  daa 
Capital  erft  noch  nach  dem  Willen  des  Stif- 
ters,  durch  die  Zinfen  fieigen  laßen,  damit 
es  zu  allen  den  von  ihm  verordneten  k  oft  ba- 
ren Einrichtungen  hinreichen  möchte.    B  ü- 
fc  hing  konnte  et  alfo  auch,  felbft  bey  fei- 
nem groben  Verlangen  nach  sweckmifstgea 
Schulgebiuden  nicht  wagen,  jetzt  fchon  das 
nuthige  Geld  dasu  aus  diefem  Fond  zu  ver- 
langen; als  er  daher  zu  Anfang  des  J.  1786 
zum  drittenmahl  mit  feinem  Gefuch  um  neu« 
Gyranahengebiude  von  dem  Könige  abgewie- 
sen wurde,  dachte  der  raftlofo  Mann  darauf, 
durch  Subfcriptioa  fo  viele  taufend  Thaler» 
als  zum  Bau  nöthig  wären  ,  zufammea  zu 
bringen.    Aber  unbefchreiblich  wurde  er  er- 
freut ,  als  um  diefe  Zeit  feine  b  erteilten  Mic- 
directoren  der  Streitifchen  Stiftung  der  Mei- 
nung waren ,    man  könne  nun  fchon  den 
neuen  Bau  vou  den  Zinfen  des  Streitfchen  Ca- 
pital« 


Büfching. 


piuli  unternehmen ,  und  fo  die  Aufführung 
einmuthig  befchloflen. 

Nun  gingen  mühfelige  Jahre  für  ihn  au. 
Der  Bau  der  anfeholicheii  neuen  Gebäude  für 
das  Gymnsfium  und  deflen  Lehrer  nebft  der 
Fepararor  und  Benutzung  der  alten  wurde 
wirklich  in  den  Jahren  1786  bis  1788  vollen- 
det.  Er  war  immer  d*bey  gegenwärtig,  und 
ging  mit  feiner  Aufmeikfamkeit  bis  in  das 
Einzelne.     "Es  war  natürlich,"  erzählt  Hr. 
Di.  Ge dicke,   "dafs  manche  feiner  Ideen 
und  Vorfchllge  nicht  durchgängigen  Beyfall 
fanden;  noch  mehr  hatte  er  mit  den  Schwie- 
rigkeiten des  befchränkten  Locals  tu  kämpfen. 
Nach  vieler  Anßrengung  und  manchem  Ver- 
drufs  war  endlich  alles  überwunden ,  und  im 
October  des  J.  1788  konnte  er  felbft  feine  nene 
Wohnung  beziehen.    Aber  leider  ward  feine 
Freude  durch  die,  in  eben  diefem  Jahre  anfan- 
gende ,  fchwere,  langwierige  Krankheit  feht 
verbittert.  Schon  im  May  1788  aeigten  (ich 
die  erften  Anfalle  derfelben.     Es  war  wolil 
unläagbar,   dab  die  überfpannte  Thätigkeit 
bey  dem  neuen  Bau  zur  Zerrüttung  feiner 
Gefundheit   fehr  vieles   beygetragen  hatte. 
Die  Krankheit    lufaerte   fich   zuerft  durch 
Ki impfe  in  der  Lunge,  und  durch  eine  grobe 
Engbraftigkeit ;  bald  darauf  vom  Octbr.  1783 
an  durch  öftere  SticküüITe  von  folcher  Heftig- 
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Veit,  dafs  et  sei  bewundern  war,  wie  er  fie 
dennoch  tlberßand.  Endlich  zeigten  fich  auch 
unverkennbare  Spuren  der  Waflerfucht.  Sein 
Zuttind  war  in  «liefen  lernen  5  Jahren  au fi er- 
ordentlichen Abwechfelnngeu  unterworfen. 
Es  gab  Wochen  und  Monate,  wo  die  Hoff- 
nung einer  völligen  Wiede»  her  fiel  hing  ihn 
und  noch  mehr  jeden  feiner  Freunde  belebte; 
aber  kaum  hatte  man  fich  diefer  Hoffnung  ge- 
fteuet,  fo  ward  fie  wieder  durch  neuere  hef- 
tigere Anfalle  vereitelt.  Wenn  er  eine  Zeit- 
lang fich  etwae  erleichtert  fühlte,  fo  gönnte 
er  fich  keine  Ruhe  mehr;  er  fing  dann  fo* 
gleich  wieder  an,  Unterricht  an  geben;  aber 
kaum  hatte  er  felbft  und  feine  Freunde  das 
angenehme  Schau fpiel  feiner  wieder  cntfeflel- 
ten  Thitigkeit  genoflen  ,  fo  hielten  neue 
fehwerere  FelTeln  ihn  wiedeT  zurück  in  der 
Einfamkeit  feinet  Studiersimmert.  Nach 
neuen  Kämpfen  folgte  neue  Hoffnung  des  Sie- 
ges ,  und  mit  den  erflen  Strahlen  diefer  Hoff- 
nung wieder  neue  Verfuche  eben  der  Thitig- 
keit, deren  er  in  gefunden  Tagen  gewohnt 
war.  Aber  auch  felbft  mitten  im  Kampf  mit 
unautfprechÜchen  Leiden  konnte  er  nicht  un* 
thitig  feyn.  Immer  traf  man  ihn  entweder 
mit  einer  gelehrten  Arbeit  oder  für  das  Gym- 
nafium  befchaftiget,  an.  Denn  wenn  er  auch, 
das  Zimmer  nicht  verlauen  konnte,  fo  war 
dennoch  fein  Geilt  immer  im  Gymnaüum  ge- 
aVaeVeJ.  Suppl.  Band.  Akth.  1,    I  gen- 
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genwartig.  Er  erkundigte  üch  nach  allem, 
lieft  üch  von  allem  Beiicht  geben,  beküm- 
merte (ich.  nm  jede  Lection,  um  jeden  Schü- 
ler, Arbeit  war  ihm  Bedilrfaifs,  je  eine  Art 
von  Armer  für  ihn;  wenigstens  liefs  ße  ihn 
Stundenlang  Schmerzen  and  Leiden  vereeflen. 
Koch  im  J.  1790  fchrieb  er  in  (einem  Pro- 
gramm von  dem  Krankenbette  auf  diefe  äo- 
fserft  rührenden  Worte »  die  eine  wirklich 
groffe  und  preiurwürdige  Gelinnung  ans. 
drücken:  „Gefallt  es  Gott,  meinen  Aufenthalt 
„auf  der  Erde  an  verlängern  :  fb  wolle  er  mir 
„auch  To  viel  Kräfte  verleihen,  dafs  mein  ir- 
„difchet  Leben  bia  auf  den  letzten  Augen- 
„  blick  in  nntmlichen  Arbeiten  thltig  fern 
„könne;  denn  fonfi  wäre  et  für  mich  kein 
„  wünfcherii  würdige*  Leben,  fondern  nur  et- 

wi» ,  aaa  nach  feinem  Willen  and  Wohlgr- 
„  fallen  ertragen  werden  muf»  and  foiL  Nach 
„  meinem  fehnlichen  Wunfeh«  mnflemich  die 
„wich tiefte  und  innchmnngswordigfte  aller 

Vocationen ,  der  Beruf  »um  Himmel,  nicht 
„nur  in  gefli  Deutlicher  und  nürxlicher  Arbeit 
„antreffen,  fondern  auch  tu  hohern  Gefchäf- 
„ten  tüchtig  finden.  Denn  felbft  ein  Hirn, 
„mel  ohne  Gefchift«,  wenn  er  gedacht 
„werden  konnte,  wir*  nicht  für  mich,"  — 
Wirklich  war  er  ein  M öfter  gelaflener  Erge- 
bnng  in  den  Willen  der  Vorfehun»  ein 
Mußer  eine»  philo fphifch .  chriaüchen  Hera- 
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istons  in  Erduldung  der  hefftigßen  and  lang, 
wierigften  Schmerzen. 

Als  ihm  aber  doch  die  Laß  der  Directum 
bey  der  anhaltenden  Krankheit  so  fchwer 
wurde,  trug  er  d.3i.  May,  1791  felbft  darauf 
an,  dafa  ihm  der  Ober- Cond  Rath  Gedicke» 
der  bisherige  Director  des  Friedrich werd er« 
fchen  GymnaGnms,  beygefezt  werden  moch- 
te. Ungeachtet  er  wohl  wufste,  dafs  diefer 
vortreffliche  Schulmann  in  AbOcht  auf  manche 
Schuleinrichtung  anderer  Meynung  war.  als 
er,  und  alfo  nach  feinem  Tode  Veränderun- 
gen in  dem  von  ihm  getroffenen  Einrichtun- 
gen machen  würde,  fo  wünfcbte  er  Och  doch 
keinen  andern  Nachfolger  als  ihn;  er  fagte  das 
felbft  in  feinem  Piogramm  von  179a,  und 
giebt  die  Urfache  an,  weil  diefer  verdiente 
Mann  mit  beharrlicher  Anft rengong  aller  fei- 
neT  Kräfte  an  der  fortfeh leitenden  Vervoll- 
kommnung der  ihm  anvertrauten  Annähen 
arbeiten,  und  das  Mangelhafte  daran  im- 
merfort verbelle rn  werde.  —  Sein  An- 
trag wurde  ihm  bewilligt,  und  Ge dicke 
nahm  es  unter  der  Bedingung  an,  dafa  Ho- 
fen ing  nichts  von  feinen  Einkünften  verlie- 
ren dürfe,  Büfc  hing  that  ihm  wiederbohl- 
te Vorschläge  zu  einiger  Belohnung  für  die 
übernommene  Mitdirection;  "aber,  fagt  Ge- 
dicke, ich  fand  mich  durch  fein  Zutrauen 
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und  durch  das  wehmüthige  Vergnügen,  ihm 
den  trüben  Abend  feinet  Lebens  etwas  erhei- 
tern zu  helfen,  hinlänglich  belohnt."  —  B  ü- 
f  eh  i  n  g  konnte  fich  übrigens  doch  nicht  von 
den  Gefchäften  trennen  ;  er  beforgte  ferner 
noch  allei ,  was  er  fchriftlich  und  mündlich 
von  feiner  Stube  aus  beforgen  konnte,  und 
confetirte  fehr  fleifaig  über  die  Angelegenheit 
ten  des  Gymnafiums  mit  feinem  Mitdirector. 

Er  hatte  noch  die  Freude ,  mit  dem  An- 
fange des  J.  1793  die  völlige  Realißrung  der 
Streit ifeben  Stiftung  zu  erleben,  und  beforgte 
noch  die  dabey  erforderlichen  roannichfaltigen 
und  zum  Theil  kleinlichen  Gefchäfte  mit  ei* 
ner  bey  feinem  ZuAande  faft  unglaublichen 
ThJtigkeit;  aber  das  erlebte  er  nicht,  dafs  die 
800  rthL  die  feit  1766  aus  der  Berlinifchen 
Kammerey  für  die  Schule  verwilligt  waren , 
auf  alle  folgenden  Zeiten ,  als  jährlicher  Fond 
beftätigt  wurden;  er  konnte  die  königliche 
Genehmigung  hoffen,  aber  fie  felbft  traf  cift 
nach  feinem  Tode  ein. 

Im  Frühling  des  Jahres  1793  erregte  fein 
Gefundheitszufte n d  wieder  manche  Hoffnung; 
aber  bald  fiel  diefe  ganz  dahin.  **In  der 
Nacht  zwifchen  den  A7.  uud  2&  May  deÜel- 
ben  Jahres  lüfehte  ein  freundlicher  Genius  die 
Fackel,  die  fo  lange  Licht  und  Wirme  in  en- 
gen 
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gen  und  weiten  Kreifen  verbreitet  hatte.  Er 
endigte  fein  verdienftvolles  Leben  im  6$fien 
Jahre  feinet  Alters,  nachdem  er  gerade  volle 
26  Jahre  die  Direction  dee  Gyranafiums  (vom 
£9.  May  1767  bis  d.  28.  May  1793)  geführt 
hatte."  —   Sein  Leichnam  ward  (einem  Wil- 
len gemäfs  ohne  Gepiinge,  ohne  Begleitung, 
um  Mitternacht  in  feinem  Garten  beerdigt. 
Am  4ten  Oct.  1793»  wo  fein  Naohfolger  ein« 
g,e[ühit  und  zugleich  die  erde  Gedichtnifs- 
feyer  der  VVohltbater  de«  Gymnafiums  began- 
gen wurde,   ehrte  Hr.  Prof.  Spalding  in 
einer  vortrefflichen  Gedichtnifsrede  das  An- 
denken des  unvergefslichen,  preifs würdigen 
Mannes,  und  Hr.  D.  G «dicke  fprach  in  fei- 
ner Antrittsrede  von  ihm  mit  aller  der  Wir- 
me, diedemjenigen  natürlich  feyn  mutete,  der 
fo  viel«  Tugenden ,  einen  folchen  Pflichteifer 
an  feinem  Vorginger  in  der  Nah«  bewun- 
dert hatto,    und  durch  die  ganse  Befchaf- 
fenheit  der  An  Halt,   deren  Vorfteher  er  nun 
wurde,  »um  Lobe  deüelben  begeiftert  wurde. 
Dief«  Rede  Gedicke' s  ift  nachher  als  Pro- 
gramm cum  Ofterexamen  1794  gedruckt  wor- 
den; noch  ausführlicher  fchilderte  er  das  Jahr 
darauf  Büfchings  Verdienfte  in  der  Einla- 
ladnngsfchrift  cum  Examen  1795.     Man  hat 
hierbey  das  eben  nicht  alltägliche  Vergnü- 
gen,  einen  verdienten  Mann  als  Nachfolger 
einet   andern  verdienten  Mannes  in  einem 
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wichigen  Platte  va  Taben,  und  fich  dabey 
überzeugt  zu  halten ,  dafs  das  Lob ,  welches 
dem  Vorginger  Ton  dem  Nachfolger  ertheilt 
wild ,  nicht  eine  blofse  Sitte  der  Höflichkeit 
ift ,  fondern  aas  dem  innerften  Herzen 
kommt- 

Seine  ihn  flberlebende  Gattin  hat  auf  fein 
Grab  im  Garten  ein  Denk  mahl  durch  Sehn, 
dows  Hand  errichten  laßen ,  deflen  Jnfehrifc 
Ge  dicke  mit  Anfpielnng  auf  die  Blumen 
und  Fruchtbäume,  unter  denen  er  ruhet,  ent- 
worfen bat.  Die  Göttin  der  Gelehrfamkeit 
und  der  Genius  der  Jugend  betrachten  wei- 
nend dai  Bild  des  edeln  Greifei.  Die  Infchrifc 
lautet  fo : 

Hier  im  Schoofs  der  Erde 
Schtummert  ihr  Befchreiber 
D.Anton  Friedrich  Büfching 
geb.  d.  17.  Sept.  1714.  fielt,  d.  aS-  May  1793. 
Seines  Lebens  Blütbe  welket  nimmer; 
Seiner  Arbeit  Früchte  reifen  füt  die  Ewigkeit. 
Sein  Denkmahl  find  feine  Werke  und  feine  Schüler. 
Kur  ihrer  Liebe  fetzte  dief«  Denkmahl 
Seine  weinende  Gattin 
M.  C.  geb.  Reinbeck. 

* 
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Es  ift  f*ft  unnöthig,  über  die  Denkungs- 
ait  «liefe*  Ehrwürdigen  noch  be  fonders  etwas 
hinzu  tu  fetzen ,  da  diefelbe  fo  deutlich  aus 
feinem  Leben  and  deflen  vielfacher  Thätig. 
ke'u  hervorleuchtet.  Er  felhit  fchildert  am 
Schlafs  feiner  SelhAbiographie  feinen  Charak- 
ter fo:  "Ehrlich,  redlich  and  offenherzig, 
dienftfertig,  gefallig  und  mitleidig;  doch  ha- 
be ich  feit  mehreren  Jahren  lernen  roüiTeu, 
gegen  viele  Perfonen  und  in  vielen  Pillen 
Lart  an  feyn.  Gott  und  dem  Heiland  der 
Welt  aus  Dankbarkeit  aufrichtig  ergeben,  and 
derfelben  Bekenner,  ohne  Kund  and  Verftsl- 
lung,  auch  ohne  Furcht,  durch  viel  jähr  ige 
Erfahrung  von  der  wahren  und  grofsen  Glück- 
feligkeit,  die  dadurch  erlanget  wird,  aufs 
fiirkfie  überzeugt;  ßark  im  Vertrauen  zu  Gott 
und  völlig  mit  feinen  Führungen  zufrieden. 
Sehr  lebhaft  und  feurig ,  zur  kurzwahrenden 
Heftigkeit  in  der  Hitze  geneigt,  aber  auch  in 
manchem  Fall  für  hitzig  gehalten ,  wo  nur 
natürliche  und  ordentliche  Lebhaftigkeit  war. 
Gefchwind  und  fchnell,  den  Langfamen  alle- 
zeit, den  Muntern  oft,  und  in  einigen  Fäl- 
len wirklich  zn  gefchwind,  fo  dafs  Übereilung 
daraus  entliehet,  doch  nicht  fo  oft,  alsesdiefem 
and  jenem  vorkommt,  der  nicht  gewohnt  ift 
gefchwind  zu  denken,  üchsa  eatfchliefsen  und 
zu  handeln*  Standhaft  oft  bis  zum  Schein  des 
Eigenünns;  muthig ,  herzhaft  und  dreiß,  oft 
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in  hohem  Grade.  —  Mafsig  in  allen  Dingen« 
zufrieden  mit  Wenigem,  Herr  und  Meifter 
de«  Appetit«.  —  Im  Umgang  mir  felbft  au 
lebhart  und  zu  vielfprechend ,  alfo  nach  dem* 
Felben  gemeiniglich  fehr  unzufrieden  mit  mir 
felbft,  und  eben  deswegen  geneigt,  den  Um- 
gang fehr  einzufchränken  und  Gefellfchaften 
zu  fliehen.  Von  Stolz  frey,  aber  nicht  von 
Ruhmbegierde,  doch  in  befiandigem  innera 
Kampf  und  Streit  mit  derfelben ,  und  bey 
hinlänglicher  Überlegung  vermögend,  Tie  ganz 
zu  unterdrücken.  —  So  arbeit fam ,  daf«  die 
Arbeit  mit  zu  meinem  Leben  sbedürfnifa  ge- 
hört, und  daf«  der  Trieb  zu  derlei ben  gröber, 
als  zu  irgend  einem  finnlichen  Vergnügen 
iß."  — 

Seine  Schnelligkeit,  (ich  zu  etwa«  Wich- 
tigem zu  entfchliefsen ,  hing  genau  mit  dem 
lebhaften  Vertrauen  auf  die  Vorfehung  tufam- 
raen,  von  dem  er  durchdrungen  war,  wel- 
ches befonders  bey  feiner  Niederle^ung  der 
Petersburger  Predigerftellc  Achtbar  wird.  Die 
hohe  Ehrlichkeit  in  allem,  was  er  fagte  und 
that ,  und  der  unverßellte  Eifer ,  der  ihn  für 
alles  Gute  belebt»,  trugen  vorzüglich  dazu 
bey,  ihm  fo  viele  Freunde,  die  von  Seiten 
des  Geiftes  und  Hei-zens  fchatzbar  waren,  zu 
erwerben  und  zu  erhalten,  und  zugleich 
te,  die  ihm  nicht  wohl  wollten  und  ihm 
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gegen  handelten,  su  verwirren.   Er  liebte  die 
Menfchen ,  and  war  eii  jeder  Aufopferung  für 
da»  allgemeine  Wohl  bereit;  guten  Menfchen, 
die  in  nähern  Verhlltniflen  mit  ihm  üanden, 
war  er  mit  Wirme  ergeben.    So  wie  über- 
haupt die  Lebhaftigkeit  feiner  Gefühle  bis  int 
Alter  ausdauerte ,  fo  erhielt  Geh  bey  ihm  mit- 
ten in  (einem  letatern  Leiden  und  Beklem- 
mungen eine  Theilnahme  an  den  angenehmen 
BegegniHen  feiner  Freunde  und  der  jüngem 
Welt,  und  eine  kindliche  Mitfreude,  deren  Zü- 
ge jeden,  der  fie  hört,  mit  Rührung  erfüllen 
mtifTen.  —   Seine  Gewissenhaftigkeit  war  un- 
geheuchelt,  war  ihm  natürlich  geworden  und 
zeigte  fich  überall  in  feinen  Verhaitniflen  und 
Gefc haften.    Alles,  was  ihm  oblag,  betrach- 
tete er  als  Pflicht,  die  ihm  Gott  auferlegt  habe 
und  richtete  es  mit  Willigkeit  und  mit  Eifer 
aus,  felbft  wenn  er  auch  für  fich  keine  ent- 
fchiedene  Neigung  daxn  hatte.    Diefer  pflicht- 
mifsige  Gehorlam  unter  Gottes  Willen  aeigte 
fich  felbft  noch  in  feiner  Ergebenheit  beym 
Sterben  ;    auch  das  fah  er  als  ein  ihm  von 
Gott  auferlegtes  Gefchift  an ,  bey  dem  er  fich 
pflichtmifiig  benehmen  und  fo  den  Seilten 
durch  fein  Beyfpiel  in  diefen  ernft haften  Ta- 
gen noch  nüttlich  werden  müfle.  *} 

Als 

•)  E«  wird|vielen  anp,enehm  fevn.  die  vortrefliche 
hierher  gehörige  Stelle  aus  Sp aldings  Rele 
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AfaScliriftfteller  war  er  überhaupt  fracht- 
bar, and  z&lilt  man  die  einseinen  Schulpro« 
gramme,  fo  fteigen  («ine  Schriften  Aber  hon» 
dert  hinaus  t  die  man  anter  vier  IlauptllalTen. 
bringen  kann;  nemlich:  Lehrbücher, 
undfolche,  die  ßch  auf  Schulen  und  Unterricht 
beliehen; —  theologifche  ;  —  hiltori- 
fc  h  -  geographifche;  —     und  endlich 

bio- 

hier  fclbft  zu  Jcien:  Ut  trat  impatiens  dtfidlat . 
ita  Dei  legibus  obtemptrare  in  agendo.  ejus 
quaf  /actus  fxtri  in  optre  dioino  hominis  juvan- 
di .  U4qu»  gloriam  ullam  appetert  amabat,  qua* 
diseiptina  Chrifiiaua  abhorrtret.   Taiis  Ule  trat, 
qnoad  ardore  plus  quam  virili  fervibat ,  feutc~ 
tute  int  tri  m  obrepeute  t    talis  perfiabat  mori- 
bundus,  qwppe  qui  crederet ,  etiam  morte  con- 
flautet'  oppetenda  ,  partem  aliquant  divinitus 
fibi  intpafiti  negotii  a  fi  geri ,  neque  ex  immenfa 
hac  civitat»  Dti ,  auitnam  eftando  ,  fe  exultm 
diu* durum.   Eft  hoc,  Auditores,  efi  incredibilt 
bonorum  folatlum ,  fui  ßtniles  viros  iutueri, 
quam  atquo  animo  mortem  expectent.  Praefll- 
tit  Bllfchingius  civibus  fuis ,  et  j amiliar ibus  im- 
primis.  ultimum  hoc  ojfuium,  ut  eorum  oculms 
et  animos  paßeret  viri  conflanter  moritutis  fpe- 
ctaculo.  Nimirum  trat,  quod  vins  et  patien- 
tiam  tt  fortitudintm  lifutficertt.  Meutis  impri- 

mit 
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biographi  fche.  Sein  Vortrag  ift  nirgends 
geschmackvoll,  and  in  feinen  biftorifchen 
Schriften,  Reifebefchreibnngen  und  Biogra- 
phien überaus  weitfch weifig  und  wiederhoh- 
lend.  Man  Geht  es  allen  feinen  Schriften  an , 
dafs  fie  von  einem  vielfach  befchaftigten 
M^nne  herrahren,  der  auf  die  iuftere  Einklei- 
dung und  auf  abet  mahliees  Überarbeiten  kei- 
ne Zeit  und  Aufmerksamkeit  verwendete,  und 
auf  deflfen  ganse  Jugend bil Jung  die  fohöne 
Literatur  and  die  roufterhaften  Werke  dersel- 
ben keinen  beträchtlichen  Einflud  gehabe 
hatten.*) 

Von 

mis  fomfdmtia,  optimontm  eonfi  Horum  mtqut 
factoruw*  trßis,  quat  ntqut  doloribus  ntqu§  mor- 
tt  m  no4*s  dU-tlli  pofß  ,  «/ ,  qua»  fi>Ut  hu  jus  co- 
mts  rjft  tt  mmicm,/prs  immortalitatis.  quibus 
prarfialiis  firmst  um  quidtft%  bont  Dtus%  quvJ 
pojjit  prctUirt  tt  aßigtrt  ? 

•)  Unter  die  Eigenheiten  feiner  Schreibart  gehört 
eine  vernachliiflig'e  Interpunctions  er  fetzt  x.  B. 
feiten  ein  Colon  vor  die  angeführten  Worte  ei- 
nes Andern«  dahingegen  er  dies  Interpunctions- 
zeichen  an  fonlt  ungewöhnlichen  Stellen  braucht. 
Wenn  er  vom  Chriftenthnme  fpricht,  faj>t  er  ge- 
gemeiniglich :  das  herrliche  Evangelium  des  fee- 
ligen  Gottes  (nach  1  Timoth.  1,  11.)  —  Einen 

The*. 
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Von  Teinen  pldagogi fchen  Schriften 
und  Schulbüchern  ift  fchon  oben  bey  der  Dar« 
fiellang  feines  Verdienftee  am  da«  Berltnifche) 
Schulwefen  gesprochen  worden.  Seine  Pro- 
gramme waren  mehrentheilf  fehr  kurz  und  ea* 
wendete  nicht  vielen  Fleifs  datauf ,  weil  er 
glaubte,  dafs  diefe  Art  Blatter  doch  feiten  mit 
gehöriger  Aufmerkfamkeit  gelefen  würde«; 
aber  üe  wirkten  doch  manches  Gate  wegen 
der  verftindigeu  Wahl  ihres  Inhalte*  und  we- 
gen des  herzlichen  Tones,  der  darin  herrichte. 
Seine  Lehrbücher  der  verschiedenen  Zweig« 
des  Schulunteirichu  find  »war  neuefter  Zeit 
gröfstentheils  duich  noch zweckmäßigere  Ter- 
dringt;  aber  theila  haben  fie  diefe  vielleicht 
mit  veranlafst,  theils  befitzen  einige  darunter» 
wie  oben  erwähnt  wurde,  einen  groben 
Werth  und  find  noch  nicht  über  troffen. 

Seine  theologi  fchen  Schriften  hatten, 
wie  man  aus  feinen  Streitigkeiten  in  Guttin- 
gen fieht,  alle  die  lobenswürdige  Richtung, 
das  Chriüenihum  immer  mehr  von  mensch- 
lichen Zufatzen  zu  reinigen  und  es  in  feiner 
Lauterkeit  darsufiellen.   Das  war  der  Zweck 

fei. 

Theolosen,  den  er  lohe«  will ,  nennt  er  oft  ei« 
nen  vortrefKtu  n  Evingi  litten .  z.B.  Haubern.  — 
S.  Beytri-e  B.  VI.  p.  40.  —  Und  fo  andere 
Kleinheiten  mehr. 
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feiner  Epitorae,  und  auch  feiner  Harmonie 
der  vier  Errangeliften.  £"Die  vier  Erränge- 
liften  mit  ihren  eigenen  Worten  su Tamm e fe- 
ge fetzt  and  mit  Erläuterungen  verleben« 
Hambarg.  1766.  S"}  —  In  der  "Unter- 
fuchung,  warum  und  durch  wen  der 
freyen  evangelifch  -  lutherifchen  Kirche  die 
fymbolifchen  Bflcher  stterft  aufgießt 
worden.  1780/  8-"  —  trat  er  noch  ab  Greia  mit 
Math  anf,  und  erklärte  fich  gegen  die  verbin- 
dende Kraft  unferer  fymbolifchen  Bflcher.  Tn 
der  Schrift  felbft  druckt  er  die  Frage  fo  aua  t 
"Wenn  und  durch  wen  das  Jooh  der  fym- 
bolifchen Bflcher  zuerft  aufgelegt  worden;" 
und  fo  Hefa  ea  auch  urfprünglich  auf  dem  Ti- 
tel ;  aber  auf  Veranlagung  der  Cenfur  änderte 
er  denfelhen.  —  Ea  mag  feyn,  dafe  er  diefe 
Unterfuchung  nicht  beftimmt  genug  angeftellt 
und  fie  nicht  erfchöpft  bat,  (8.  A.  L.  Z.  1789. 
III,  2.yf)  aber  et  «eigt  doch  von  reinem  nach 
Wahrheit  forfchenden ,  muthigen  Geifte,  dafa 
er  üch  diefe  wichtige  Frage  zu  beantworten 
vornahm,  ünd  ea  nutzte  auf  jeden  Fall  der 
guten  Sache  einer  freymuthigen  Unterfu» 
chung,  dafa  ein  fo  frommer  Verehrer  und 
Freund  dea  Chriftenthume  ea  doch  mit  feiner 
treuen  Anhänglichkeit  an  daiTelbe  vereinigen 
konnte,  fich  fo  laut  und  freyrnüthig  gegen  die 
verbindende  Kraft  und  gegen  die  Noth wendig- 
keit der  voihandeuen  fymbolifchen  Bacher 
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su  erklären,  indem  er  lieh  theila  auf  die  Na« 
tur  folcher  Symbole,  theils  und  vorzüglich 
auf  die  Gefcbichie  ihrer  Eulftehung  beriet  — 
Seine  Gefchichte  der  evangelifchen  Kirchen  in 
Rußland  (1766}  and  in  Polen  und  Lithauen 
C-78488O  fin<J  fchiwbare  Beyerige  aur  neuem 
Kirchengefchichte. 

Sein  gröfstes  Schriftftelierifches  Verdienft 
hat  er  indefs  anftreitig  als  Geograph.  Bia 
auf  feine  Erdbeschreibung  hatte  weder 
Deutfchland  noch  irgend  eine  Nation  ein  fol- 
ches  Werk  von  der  Art,  dar*  es  auf  wiflen- 
fchaft liehe  Behandlung,  und  auf  einige  Voll« 
ßändigkeit  Anfpruch  machen  konnte.  Er  be- 
hauptet alfo  den  erden  Platz  unter  den  Geo- 
graphen unferer  Zeit  und  feine  Erdbefchrei» 
bung ,  die  feit  1754  nach  und  nach  in  einzel- 
nen Bänden  herausgekommen  ift,  und  wäh- 
rend der  Leb  zeit  ihres  Verf*flcrs  aclit  recht- 
mäßige Ausgaben  erlebt  hat,  iß  nach  den 
unvollkomronen  Verlachen  feiner  Vorgänger 
das  erfte  claflifche  Werk  in  die  fem  Fache,  dem 
bis  jetzt  noch  keine  Nation  ein  ähnliches  an 
die  Seite  Hellen  konnte.  Es  umfafst  Europa 
und  von  den  übrigen  Erdtheilen  nur  das  ruf* 
fifche  Alien;  allein  die  Menge  der  in  dem  fal- 
ben aufammengedrlngten  Nachrichten  ,  die 
vor  ihrer  Aufnahme  forgflltig  geprüft  wur- 
den, iß  fo  grofs,  dafs  fie  den  Kenner  mit  der 
gröfsten  Achtung  und  Bewunderung  über  den 
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ausdauernden  Fleifs  des  Sammlers  erfüllt. 
Srftematifcher  Geograph  iß  Büfching  nicht, 
in  dem  Sinne,  wie  es  s.  B.  Gelterer  iß. 
Man  findet  daher  weder  in  der  allgemeinen 
Einleitung  au  feiner  Erdbefchreibung ,  noch 
auch  in  den  Einleitungen  au  jedem  einseinen 
Lande,  Data  und  Winke,  die  auf  eine  Ueber« 
ficht  der  Erde  und  ihrer  Theile,  nach  ihrer  na- 
türlichen urrprünglichen  BefchaiTenhait,  nach 
Geborgen,  Strömen  und  dergl.  hindeuten. 
Auch  in  der  mathematischen  und  phyfikali- 
fchenErdl>efchreibung  ift  er  an  knrs  und  man- 
gelhaft. Sein  grofaee,  allgemein  anerkanntes 
und  noch  von  Niemand  übertroitVnes  Verdicnft 
bleibt,  die  für  den  Plan  und  Umfang  des  Werks, 
mit  kluger  Auswahl  des  Zwcckiuäfsigen,  allge- 
mein Brauchbaren  ▼eranftahete,  u*  mit  möglich 
fter  Spar  famkeit  der  Worte  sufarnmengedringto, 
überaus  vollitandige  Topographie  der  ein* 
seinen  Linder,  die  beym  Nachfchlagen  nur 
in  feltenen,  weniger  bedeutenden  Fällen  in 
Verlegenheit  lilst.  Seine  Einleitungen  an  den 
befondern  J^nderbefchreibnngen  enthalten 
nicht  nur  fchäubaxe  Nachrichten  tob  der  Be- 
fchailenheit  eines  Landes  überhaupt,  yon 
natürlichen  Prodncten  und  Fabricaten, 
den  verfchiedenen  VerhiltnüTen  der  Ein- 
in  Anfehung  ihrer  Induftrie,  ihres 
Handels,  der  Literatur  und  kirchlichen  Ver- 
faffung,  fondern  fie  aeichnen  (ich  auch  befon- 

ders 
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der»  dadurch  vortheilhaft  au»,  daft  Tie  übel 
die  veTfchiedeneu  Zweige  der  Staat» .  und 
Regierung» -Verfaflnng,    die   auf  den  Flor 
de»    Lande»    und  die    Cultur  derEinwoh- 
ner   den  größten   Einflufs  baben ,  einiges 
Licht    verbreiten  .    und    dem   Lefer  über 
manche  Tonft  unerklärbare  Erfcheinungen  in 
der    bürgerlichen  ,    wiflenfchaftlichen  und 
kirchlichen    Verfaffong  den  nöthigen  Auf- 
fchluf»  geben.    Zu  Büfching»  Zeiten  wurden 
Nachrichten  diefer  Art  noch   allgemein  aU 
Staatsgebeimnifle  verborgen  gehalten,  und 
auch  noch  fetal  am  Ende  unfer«  Jahrhundert»  , 
weis  man  von  manchem  1  Jndchcn  innerhalb 
den  Gränzen  Deutfchland»  in  jener  Rücklicht 
fehr  wenig.     Ein  abgezeichnete«  Verdienft 
Büfching»  ift  *•  daher,  daf»  er  es  wagte,  die 
Schranken  einer  ängftlichen  übelvcritandenea 
Politik  zu  durchbrechen  und  dem  Unheil« 
fachverftindiger  Männer  ein  weitere»  Feld  au 
eröffnen.  —   Seine  Reifen,  der  Aufenthalt  in 
fremden  lindern  und  die  zahlreichen  Verbin- 
dungen mit  wichtigen  Mannern  trugen  vorzüg- 
lieh  dazu  bey ,  den  unermüdeteo  Geographen 
in  den  Sund  au  fetzen,  da»  zu  leiflen,  wa»  er 
geleiftethat.   Sein  "Magazin  für  die  neu- 
ere Hiftorie  und  Geographie.    Zwey  und 
zwanzig  Theiie  in  Quart;  von  1767  bi«  1788." 
enthalt  eine  Menge  fehr  wichtiger  Acten- 
ftücke.  und  konnte  gleichfalls  nur  von  einem 

Man- 
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Manne  herausgegeben  Werden,  4er  theilt 
felbft  der  Zeitgenoüe  und  Zufchauer  wichti- 
ger Begebenheiten ,  theilt  in  Verbindung  mit 
bedeutenden  Sunttmlnnern  gewefen  war.  — 
Die  "wöchentlichen  Nachrichten 
Von  neuen  Landcharten  u.  f.  W.M,  die 
er  in  i5  Jahrgängen  von  17/3  bis  1787  herauf* 
gab,  waren  das  einsige  kriüfche  Blatt,  das 
wir  über  diefe  wichtigen  Producte  im  Reich 
der  Willen  fchafteu,  in  Deut  fehlend  hatten , 
und  \}\%  jetzt  hat  et  noch  nicht  gelingen  wol- 
len ,  ein  anderes,  den  geogrjphifchen  Charten 
und  der  dazu  gehörigen  Literatur  gewidmetet 
Blatt,  unter  unfern  Landtieuten  wieder  in  Auf* 
nähme  au  biingen« 

• 

Gehörig  aulgearbeitete  Biographien! 
bat  er  nicht  geliefert;  aber  die  biographifchea 
Nachrichten  von  wichtigen  Perfonen  unter 
den  Suattmlnnern  und  Gelehrten  ,  die  wir 
theilt  in  feinen  Beytragen  (1783  bit  89) 
theilt  in  eigenen  kleinen  Schriften  ron  ihm 
hahen ,  find  wegen  der  bewährten  Gewi  (Ten* 
hafügkeit  des  Erzählen  und  wegen  feiner 
vielfachen  Bekanntfcbaft  mit  merkwürdigen 
Perfonen,  fehr  wichtig  fQr  die  neuere  politi- 
fche  und  Literatur- Gefchichte.  Wer  auf  An- 
nehmlichkeit det  Vortrags  Versieht  thun  kann» 
findet  beym  Durchlefen  derfelben  fo  viele 
wichtige  und  glaubwürdige  Nachrichten,  data 
JMrW.  Smppl.  Band.  Abth.  1.      K  man 
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man  dem  vielerfahrnen  Greifte  herzlich  für 
die  Mahe  dankt,  die  er  lieh ,  be fanden  gegen 
das  Ende  feiner  Lauf  bahn  .  nahm,  die  guten 
und  edeln  oder  auch  fonft  wichtigen  Men- 
fchen  ,  mit  denen  er  in  Verbindung  gewefen 
war ,  dem  Andenken  der  Nachwelt  au  über- 
geben. 


Den  22.  Aug.  1791 

ftarb 

Johann  David  Michaelis, 

Profeflbr  der  Philofophie  zu  Güttingen,  köni^l. 
Grofsbrit.  und  Kurbratinfchweig  -  Lüneburgi- 
fcher  geheimer  Juftirzrath  ,  Ritter  des  Königl. 
Schwedifchen  Nordftern-Ordeni  etc. 


E«  wlre  doppeltet  Verbrechen,  einen  Mann, 
dem  die  Dankbarkeit  von  dem  ganten  gel  eh  - 
tan  Europa  gebührt,  mit  kaltem  Blute 
int  TodtenregiAer  eineutragen,  und  man  ilt 
daher  bey  keinem  fo  felir,  alt  bey  ihm,  in 
Gefahr,  über  der  Stimme  feinet  Rühmt  und 
dem  Glau«  leinet  litterarifchen  VerdienAet 
%  leine 
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feine  Sehwichen  und  Fehler  tu  vergaffen. 
Aber  Ar  enge  Wahrheitsliebe ,  die  feinen  rao- 
ralifchen,  wie  feinen  gelehrten  Charakter 
prägte,  würde  ohne  Zweifel  ihm  felbft  für 
die  befte  Huldigung  feines  Biographen  gelten, 
und  überdiefs  find  die  kleinen  Flecken  feines 
Bildes  durch  fo  herVorftechendeZuge  derGrö- 
fseerfettt,  dsfs  die  letztern  durch  jene  nur 
noch  mehr  hervorgehoben  und  in  ihr  volles 
licht  ge&ellt  su  werden  fcheinen. 

Michaelis  war  su  Halle  den  17.  febr* 
2717  geboren ,  und  der  einsige  Sohn  des  da- 
maligen Profeflörs  der  Theologie  und  der 
Orientalinnen  Sprachen,  Chriftian  Benedict. 
Ben  erflen  Schulunterricht  ertheilten  ihm  bis 
Michaelis  1729  mehrere  Hauslehrer,  deren  ei- 
ner ihn  unaufhörlich  bey  dem  Vater  vor« 
klagte ,  weil  der  lebhafte  Knabe  durch  das 
langCdme  Lefen  der  Schriftßeller  und  durch 
da»  gram  maticali  (che  Analyfiren  rebellifch 
Ward*  Einem  unter  ihnen ,  dem  zu  Lüne- 
burg als  Prediger  geworbenen  Zur  Linden 
verdankte  er  das  Meifte,  indem  diefcr  die  la- 
teinifchen  Autoren  cur  fori  fch  mit  ihm  laa  und 
ihn  bis  snm  mechanifchrichtigen  Latein- 
Ichreiben  brachte.  Auch  rückte  er  unter  ihm 
in  der  Geographie  und  Gefchichte  nach  Hüb- 
ner, ziemlich  vor;  aber  das  Griechifche  wur- 
de bis  in  das  leute  halbe  Jahr  des  Hausunter« 
tichta  auagefetzt,  ein  Verfeheu,  das  Micbae- 
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Iis  nie  wieder  gut  machen  konnte.  Nun  ging 
er  in  die  öffentliche  Schule  des  Waifenbaufes 
Wo  gerade  der  Unterricht  im  Griechifchon 
Ichlecht  wer;  aber  das  Hebrüfche  hörte  er 
fchon  damals  einige  Co  1  legten  bey  feinem  V«. 
ter.  In  der  Theologie  hatte  er  Baumgartene 
Unterricht,  der  ihm  auf  der  Schule  befler  als 
hernach  auf  der  Univerlitat  gefieL  Indeffea 
machte  er  Ach  damals  in  einigen  Stücken  eine 
eigne  Theologie,  und  ward,  da  er  im  Anfan- 
ge des  fünfzehnten  Jahres  confirmiit  werden 
follte,  all  ein  halber  Pelagianer  befunden. 
Am  meißen  verdankte  er  Baumgarten  in  der 
Philofophie,  die  er  für  die  Schuler  in  Selecta 
und  für  Studenten  zugleich  las.  Obgleich  die 
Wolfifche  Philofopliie  damals  in  Halle  auf» 
iufserfte  verboten  war,  fo  lehrte  man  Ire  doch 
unter  der  Firma  des  Waifenbaufies  mit  Weg« 
la (Tu ng  einiger  Stücke,  z.  B.  der  vorher  be« 
ftimmten  Harmonie,  von  denen  blot  hiftori- 
feber  Unterricht  ertheilt  wurde.  Mit  dielen 
Vörie  fungen  zufrieden  hörte  er  nachher  auf 
der  Univerfilät  nie  philofophifche  Vorlefu  ngen, 
da  üe,  wenn  er  in  ihnen  bisweilen  hoipitir- 
te,  ihm  nur  lange  Weile  machten,  und  er 
das  Trügliche  der  damaligen  Wolfianifchen 
Modebeweife  fühlte.  Am  vortheilhafteften 
war  ihm  in  den  letzten  anderthalb  Jahren  in 
Selecta  der  Unterricht  Goldhagens ,  der  als 
Ueberfotzer  des  Herodot  bekennt  und  als 
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Reetor  «a  Magdeburg  geftorbsn  ift.  Ueber- 
haupt  war  ihm  Selecta  defto  nützlicher,  ja 
weniger  Schaler  in  derfelben  faden ,  da  die 
Meißen  aus  den  vorhergehenden  Claflen  ab- 
gingen,  nnd  je  mehr  praktische  befandest 
Disputir-  Uebuogen  hier  gehalten  wurden. 
80  disputirte  Michaeli»  geraume  Zeit  mit 
Goldhagen  allein ,  indem  beyde  wechfeliwei- 
fe  bald  den  Opponenten,  bald  Refpondentea 
machten,  eine  Ucbang,  die  ihn,  nach  feinem 
eignen  GeßindnilTe,  fowohl  an  das  Lateinre- 
den ,  alt  an  da«  ordentliche  Denken  gewöhn* 
te,  und  für  feine  küniügen  Studien  reichlich 
gewuchert  hat.  Sein  erfter  lateinifchcr  Leh- 
rer auf  der  Schule  ,  Boltzius,  nachher  Pre- 
diger der  Salahnrger  in  Georgien,  machte  ihn 
fchnell  tum  profodifchrichtigen  lateinifcben 
Verfemacher;  auch  wurden  von  ihm  in  der 
Folge  lateinische  Gedichte  gedruckt;  feiidem 
er  aber  nach  Güttingen  gekomm eu  war,  gab 
er  diefe*  G  rfchaft  alt  Pedanterey  an  f.  Den 
einzigen  Voitheil  hatte  er  davon,  data  er  den 
Virgil  fehr  lieb  gewann  ,  ihn  unaufhörlich, 
las.  und  beynahe  auswendig  behielt,  fo,  dafe 
diefer  Dichter  hey  ihm  die  Stelle  der  Gram- 
matik vertrat,  gegen  welche  er  immer  ein« 
Abneigung  fühlte.  Unter  feinen  Mitfcholetn. 
eioero  Reiske,  Alexander  und  Nathanael 
Baumgarten,  Krüger,  und  Mittelftidt,  war  . 
feines  Genies  wegen  der  letzte  fein  Liebling. 
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So  wenig  er  fich  auch  dem  damate  auf  dem 
Waifenhaufe  beliebten  Pietismus  hingab  noch 
überall  fttr  religiöfe  Eindrücke  fehr.  empfang- 
lieh  war,  To  blieb  er  doch  nicht  ungerührt 
bey  den  Religion» vortragen ,  die  Baumgarten 
auf  der  Schule  hielt ,  und  die  noch  im  fpiten 
Alter  feinem  Gedacht ni He  vorfchwebten.  — 
Er  muftte  Oftern  1733  die  UniverGtlt  belie- 
hen,  da  die  Clafle  in  der  er  bit  jetzt  war# 
•inging.    In  dem  Programm,  daa  Baumgar- 
ten damals  für  die  Abgehenden  fchrieb,  erhielt 
unfer Michaelia  die  Note:  Man  dürfe  fich  viel' 
Ton  ihm  verfp  rechen  ,  ß  Mos  fcopulos  praeter* 
vectus  fuerit  %  die  er  erft  in  der  Folge  von  fei- 
nen Com m iiitonen ,  gegen  welche  der  Lehrer 
geaufsert  hatte,  data  M.  ein  Religion»  fpötter 
werden  würde,  verliehen  lernte.    Daft  die. 
fe  Ahndung  anerfüllt  blieb,    wiffen  unfer« 
Lefer. 

Auf  der  Univetfitlt  war  mancher  Zweig 
det  Unterrichte  fehl  irmlich.  So  wurde  a.  D. 
Gelehrten- Gefchichte  und  Bücherkunde  fad 
gar  nicht  getrieben;  auch  hatte  die  Univcrfi- 
titsbibliothek  in  Halle  viele  Lücken.  Seine 
Wahl  eines  Studium»  war  fo  gut  wie  zufällig, 
obgleich  nicht  völlig  willkührlich,  da  die 
Ackern  vorautfetaten ,  data  er  Theologie  An» 
diren  würde,  und  der  Vater  dabey  den 
Wunfeh  au  hegen  fchien,  ihn  einil  in  der 
Profeflur  det  morgenlandifchen  Sprachen  au 
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feinem  Nachfolger  zu  erhalten ,  ob  er  gleich 
»um  akademischen  Leben  eben  keine  Neigung 
bey  fich  fpüite. 

Sobald  er  auf  die  Univerfität  kam ,  gab 
ihm  der  Vater  Wolfa  Metaphyfiik,  ein  damalt 
noch  halb  verbotenes  Bach,  in  die  Hinde. 
Er  Ut,  ward,  ohne  ea  so  wüTen,  ein  Wol. 
fianer ,  und  gleichwohl  gefiel  ihm  dal  Gante 
nicht;  insbefondere  aber  fchien  ihm  der  Be- 
weis von  dem  Satze  des  zureichenden  Grun- 
des auf  dem  Doppelfinne  einer  deutschen  Re- 
densart au  beruhen.  Gerade  diefe  Zweydeu* 
tigkeit  eben  diefea  Buchet  gab  25  Jahre  nach- 
her der  Berliner  Akademie  der  Willen fchaften 
Veranlagung  au  der  Preisangabe  vom  Ein* 
Hüffe  der  Sprache  in  die  Denkungtart  und 
der  Denkungsart  in  die  Sprache  dea  Volks,' 
und  Michaelis  Abhandlung  erhielt  bekannt- 
lich 1767  den  Preis.  —  Mit  defto  mehrerra' 
Eifer  legte  er  (ich  auf  Matbefis,  die  er  vor- 
nehmlich beym  Prof.  Lange  ftudirte,  deflen' 
Unterricht  jedoch  nicht  über  Wolfs  Anfangs- 
grflnde  hinausreichte;  vontöplich  gewann  er 
einige  Theile  der  angewandten  Mathematik 
lieb.  Zum  Studiren  der  Gefchichte,  dem 
er  fich  am  liebften  gewidmet  hätte,  war 
in  Halle  keine  recht  erwünfebte  Gelegen- 
heit. Schmeitael  füllte  feine  univerfalhiflori- 
fchen  Stunden  mit  SpaTsen  aas ,  und  beging 
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fo  gtoU  Fehler  gegen  die  europäifche  Staaten- 
gefchichte.  dafs  he  felbft  der  junge  Michaelis 
wahrnahm.  Ludwigs  Reichshinorie  wurde 
ihm  doch  auch  etwas  durch  den  ganz  jariftU 
fehen  Blick  und  den  übertriebenen  Patriotismus 
für  das  Haos  Brandenburg  verleitet  Griechifch 
mufste  Michaelis  gröfstentheüs  für  (ich  felbß 
aus  den  Autoren  lernen  ,  da  er  au  der  den  Col- 
legien  über  das  N.  T.  bsy  feinem  Vater,  nur 
bey  dem  gelehrten  Schulte  über  einen  Tlieil 
Homers  und  Herodians,  aber  auch  deflo  bef« 
Her  hören  konnte.  Er  hörte  bey  feinem  Vater 
über  die  gante  Bibel,  über  das  Rabbinifche, 
Syrifche,  Arabifche,  und,  nebft  dem  Dr. 
Clsu  fewits,  einen  damaligen  Collegen  des 
alten  Michaelis,  und  Boy  Ten,  auch  das  Ae- 
thiopifche.  Die  Schwiche  feines  Vaters,  ge- 
fachte Vergleicht! ngen  orientalifcher  Wöner 
mit  deutfchen  ansuftellen,  fühlte  er  fchon  da« 
mals  mehr,  als  manche  feiner  Comilitonen  , 
%.  B.  Semler,  der  Geh  oft  Mühe  gab,  auf  ein 
snit  einem  Arabifchen  ähnliches  deutfehet 
Wort  su  rsthen.  Die  Baumgartenfchc  akade* 
rnifche  Theologie  mifsfiel  ihm  wegen  der  ta- 
pellarifchen  Einförmigkeit  ,  wegen  des  be- 
ftlndigen  Dielisen,  und  wegen  der  mangel- 
haften Beweife.  Kirchenhiftorie  lehrte  ihn 
Knapp,  den  er  gern  hörte  und  denen  vertrau- 
ter Freund  er  wurde.  Frühzeitig  ermahnte 
ihn  fein  Vater  das  Predigen  nicht  so  rerfan- 
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rnen ,  indem  et  dem  letxtern  in  Abficht  einer 
theologifchen  Profeflur   hinderlich  gewefen 
war,  dafs  er  nicht  predigen  konnte.  Dieter 
benutzte  daher  die  Gelegenheit,    dafa  der 
Sohn  bey  einem  Pfarrer  auf  dem  Lande  die 
Brunnencur  biauchte,  ihm  eine  Predigt  auf- 
tragen zu  huTen,  die  den  ganaen  Beyfall  det 
Porfes  erhielt.   Er  predigte  hernach  in  Halle 
noch  häufig,  und  mar  immer  mit  Beyfall, 
noch  häufiger  in  England,  nie  aber  in  Göttin- 
gen. Um  ach  tum  akaderoifchen  Vortrage  vor- 
zubereiten ,  muhte  er  in  der  Schule  det  Wai- 
fenhaufet  in  den  oberften  Claflen  unentgeltli- 
chen Unterricht  im  Lateinifchen  und  Hebräi- 
fchen  ertheilen,   eine  Uebung,    die  er  fehr 
nüulich  fand.   Er  lat  tum  Behufs  det  Unter- 
richt*  im  Latein  die  Rom.  Autoren  durch  und 
abArahirte  Geh  bey  feiner  Lektüre  Sprachbe- 
merkungen ,  die  er  reinem  Exemplar  von  Fa- 
bers Lextcon  beyzeichnete.    Clafliker  pflegte 
er  für  fich  laut  und  in  einem  weg  tu  lefen , 
doch  To,   daft  er  da,  wo  er  anftiefe,  einen 
Strich  am  Rande  machte;  und  beym  sweyten 
Durchlefen  waren  gewöhnlich  alle  Schwielig- 
ketten  verfchwunden ,  eine  Erfahrung  mehr, 
die  für  die  Nütslickeit  det  curCorifchen  ,  wie- 
wohl deshalb  nicht  flüchtigen  Lefcns,  Tpricht, 
In  Rückkehr  feiner  Denkungtatt  inderte  er 
fich  in  einem  Stucke  auf  der  Univerßtit 
merklich,     Anilatt,  dafs  fie  auf  der  Schule 
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religiös,  aber  auch  nicht  unmoralifch  war, 
ftimmte  fie  fich  nun,  durch  den  Mifaverftand 
einiger  Bibelgebote,  aufweiche  er  die  buch- 
fUhliche  Anslegungsmanier  anwenden  wollte, 
welche  man  ihm  in  der  lutherifchen  Abend- 
mahlsichre  snr  Pflicht  gemacht  hatte,  in  fol- 
che  religittfe  Aergftlichkeit  um,  dafl  fie  ei» 
nige  Zeit  felbft  feiner  Gefundheit  nachtheilig 
ward.    Die  lange  Weile,  welche  er  nach  und 
nach  auf  der  Univerfitit,  die  ihm  nicht  viel 
Neues  mehr  geben  konnte,    empfand,  ver- 
bunden mit  dem  Vorfchlage  feines  Vaters, 
vermochte  ihn  ij5g  «u  promoviren ,  weichet 
unter  dem  Vorfitse  des  letatern,   durch  die 
Vertheid igung  einer  DiflTcrtation  ile  antiquU 
täte  punctorum  vocalium  gefchah.    Die  aweyte 
pro  loco  über  PC  23,  17.  hielt  er  als  Prifes. 
Nachdem  er  beynahe  ein  Jahr  mit  ziemli- 
chem Bey  falle  gelefen  hatte,    trat  er  gegen 
Oftern  1741  feine  Reife  nach  England  an,  wo 
«r  ein  halbes  Jahr  langer,   als  anfangs  be- 
fchloflen  war ,    und  alfo    anderthalb  Jahr« 
blieb,  weil  er  für  den  deutschen  Hofpredi. 
diger  in  London,   Ziegenhagen,  der  kränk- 
lich war,    die  Nachmittagspredigt   in  der 
Schlofscapelle  ubernahm,   oft  auch  Vormit- 
tags für  ihn  predigte.   Dafs  die  Reife  gans  oh- 
ne Plan  und  beftünmten  Endaweck  gewefen 
fey,  bemerkt  er  felbft  ausdrücklich;  auch  hatte 
er  an  Niemanden ,  als  den  erwähnten  Zirgen- 
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hagen ,  ein«  Empfehlung.    Unterwegs  mach* 
te  er  in  Holland  die  Bekannt  fcbaft  des  be- 
rühmten Schultern,  und  mit  feiner  Aufnahm« 
in  England ,  befondera  aber  in  Oxford,  wo 
er  einen  Monat  blieb,  hatte  er  vorzüglich, 
und  fogar  mehr  alt  andere  Deutfche ,  Urfache 
zufrieden  zu  feyn,  wovon  ein  Grund,  den 
ihm  ein  Engländer  felbft  entdeckte,  der  war, 
da fs  er  nie  geaufaert  hatte,  in  England  biet* 
ben  zu  wollen.   Seinen  Aufenthalt  in  Eng- 
land, und  befonders  in  Oxford  nutzte  er  bey 
weitem  nicht,  wie  er  gekonnt  hätte.  Ver- 
wöhnt durch  den  Umgang  mit  den  damals 
berühmten* en  Minnern  in  England  verfäumta 
er  et,  mit  Lowth ,  der  nachher  ein  fo  grober 
Mann  und  nlchft    Pringle   fein    wärm  ft  er 
Frennd  wurde,  perfönliche  Bekanntfchaft  zu 
machen,  und  hörte  ihn  nur  feine  zweyte  öf- 
fentliche Vorlefung  de  poSfi  facta  Hcbraco- 
rum  halten.    Die  Bekanntfchaft  diefes  Mannet 
würde  ihm  auch  von  der  Bodlejanifchen  Bi- 
bliothek, auf  welcher  M.  fich  täglich  von  10 
Uhr  Vormittage  bit  Nachmittagt  halb  2  Uhr 
unter  den  Handschriften  einfchlieften  lieft ,  ei- 
ne reichere  und  wichtigere  Aerndte  vcrfcrufft 
haben.    Denn  Lowth  war  einer  der  erften', 
der  an  der  durchgängigen  ubereinftim  mutig 
der  hebriifchen  Codices  in  den  Confonanten 
zweifelte.    Dafür  fah  Michaelis  nach  den  Auf- 
trägen feinet  Vatert  nur  auf  Punkte  und  gram« 
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matifche  Kleinigkeiten«  In  einem  Stöcke  In- 
derte  ficht  (eine  theologifche  Denkungeart  in 
England  ganz.  Bücher  und  Umgang  befon- 
ders  der  mit  Ziegenhagrn,  vollendeten  in 
ihm  den  Pelagianer.  Im  September  1742  rei- 
fet« er  Aber  Hamburg  in  fein  Vaterland  zu- 
rück ,  und —  man  fehe  den  ängftlich  gewif- 
fen haften  Pelagianer!  Er  fliehte  in  Hamburg 
den  Senior  Wagner  hauptsächlich  in  der  Ab- 
ficht auf»  um  ihm  feino  Zeweifel  gegen  die 
übernatürliche  Gnade  vorzutragen,  welche 
jener  keineswegs  befriedigend  löfste.  In 
Halle  las  er  nun  wieder  mit  Beyfall,  theilt 
Über  die  Bibel,  das  Syrifche,  Chaldäifchc, 
theils  über  Naturgefchicbte  und  lateinifche 
Schriftfteller ,  eröffnete  im  Namen  feinet  Va- 
ters, der  Bibliothekar  war,  die  Bibliothek 
und  wurde  bey  Gelegenheiten  des  Gelchafu, 
dafs  er  einen  Katalog  verfertigte,  dnreh  den 
Verleger  detfelben  mit  dem  Buchhandel  be- 
kannt; aber  Mangel  der  Au» ficht  auf  ein  ver- 
forgendes  Amt  machte  ihm  Halle  fehr  widrig. 
Dofto  willkommner  war  ihm  Münchhau- 
fens Antrag  nach  Göttingen,  wohin  er,  vor- 
nur  als  Privatdocent  und  mit  einem  fehr  Llei- 
erft  nen  Gehalte  um  Michaelia  1746  ahging; 
Sein  fehr  warmer  Freund  ward  im  kurtem 
der  fonft  etwas  arg wöhnifche  Haller. 
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1746  wurde  er  außerordentlicher  und 
1750  ordentlicher  Lehrer  der  Philofophie;  nie 
aber  hat  er  den  Charakter  einet  Prot  der  mor- 
genländifchen  Sprachen  gehabt,  wie  man  ihn 
gewöhnlich  nannte.    1751  erhielt  er  daa  Se- 
cretariat  der  neugeAif toten  Societit  der  Wif- 
fenfehaften,    entwarf  lateinifch  die  Gefetze 
derfelben ,  dirigirte  nach  Haller»  Abgang  feit 
1753  die  gelehrten  Anaeigen,  reBgntrte  1756 
daa  Sekretariat,    wurde  nach  Gesnera  Tode 
1767  Director  der  Gefellfchafc,    legte  1770 
diefi  Amt  wegen  gewiuer  Mifshelligkeiten 
mit  Teinem  Co  liegen  nieder  und  trat  sugleich 
auch  als  Mitglied  aus  der  Gefellfchaft  heraus. 
Dennoch  behielt  er  zeitlebens  den  Jahrgehalt 
▼on  200  rjhl.,  den  er  als  Director  gezogen 
hatte.    1761  bekam  er  das  Prldicat  eines  Hof- 
raths. 

Der  üebenjihrige  Krieg ,  in  welchem  die 
UniverGtit  Göttingen  überhaupt  viel  Aus- 
zeichnung genofs,  war  für  ihn  ganz  befonders 
erträglich.  Zwar  waren  1757  die  Profeflbren 
von  aller  Einquartirung  frey;  aber  da  diefe 
Freiheit  bey  der  neuen  Befetzung  der  Stade 
durch  die  Franzofen  1760  aufhörte,  fo  kün- 
digte unfeTm  Michaelis  der  General  de  Vaux 
felbft  an,  dafs  fein  Haus  auf  befondern  Be- 
fehl des  Marecbal  de  France  Broglto ,  künftig 
diefe  Immunität  zu  geniefsen  habe.  Auch 
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der  nachher  in  Deutfchland  corarnandirende 
General   d'Etre    erneuerte     die  Exemtion, 
Diefs  Alles,  wie  er  bald  erfuhr,  auf  die  Vor« 
Heilung  feines  warmen  Freundet,  det  Arstet 
Thierry  in  Paris:  Michaelis  dürfe  in  feinen 
Gefchiftcn,  und  fonderlich  in  der  Abfaflung 
der  Fragen  für  die  arabifche  Reifegcfell  fchafr« 
nicht  durch   Einquartirung  geftört  werden« 
Thierry  ftand  nemlich  in  guter  Achtung  bey 
dem  Minifter,  unter  deden  Couvert  auch  Mi- 
chaelis Correfpondens  mit  jenem  Gelehrten 
auf  der  fransöfifchen  Poft  ging.    Kurz  hierauf 
brachte  ihm ,  ohne  feine  ausdrückliche  Bitte, 
der  Marquis  de  Lortanges  das  Manttfcript  von 
Abulfeda's  Geographie,  aus  welchem  er  Abul- 
fedas  Aegypten  wirklich  edirte,  aus  Paris  mit, 
und  überlieft  es  ihm  auf  unbeftimmte  Zeit 
»um  Gebrauche  unter  der  einzigen  Bedin- 
gung,  data  die  Hannöverfche  Regierung  da- 
für gutfagte.    Diefer  Marquis  wurde  hierauf 
fein  genauer  Freund,  und  veranlagte  es  ei- 
gentlich, dafs  1764  die  Academie  des  Inf  er ip* 
tions  unfern  Michaelis  zu  ihrem  Correfpon« 
denten  ernannte,  welches  ihm  i789dieinder 
That  feltne  Ehre  verknallt  hat,  an  Bartoli's 
Stelle  wirkliebes   auswlrtiges  Mitglied  zu 
werden.    Zu  der  vorzuglichen  Achtung  der 
fianzößfchen  Generalität,    welche  Michaalis 
genofs  ,   trug  nicht  nur  die  Ordre ,  welche 
ihn  von  Einquartirung  befreyte,  fondern  ins- 
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befondere  die  damals  herausgekommene  fran- 
xofifche  Ueberfetzung  der  Fragen  für  die  ara- 
bisch* Reifegefellfchaft  und  feine  durch  Me- 
rian   und  Preroontval  franröfifch   über  fetzte 
in  Berlin  gekrönte  Preisfchrift  Differtation  tU 
I'inßuence  des  opinions  für  le  langage  etc.  dat> 
Ihrige  bey.     Auch  die  Officiere  dee  Regi- 
ments Royal  Pologne ,  das  1767  und  1758  in 
Göttingen  lag ,    hegten  gleichfara  eine  Na- 
tionalzuneigung  zu  ihm,  da  fie  gröfstentheils 
Schweden  waren,  und  Michaeli«  riele,  felbfl 
vornehme  Schweden ,   zu  Zuhörern  hatte» 
Selbft  als  Richelieu ,  im  Fall  er  ßch  zurück* 
suchen  rouftte,  den  grauuunen  An  Ich  Lg  ge- 
iaht hatte,  das  ganze  Land  zur  Wüfte  zu  ma- 
chen, und  die  Befehle,  nicht  blos  Pechkrän- 
xe,  fondern  auch  andere  das  Löfchen  hindern- 
de Materien  in  Bereitfchaft  an  halten,  auch 
nach  Göttingen  gekommen  waren;  lieben 
»hm  Officiere  jenes  Regiments  davon  durch 
•inen  feiner  Zuhörer  Nachricht  anheilen, 
nebft  dem  Raths,   Sicke,    mit  Wachstuch 
fiberzogen  ,  wozu  man  ihm  gleichfalb  die 
Vorfchrift  gab,  machen  zu  Uüen,  damit  er 
feine  Bacher,  Schriften  und  andere  nothiga 
Sachen  durch  ihre  Officierpferde  trsnsportirea 
laden  könnte;   ein  Rath,    der  aus  der  Mei- 
nung der  Officiere,  dafs  blos  Göttingen  ab- 
brennen follte,    entfprang.    die  Vorfehung 
rereiteltt  den  Anfchlag,  und  die  Franzofen 
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zogen  unvermuthet  in  aller  Stille  ab.  17*53. 
wollte  er  nach  Berlin  reifen,  nm  bey  Schölts 
d.18  Koptifcbe  zu  lernen;  allein  die  Gefahr  in 
jenen  Gegenden  bewog  Münchhaufen  die  xar 
Reife  fchon  gegebene  Erlaubnift  fehl  echter* 
dingt  wieder  zurückzunehmen ;  nnd  To  fah  er 
Jleilin  nie.    Hier  mufs  die  Herausgabe  feiner 
lateinifcheu  Dogmatik  C1760)  bemerkt  wer- 
den ,  weil  fie  aus  feinen  feit  is  Jahren  mit  be- 
sonderer  Erlaubnifs  der  königlichen  Regie- 
rung gehaltenen  dogmatifchen  Vorlefungen» 
welche  er  bia weilen  far  Juriften,  bisweilen 
für  Theologen  hielt,    und  welche  ihm  ein 
paar  Mal  von  der  theologifchen  Facultit  An- 
fechtungen «mögen,    eutftanden  ift.  Man 
verklagte  ihn  in  Hannover,  befchuldjgte  ihn, 
dafs  er  reformirt  denke  und  das  abfolutuni  «/*- 
cretum  lehre;  er  fchickte  daher  zur  Verant- 
wortung feine  Dictaten  ein ,  und  die  Theolo* 
gen  wurden  eines  BclTcrn  belehrt.    Eine  Hai- 
lerifche  Recenßon  einer  reforminen  Dogmatik 
in  den  gelehrten  Anzeigen ,  welche  er  damalt 
dirigirte,    verurfachie  eine  nochmalige  Be- 
fch werde,  deren  Folge  aber  zu  M.  Zufrieden- 
heitern Refcript  war,  wodurch  ihm  die  Cen* 
für  in  theologifchen  Artikeln ,  auch  in  dem , 
was  die  Rechte  des  Königs  betriiTt ,  aufgetra- 
ge tragen  wurde.      Der   Geheimeraih  von 
8chwichelt   in   Hannover   fchrieb  ihm 
feherzluft  fiber  feine  Dogmatik:  er  wünJche , 
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dafs.  weil  Michaelij.  anftatt  etwai  NützH- 
cheres  su  fchreiben ,  eise  Dogroatik  pefch rie- 
hen habe,  die  Theologen ,  wie  Bienen  Aber 
Ilm  h  et  Tillen  möchten;  ein  Wunfeh,  der  in 
Deutfchiand  nicht  in  Erfüllung  ging ,  da  das 
Buch,  h«y  allen  feinen  Abweichungen  vom 
gewöhnlichen  Lebrtroput ,  weder  viel  Aufte- 
ilen ,  noch  fiarken  Widcrfpruch.  erregte. 
Gant  anders  in  Schweden,  wo  ee  bekanntlich 
confucirt  ward.  Der  errte  Schwede,  der  et 
aus  mit  Aufmerk  Tarn  keit  lat ,  der  Rcichtrath, 
Graf  llopken,  damals  Kanzler  der  Univerfitit 
Upfal ,  deren  Werk  eigentlich  die  Confiscation 
war,  bezeugte  Aber  diefs  Verfahren  öffentlich 
feinen  Unwillen  und  ward  feitdem  Michaelis 
Gönner.  Als  Urfache  der  Confiscation  foll 
man  den  118  §•  angegeben  haben  :  pojßntne 
Jute  ßAe  falvmri,  qui  evangeltunt  ßne  fua  culpa 
ignorant?  Eigentlich  aber  foll  Forski  1,  ein 
Schwede  und  ei  oft  fehr  eifriger  Zuhörer  von 
Michaelis ,  der  dem  yornehmften  Profeflbr  der 
Theologie  au  Upfal  in  einer  Deputation  alt 
Opponent  extra  ord'mem  fehr  befchwerlich 
fiel,  daran  Schuld  gewefen  feyn;  denn  der 
Prof.  glaubte,  Michaelis  richte  feine  Zuhörer 
Ausdrücklich  darauf  ab. 

In  die  Zeit  des  Eebenjahrigen  Kriegs  falle 
auch  der  Anfang  der  auf  Kotten  des  Königs 
▼on  Dännernark,  Friedrich  des  Fünften,  Aach 
JV,ere/.  SnppL  Bant*.  AHh.  /.  £ 
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Arabien  unternommenen  gelehrten  Reife.  Die» 
Te  war  ganz  dai  Werk  von  Michaelia.  Er 
hatte  an  den  verdorbenen  Geheimen rath  von 
Bernftorf  gcfchrieben :  dafa  man  ron  dem 
glücklichen  Arabien  fo  wenig  wiße,  und  dafa 
durch  die  Reife  eines  verftändigeu  Manne»  da- 
hin fonderlich  für  die  Geographie»  Natur- 
kunde, Sprachkunde  nnd  BibelerkUrung  fchr 
viel  xu  gewinnen  fey;  zugleich  hatte  er  die 
Anfrage  hinsugefügt:  ob  nicht  der  König  vom 
Dännemark,  der  fo  viel  für  die  Wiflenfchaf- 
ten  gethan  habe,  über  Tranquebar  einen  Ge- 
lehrten dahin  fchicken  könne?  Das  fehr  klei- 
ne Projekt  wucha  bald  unter  Bernftorf» 
Hand.  Michaelia  muffte  einen  ausführlichen 
Auffatz  machen ;  der  Minifter  legte  ihn  dem 
Könige  vor,  diefer  billigte  ihn  nnd  erkannte 
unferm  Michaelia  die  Direction  der  Reife  und 
die  Ernennung  der  Reifenden  au.  Auch  die 
Jnftruction  dea  König»  an  die  Reifenden, 
welche  den  Fragen  vorfteht,  ift  daa  Werk  det 
dentfehen  Gelehrten.  Zum  Reifenden  bot  fich 
ein  Herr  v.  Häven  au»  Koppenhagen,  ein 
ehemaliger  Zuhörer  von  Michaeli»,  an,  wel- 
chen der  König  vorher  nach  Rom  febickte, 
um  da»  Arabifche  noch  vollständiger  xu  1er- 
nen.  Für  die  Naturgefcbichte  —  denn  der 
Plan  dehnte  ßch  glücklich  au»  —  ward  der 
8chwede  Forakäl  gewählt.  Der  von  Ka  ft- 
a er  auf  Michaeli»  Bitte  vorgefchlagene  Ma- 
th e- 
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thematiker  war  Niebuhr,  welcher  zugleich 
die  Cafle  führen  Tollte.  Nach  dem  erften  Pia* 
ne  Tollte  Afrika  umfegelt,  und  dann  die  Reife 
Von  Tranquebar  aus  nach  dem  glücklichen 
Arabien  Tenge fezt  werden.  Auf  einen  andern, 
aber  koflbarern  und  sugleich  gefährlichem 
Weg  ,  über  Egypten  und  dal  rothe  Meer , 
Terfiel  BernAorf  Telbft ,  da  M.  nicht  gewagt 
hatte ,  ihn  vorzufchlagen  ;  und  To  ift  die  Län- 
derkunde durch  dieTe  ReiTe  noch  reicher  ge- 
worden. Diefen  Weg  benutzten  in  der  Folge 
Englander  und  Fransofen,  um  gefchwind 
Kacbrichten  nach  Oftindien  zu  bringen.  Di« 
Volle  Frucht  der  Reife  konnte  freylich  nicht 
gewonnen  werden;  theils  weil  die  Fragen, 
welche  den  Reifenden  nach  Egypten  nachge. 
fandt  wurden,  an  Niebuhr  erft  in  Tranqne- 
bar ,  ehe  er  tum  zweyten  Male  nach  Arabien 
surückreifete,  an  Fortkäl  und  Haren  hinge- 
gen gar  nicht  gelangten;  theilt,  weil  Tier  tqi! 
der  Gefellfchaft  (Forakai,  HaVen,  der 
Arzt  und  Maler,  welche  dieTe  ReiTe  mitmach- 
ten) darben  und  nur  der  einsige  Niebuhr  zu. 
rückkam;  theila,  weil  fie,  gegen  die  Inftrtt. 
ction,  keine  rollftlndigen  Tagebücher  geführt 
hatten.  Die  Gegenparthey  Bernftorfa  in 
Dann  emark  ermangelte  indefTcn  nicht , 
die  Reife  rerhafet  au  machen,  indem  He  To- 
gar  in  Schwedifcho  Zeitungen,  die  nach  Dän- 
nexnark  fingen,  Tetsen  lieft  ,   dafs  Niebuhr 
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nach  Koppenbagen  über  Göttin  gen  gehe,  um 
der  Societat  der  WiCfenfchaften  Rechenfchaft 
von  Teiner  Reife  abzulegen.  Der  unglaubli- 
che Eifer  und  die  feltene  Betriebfamkeit,  wel- 
che M.  bey  den  Vorbereitungen  zu  diefer  Rei- 
fe, auch  durch  die  Schrift :  Fragen  an  ei- 
ne Gefellfchaft  gelehrter  Minner. 
rrt762.  bewiefen  hatte,  und  worüber  fich 
die  vollftlndigen  Aktenftücke  in  Michaeli«  li- 
terarifchem  Brief wechfel  von  Buhle  Th.  i. 
finden,  wurde  vom  König  von  Dlnne- 
mark  mit  einem  Gefchenk  von  4°°  Dukaten 
und  mit  manchen  andern  Beweifen  königlicher 
Huld  belohnt. 

Nach  Geinert  176 &  erfolgtem  Tode  ü her- 
nahm Michaelis  nicht  nur  einft weilen,  bis 
Heyne  berufen  wurde,  daf  philologifche  Se- 
rn inarium  (  fondern  auch  das  Bibliothekariat, 
weil  den  Cuftoden  von  den  Cran/.öflfcben  Of- 
ficieren,  welche  die  Bibliothek  fleifaig  be- 
fuchten,  bisweilen  unhöflich  begegnet  wur- 
de, und  alfo  ein  Bibliothekar  nöthig  fchien, 
auf  den  jene  fich  berufen  könnten;  auch  ent- 
warf er  Bibliothetgefctie,  und  den  Eid  für 
die  Cuftoden,  Ferner  erhielt  er  an  jenes  Stel- 
le das  Directorat  der  Societit,  fo  wie  das 
Decanat  des  eollegii  faxonici  Brandißani ,  einer 
Stiftung,  aus  welcher  8  oder  9  Ilildesheimern 
Tierwljihrig  Stipendien  geaahlt  werden ,  und 
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welche»  nach  dem  vom  Senior  der  Brandt- 
/eben  Familie  mit  der  Univerfitlt  Erfurt,  wo 
die  Stiftung  zuerft  gevrefen  wer,  geführten 
Procefle.  der  leUtern  vom  Reichtkammerge« 
richte  zu  Weder  zuerkannt  wurde,  daft  alfo 
das  Stipendium  von  Göttingen  nach  Erfurt  zu. 
iflckfieL  Dat  Bibliothekariat  verwaltete  M. 
kein  vollea  Jthr,  behielt  aber  zeitlebpnt  die 
ihm  fftr  diefee  Amt  bewilligte  Befoldung. 

1^63  erhielt  Michaeli»  aus  Potsdam  TO* 
Guichard  oder  Quintut  Iciliut  einen  Brief« 
worin  ihm  königlich  -  preuflifche  Dienfle  an- 
geboten wurden ,  fo  dale  er  fowohl  Ehren  ft ei- 
le und  Befcb&ftigung ,  alt  Gehalt  bcRimmea 
konnte.  Die  Veranlaffnng  dazu  gab  d'Alera- 
bert,  der  die  Schrift:  De  linfluence  des  opi* 
nions  für  le  langage  etc.  gelefea  und  mit  dem 
Könige  vom  Verfafler  derfelben  gefprochen 
baue.  M.  gab,  ohne  weder  mit  fich,  noch 
mit  fonfi  jemanden  weiter  zu  Rathe  zu  gehen, 
was  er  zu  thun,  oder  wie  er  den  Vorfall  zu 
benutzen  habe,  gleich  den  folgenden  Tag  ab* 
fchligige  Antwort,  welche  er  fodann  nach 
Hannover  berichtete,  ohne  einen  neuen  Vor- 
theil dadurch  zu  erhalten*  Ja !  man  gab  ihm 
felbft  in  der  Folge,  25  Jahre  hindurch,  kein« 
Verbeflernng  und  inderte  foger  dat  Betragen 
gegen  ihn,  weichetauch  von  feiner  Seite  Kalt* 
fcnn  und  Zurückhaltung  gegen  Münchhaufen 
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wirkte,  und  ihn  bewog,  die  Correfpondenz 
mit  dem  Minifter  nur  auf  die  Fälle  des  Wohl- 
ßandcs  und  auf  das,  was  die  ftrenge  Pflicht 
forderte ,  einsufchrinken*  Er  nahm  alfo 
nachher  an  öffentlichen  Angelegenheiten  fo 
gut  als  keinen  Antheil  mehr. 

Im  Sommer  1766  bekam  er  Gelegenheit 
su  den  wichtigen  Bekannt fchaften  mitPriug- 
le  und  Franklin,  welche  mit  Empfehlun- 
gen an  ihn  nach  Göttingen  kamen,  und  mit 
deren  erfterm,  einem  fehr  eifrigen  und  gewif- 
fen haften  Religionsforfchef ,  er  unter  andern 
über  den  Ausfatz  der  Hiufser  in  Mofe  und 
Aber  die  70  Wochen  Daniels  correfpondirte, 
welche  letstere  Correfpondenz  Pringle  177} 
jn  London  drucken  liefe ,  nachdem  M.  fchon 
denfelben  Gegenßand  im  Jahre  1771  in  dem 
Verfnch  über  die  70  Wochen  Daniels  bear- 
beitet hatte.  Mit  Franklin  hatte  er  ei  oft  bey 
Tifche  eine  merkwürdige  Unterredung.  Man 
fprach  von  Amerika,  dem  fcbnellen  Aufblü- 
hen der  englifchen  Colonien ,  u.  f.  w.  und 
als  Michaelis  den  fchon  ehemals  gehabten  Go- 
danken  iufserte,  fie  wurden  fich  einft  von 
England  trennen ,  behauptete  dagegen  Frank- 
lin geradezu  die  Unmöglichkeit  eines  folchen 
Abfalls ,  weil  die  wichtigsten  Platze  der  Ame- 
rikaner den  englifchen  Flotten  ausgefetzt  wä- 
ren ,  und  infonderheit  Bofton  durch  ein  Bom- 
bardement leicht  ücrftort  werden  könnte. 
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Ein  doppeltes  Verdien  ft  erwarb  Ech  M. 
om  die  Ehre  der  Societit  der  Wiff.  vor  dem 
Austritte  eos  derselben,  das  hier  wenigrUne 
Erwähnung  verdient.  Er  überwand  die  vie- 
len ßedenklichkeiten  Münchhau  (ens  und  To- 
bias Mayers  felbft,  die  den  letztem  abhaken 
Tollten  ,  feine  der  Societit  vorgelefeneu 
Mondstafeln  nach  England  tu  fchicken  ,  wo 
sie,  wie  der  Ei  folg  zeigte ,  die  verdiente  Auf- 
jnerkramkeit  der  Admiralität  fanden  ,  wel- 
che dem  Verfafler  oder  vielmehr  feinen  Erben  , 
wirklich  einen,  der  auf  die  Ucllimmung 
der  Meereslange  gefetzten  Prcifse  (5oix>  Pf. 
SterL}  auszahlen  lief»* IndelTcn  durften, 
wenn  Mayer  fich  des  Preifses  nicht  unfähig 
rn  sehen  wollte,  diefe  Mondi tafeln  in  den 
Commentarien  derSocietät  nicht  vorläufig  ab* 
gedruckt  werden.  Den  fchon  angefangenen 
Druck  mulste  man  alfo  eaülren ,  und  es  ent- 

Aand 

•3  M.  bewies  In  diefer  Angelegenheit  aufserordent- 
lichc  BetriebfHinkeit  und  Thätigkeit  für  feinen 
Cc liegen,  wie  man  fchon  aus  feinem  Briefwech- 
fel  mit  Bell  itu  literlirifchen  Briefwechfel  Th.  1 
ficht.  Da  Mayer  vor  Entfcheidung  der  Sache 
rtarb,  fo  vermachte  er  dem  M.  ein  Legat«  wel. 
che«  ihm  ausgezahlt  werden  feilte,  wenn  er  fei« 
nen  Erben  wirklich  den  Engl.  Preis  verfchaffe, 
welches  diefer  auch  bewirkte. 
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ftand  nun  Streit  darüber,  ob  5  Bogen  (Toriel 
betrug  du  Memoire  der  Tafeln)  oder  5  (fo 
viel  muteten  caflirt  werden)  dem  Verleger 
Luxac  bezahlt  werden  Tollten.  Et  kam  xo, 
einem  langwierigen  Proxeße  und  die  Com- 
meutarien  der  Societät  fehienen  darüber  eines 
zweyten  literatifchen  Todes  xu  Herben.  End* 
lieh  neigte  iich  Dietrich  geneigt,  fie  in 
Verlag  su  nehmen;  Michaelis  fchlug  vor, 
kein  Honorar  von  Dietiich  x»  nehmen,  da- 
mit er  bey  dem  nicht  (ehr  lohnenden  Hono- 
rar beftehen  könnte;  diefs  wurde  genehmigt» 
und  To  kam  der  Druck  wieder  in  Gang,  liier« 
auf  0*77°}  tMt  OT  SocieUt  heraus. 

1775  meldete  ihm  der  Reichsrath  Graf 
Höpken ,  dafs  ihm  vom  Könige  von  Schwe- 
den der  NordAern-Orden  benimmt  (ty.  Die 
Veranlagung  daxu  gab  die  Vorßcllung  des 
Grafen,  dafs  die  Conhscation  der  Michaelis- 
fchen  Dogmatik  eine  Nationalfatisfacuon  not- 
wendig mache.  Michaelis  berichtete  feine 
Bereitwilligkeit,  den  Orden  anzunehmen, 
und  der  Reichsrath,  Graf  Schiffer  Ober- 
fandte  ihm  denfelben  im  Namen  des  Königs. 
Der  neue  Ritter  nahm  fein  mütterliches  Wap- 
pen an,  weil  ihm  kein  viterlichee  hinter laf- 
fen  war,  mit  dem  felbftge wählten  Motto: 
Ubera  Verität» 

178* 
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178*  überfiel  ihn  die  damals  gra/firende  In- 
fluenza, indem  er  Abendi  o,  Uhr  beym  Schrei* 
ben  eine  außerordentliche  Müdigkeit  fpfutc, 
die  To  zanahra,  daft  er  endlich  ohne  Bewuftt- 
feyn  vom  Stuhle  fiel.  Alles  Gefchriebene  bis 
auf  das  halbe  Wort  hatte  den  vollen  Zubin- 
xnenhang,  und  war  nur  mit  immer  fchlaffer 
werdender  Hand  gefchrieben.  Aber  eine  weit 
hirtere  und  langwierigere  Krankheit  hatte  er 
1784  auszußehen.  Es  war  eine  Gicht,  an  der 
er  fchon  vor  mehrern  Jahren  leiden  muhte, 
aberdiefsmal  mit  einem  gallichten  Fieber  und 
mit  vielen  krampfhaften  Zufallen  verbunden. 
Wahrend  der  fei  ben  verlor  er  zwey  feiner 
beßen  Freunde  und  Collcgen,  den  Conf.  Ratli 
Walch,  und  den  Otto  Dav.  Heinr.  Beck, 
mann.  Von  diefer  Krankheit  dauerten  die 
Folgen  gewiffer  Maafsen  fort;  denn  felbft  das 
Reiten,  das  ihm  anfangs  dienlich  fcbien, 
mulste  er  einftellen. 


Noch  widerfuhren  ihm  kurz  hintereinan- 
der drey  Ehrenbezeugungen.  Er  ward  1787 
Groftbritannifcher  geheimer  JuAitzrath ,  1789 
auswärtiges  Mitglied  der  Acadrmie  dss  /«. 
fcriptions  zu  Paris,  und  in  demfelben  Jahr« 
auch  Mitglied  der  königl.  Societlt  der  Wiüen- 
fchaften  au  London.  Nie  war  er  übrigens 
Prorector,  und  nie  hatte  er  Luft,  Profeflor 
der  Theologie  zu  werden.  Vom  erftern  fuchte 
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und  erhielt  er  jede« mal  Difpenfation;  zu  dem 
letztem  konnte  er  früh  durch  einen  auswärti- 
gen Ruf  gelangen ,  den  der  auefchlug ,  und  in 
Güttingen  war  nur  einmal  davon  die  Rede. 

Verheyrathet  war  er  werft  feit  dem  28. 
t)ctober  1749  mxt  ^°^L  CürifiL  Friedrik« 
Schachtrup ,  Tochter  einet  Kaufmanns  zu 
Clausthal,  die  ihm  nur  einen  Sohn,  den 
jetzigen  Hofrath  und  ProfefTor  der  Medicin  in 
Marburg,  ChrifÜan  Friedr.  Michaelis  gebahr, 
und  1759  ftarb.  Das  zweytcmal  verband  er 
lieh  in  eben  diefem  Jahre  mit  Luife  Philipp  t- 
ne  Autonette,  Tochter  des  Oberpoftmeiftert 
Schröder  zu  Göttinnen,  welche  ihm  Mut- 
ter von  9  Kindein  geworden  iß,  von  denen 
noch  1  Sohn,  Gottfried  Philipp,  Doktor 
der  Medicin,  und  2  Töchter  leben,  wovon 
die  ältere  mit  dem  Rath  Schlegel  in  Jena, 
die  jüngere  mit  d«rn  Prof.  VViedemann  in 
Braunfchweig  verheyrathet  iß. 

Seit  jener  Krankheit  im  J.  178a  war  M. 
nicht  wieder  zum  vollen  Gebrauch  feiner  vo- 
rigen Kräfte  gekommen.  Vorzüglich  merklich 
aber  verliefsen  ihn  diefelben  gegen  das  Jahr 
1789.  Im  Sommer  179t  wurde  die  Abnahme 
feiner  Gefundheit  immer  gröfser;  er  fing  zwar 
noch  zu  Anfang  defTeiben  Vorlefungen  an, 
und  hielt  fic  fo  lange  es  ihm  möglich  war; 
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•her  endlich  fall  er  fich  dazu  genöthiget,  ße 
au  flugeben.  Merkwürdig  ift  die  Art,  mit 
welcher  er  dieft  thet.  Er  lief*  feine  Zuhörer, 
die  fich,  wie  gewohnlich»  in  reinem  Audito- 
rium ,  um  ihn  xu  hören  verhimmelt  hatten , 
su  lieh  tuf  fein  Zimmer  kommen,  und  er- 
klärte ihnen:  "Er  fey  jetzt  nicht  im  Sunde, 
da*  angefangene  Collegium  xu  vollenden;  — 
feilten  feine  Kräfte  zurückkehren ,  fo  weide 
er  feine  Arbeiten  gewif«  fortfetxen;  aber  dar» 
an  zweifle  er  fehr,  und  wolle  lifo  jetxt  tob 
ihnen  wahrfcheinlich  auf  immer  Abfchied 
nehmen."  —  Und  eben  fo  fetxte  er  feine 
fchriftßellerifchcn  Arbeiten  fo  lange,  als  et 
ihm  nur  irgend  möglich  war ,  fort.  Von  fei- 
nen Anmerkungen  xnm  Neuen Teftament  zeig- 
te er  einem  Freund  noch  wenige  Wochen  vor 
feinem  Tode  wohl  10  bis  ia  Bogen  Manu- 
feript ,  die  er  in  kurier  Zeit  gefchriebeo  habe. 
Alt  fich  diefer  aber  nach  den  Supplementen 
zu  den  hebr.  LexicU  erkundigte,  bekam  er 
zur  Antwort:  "daran  könne  er  jetzt  nicht 
arbeiten ,  dazu  gehöre  Genie ,"  und  nicht  un* 
deutlich  gab  er  zu  verliehen ,  er  glaube  nicht , 
dats  er  je  an  diefe  Arbeit  wieder  werde  gehen 
können.  —  —  Da  ihn  derfelbe  zum  letzten 
Mahl  an  einem  Abend  noch  fpit  fprach ,  war 
er  xwar  in  Rücklicht  feinet  Körper»  fchon  fo 
fchwach,  dafterkaom  mit  Sicherheit  alleinge- 
hen konnte;  aber  demungeacheet  zeigte  er  eine 
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bcy  diefem  körperlichen  Znftand  gewifr  be- 
wundernawQrdige  Fettigkeit  der  Seele.  So 
klagt  er  z.  B. ,  dafa  er  dea  morgens  so  früh 
aufwache ,  und  dann  Ton  fondci  baren  Ideen 
beunruhiget  werde;   feiste  aber  gleich  in 
eben  dem  determinirten  Ton,  der  ihm  fonft 
eigen  war,  hinzu  :  "Ich  will  aber  nun  auch 
gewifa  gleich  aufftehen,  fobald  ich  erwache» 
und   mich   nicht    von   meinen  Phantafien 
quälen  laßen."  —   Vor  dem  Tode  hatte  er 
nicht  die  geringfte  Furcht;  er  wünfchte  ihn 
ßch  lange,  und  foll  feinen  Arzt  in  den  les> 
tern  Monaten  feine«  Lebern  häufig  gefragt  ha* 
ben:  "Sterbe  ich  noch  nicht  bald?"  Dat  Ge- 
fühl der  abnehmenden  Kräfte  roufate  ihm, 
dem  einft  fo  viele  Kraft  au  Thcil  ward,  noth» 
wendig  daa  Leben  zur  Lad  machen  ,  und 
nicht  wenig  trug  gewifa  auch  diefa  dazu  ber, 
dafs  er  die  Epoche  feinea  gröfiten  Ruhme 
schon  lang  überlebt  hatte,  dafa  fein  akademi- 
fcher  Beyfall  abnahm  und  fein  Hörfaal  nicht 
mehr  roll  war ,  endlich ,  dafs  er  fich  fo  fehr 
ifolirt  (ah.    Seine  ältern  Freunde  waren  faß 
alle  Tor  ihm  geftorben,  und  im  Alter  errichtet 
feiten  Jemand,  am  wenigften  ein  Mann  wie 
Michaelii  ,   noch  neue  Freundfchaften.  So 
Harb  er  lebentfatt  den  22,  Anguß  1791. 

Was  Michaelis  als  Lehrer  feinen  Zohö« 
tern«  als  Schxiftfteller  einem  grofsen  Publi- 
kum, 
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kam ,  nnd  als  Gelehrter  flbeihiapt  der  Well 
war,  lifst  Geh  genta  beftimmen,  dt  Minner, 
die  ihn  nicht  nar  felbft  hörten,  fondern  auch 
foviel  Achtung  ge^en  feine  Vedienfto  und  au* 
gleich  foviel  Beurtheilungskraft  zu  einer  ge- 
rechten und  unpartheyifchen  Würdigung  fei- 
nes  literarilchen  Charakters  mitbrachten ,  unt 
fein  Bild  vorgezeich.net  haben.  Frey  von 
manchen  Podantereyen  der  Katheder  wufste 
Michaelis  fein  immer  zahlreicheres  Audito- 
rium in  dem  natürlichen  Conveifationstone, 
in  dem  ftiomendften  Zufammenhange,  mit  ei- 
ner hinreißenden  Sprache,  unternützt  von  ei- 
ner außerordentlichen  Lebhabftigkeit  der 
Darftellung  und  von  einer  nnerfcböpflichen 
Mannichfali igkeit  in  Wendungen,  Bildern 
und  Voißellungarten ,  auf  das  einnehmende 
su  untei hallen.  Seine  Vorlefungen  waren 
nach  den  «war  gründ liehen,  aber  wenig  ftens 
nicht  fogleich  genießbaren  eines  Walch  und 
Za charii  die  fiirkendfie  Eiiiolung,  da  er 
feine  Zuhörer  mit  Leichtigkeit  zur  Überficht 
dei  Gänsen  au  fahren  und  dem  Wefentlichen 
feines  Vortrags  auserlefene  Beobachtungen 
über  Sitten  und  Gebrauche,  phytifche  und 
biftorifche  Winke ,  überhaupt  intereflänte  Ne- 
benbetrachtungen fehr  gefchickt  einzuweben 
wufste.  Freylich  war  es  von  diefer  feltnen 
Vortrags  •  und  Darftellungsgabe  eine  natürli- 
che Wirkung,  dafs  feine  glühende  Einbil- 
dung»- 
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dungtkraft  u.  geläufige  Zange,  da  ihm  die  man* 

irichfaltigften  Kenntnifle  aot  allen  Thcilen  der 
Wiffenlbhaften  zu  Gebote  funden  ,  oft  in  Er- 
zählangen  und  Dramatifirungen  einer  Ge- 
fchicbte  und  eines  Rafonnements  überging, 
die  ihn  von  reinem  Ziele  entfernen  mufsten ; 
dafs  er  nicht  leicht  Bilder,  Anfpielungen  und 
Bonmots ,  die  ihm  auch  nur  auf  halbem  We- 
ge entgegen  kamen,  verfchmähte;  nnd  dafe 
er  üch  dann  felbE  mit  einem  gewiffen  Wohl- 
behagen  hörte.  Da  er  fich  auf  jede  Vörie. 
fung '  den  Tag  rorher  gewiffen  ha  ft  vorberei- 
tete, und  jedes  noch  fo  oft  gelefene  Colleginm, 
zumal  in  den  erften  xwey  bis  drey  Monaten , 
immer  wieder  von  neuem  flberarbeitete,  wozu 
es  ihm  bey  feinen  anderweitigen  vielen  Ge» 
fchäften  gleichwohl  an  hinlänglicher  Zeit  ge- 
brach: fo  hatte  er  oft  nur  für  die  erfie  halbe 
Stunde  pertinenten  Stoff,  und  mufste  nun, 
um  die  zweyte  mit  Ehren  zu  füllen.  Alles 
herbeyziehen ,  was  mit  dem  Hauptzwecke  ia 
der  entfernteften  Verbindung  ftand.  So  brach- 
te er  z«  B.  in  die  Erklärung  des  JeCaias  eine 
Menge  enropiifch-ftatiftifcher  und  politischer 
Angelegenheiten,  debattirte  fie  fo  angelegent- 
lich, als  möglich,  und  fchob  dabey  sogleich 
einen  grofsen  Theü  von  den  Heften  feines 
Moral  ein.  Wenn  er  fich  nun  in  der  erßen 
Hälfte  des  Semefter  zu  lange  aufgehalten  hatte, 
fo  fand  er  fich  in  der  sweyten  zu  fchnellern 
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Fortfehritten  und  eben  deswegen  zur  Beobach- 
tung einer  gröfsern  Präciilon  und  zur  Verein* 
fachung  feinet  Vortrage«  genothiget;  daher 
war  die  letztere  Hälfte  feiner  Collegien  meift 
brauchbarer  für  die  Anfanger,  fowie  dieerfte* 
re  für  die  Geübtem ,  die  von  ihm  den  ganzen 
Gang  der  Unterfuchang  lernen  konnten.  Ge- 
wöhnlich hielt  er  fich  in  feinen  altceuaraenti- 
fchen  Vorlefungen  bey  lexicalifchen  Sprach- 
erörterungen auf,  gab  eine  Menge  zerftreuter 
philologifcher  und  kritifcher  Bemerkungen 
zum  Bellen ,  zeigte  die  gelehrten  KunftgrifT« 
der  Unter fuchung,  und  ward  fo  dem  gelehr* 
tern  Zuhörer  weit  nützlicher,  als  dem  gro- 
llen Haufen,  der  für  (einen  Zweck  in  jeder 
Stund©  zu  viel  und  auch  zu  wenig  lernte« 
Beym  Neuen  Teftament  nahm  er  auf  Sprache) 
und  Eigenthumlichkeit  derfelben  wenig  Rück- 
licht, fchrinkte  dio  Kritik  nur  auf  das  ein, 
wozta  ihn  die  Wettileinifchen  Colicctaneen 
führten,  fnchte  nur  dann  Varianten,  wann 
ihm  der  gemeine  Text  nicht  behtgte,  und 
dachte  nie  an  eine  durchweg  verheuerte,  auf 
fefte  Regeln  gebaute  RecenGon.  Scharf  und 
richtig  unterfchied  er  zwar  in  den  Schriften 
der  Evangeliften  und  Apoftel  das  Ort*  nnd 
Zeitxnifstge  vom  Allgemeinen ;  aber  er  würde 
doch  fowohi  hierin  als  in  der  Kritik  des  Tex- 
tes weit  mehr  gclciftet  haben,  wenn  er  fich 
hätte  überwinden  können,  die  Semlerfchen 
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Aufklärungen  anbefangener  und  fleifsiger  tu 
benutzen.    Hatte  M.  fchon  in  feinen  jüngern 
•  Jahren  häufige  Ah  fch  weifungen  bcy  feinen 

Vortragen  geliebt,  fo  war  das  noch  viel  mehr 
in  feinem  höhern  Alter  der  Fall ,  wo  er  mit 
wahrer  Redfeligkeit  oft  eher  Ton  allem  an- 
dern  als  von  dem ,  was  unmittelbar  zum 
Zweck  gehörte,  fprach,  Anekdoten  erzählte, 
po'.emifirto,  Gegenftände  des  Taget  abhandel- 
te, fcherzte.  —  O  dafs  unfere  verdienten  Crei- 
fse  fo  feiten  darnach  flreben  und  das  zu  genio» 
ften  wiflon  ,  was  die  alten  Schriftßeller  ala 
honefta  quies  fo  anziehend  fchildern!  , 

Michaelis,  der  akademifche  Lehrer,  ift 
yon  Miohaelis  dem  Schriftfteller,  der  Hanpt- 
fache  nach  nicht  unterfchieden.  Dcrfclbe 
Reichthum  der  Ideen,  diefelbe  Lebhaftigkeit 
des  Vortrags,  diefelbe  Unerfchöpflichkeit  man- 
nichfaltigcr  Kenntnifle ,  die  eben  fo  reichlich 
ftrömende  Ader  des  Witzes  ;  aber  auch  eben 
die  Umftindlichkeit ,  eben  die  Einmifchung 
einer  Menge  Anekdoten  ,  eben  das  Streben 
nach  Bonmots,  eben  die  Gefchmacklofigkeit 
mit  den  wenfchweifigflen  Wiederholungen. 
Dazu  kam .  dafs  er  in  den  letzten  20  Jahren 
im  eigentlichen  Sinne  Vielfchreiber  ward; 
eine  Aasartung,  xu  welcher  freylich  arbeit« 
faroe  und  für  die  Wiffenfchaften  intcreilirte 
akademifche  Lehrer  fich  fo  leichr  verflicht 
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fühlen  können ,  und  welche  bey  einem  M. 
vielleicht  noch  durch  Dürft  nach  Ruhm  und 
durch  kaufmlnnifche  Betrachtungen  besänfti- 
get wurde.  Diefs  Alle»  darf  indeden  Nieman- 
den abhalten  ,  einen  wohlgegründeten  tchrifc- 
ftellerifchen  Ruhm  anzuerkennen.  Aber  die- 
len Ruhm  verdankt  er  vorzüglich  derjenigen 
wohlthätigen  Geiftesrevolntion ,  wozu  feint) 
Reife  nach  Holland  und  England  nur  die 
erfte  fruchtbare  Bewegung  gab.  Einig« 
rorn  J.  1739—1745  zu  Halle  herau*g«gebn« 
Schriften,  worin  er  (ich  der  Welt  alt  Bibel, 
philologe  ankündigt,  lauen  den  Mann  noch 
nicht  ahnen,  der  er  sehn  Jahre  nachher  zu 
werden  begann  und  zwanzig  Jahre  darauf  voll- 
kommen war.  Die  gelehrten  Göttingifcheu 
Bekanntreharten  mit  den  vielCeitigften  Köpfen, 
mit  den  gelehrtcften .  helLften,  betriebfamften 
Männern  ans  jedem  Fach ,  der  Be&tz  der  vor- 
vortrefflichften  Ilülfsmittel  an  den  reichen 
Schätzen  der  königl.  Bibliothek,  gaben  ihm 
auf« er  der  Erweiterung  feiner  wilk liehen 
Kenntnifle,  grofie  Vielfeitigkeit  und  Ge- 
ich meid  i^keit  des  Geißel,  Welche  ihn  zur 
Cultur  mehrerer  Felder  der  Gelehrfamkeit  ge- 
fchickt  machte.  Seine  Studien  nahmen  eint 
ganz,  veränderte  Richtung.  Er  lernte  Bibel- 
erklärer werden,  ohne  durch  die  Brille  der 
Dogmatik  nnd  Polemik  zu  fehen,  kümmerte 
iich  weniger  um  das  ßrenge  Richtmaab  der 
Nikrol.  Snppl.  Bmmä.  Abth.  J.    M  Glau- 
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Glaubensanalogie,  und  behandelte  die  Lebren 
der  Kirche,  wenigftens  in  Nebenpunkten,  mit 
•iner  entfeflelten  Liberalität.  Sein  Compen- 
dinm  der  Dogmatik  hatte  daher  für  die  Zeit 
feiner  Erfcheinung  glintende  Vorsflge  von 
Seiten  des  freyen  Unheils  fowohl,  ala  der 
Aue  wähl  der  Beweitftellen.  Aber  freylich 
wird  diefes  Werk  eben  fo  wenig,  elf  feine 
andern  philofophifch  •  theologifchen  Schriften 
feinen  Namen  auf  die  Nachwelt  bringen. 
Von  Schulten»  lernte  er  das  Hebrlifche 
aus  den  lebenden  morgenlindifchen  Dialekten, 
befondere  tut  dem  Arabifchen,  erläutern  ,  — 
•ine  in  Deutfchland  ehehin  fo  gut,  wie  ganz 
verkannte  Hülfe;  und  Michaelis  war  der  erlte 
Ausländer,  der  diefe  SchultenhTche  Behand- 
lungsart außerhalb  Holland  verbreitet  hat. 
Üeberhaupt  hatte  die  frühe  perfönliche  Be« 
kanntfchaft  mit  auslindifchen  Gelehrten,  und 
noch  mehr  die  nachherige  Benutzung  ihrer 
Schriften,  —  fichtbaren  EinAufs  snf  feine  gan- 
ze Denkungs-und  Behandlungaart  der  Bibel; 
obgleich  anf  der  andern  Seite  nicht  su  leug- 
nen iß ,  dafs  er  über  der  Hochachtung  gegen 
das  Verdienft  des  Aullandet  das  Einheimifcho 
xu  fehr  vergafs,  dafs  ihm  Lerdner  mehr, 
als  Sem ler,  Benfon  und  Pearee  mehr, 
ala  Mos  he ifm  und  Ernefti  waren.  Zu  fei- 
ner Bibelüberfetzung  und  sur  Einrichtung 
der  üe  begleitenden  Anmerkungen  fafste  M. 
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auf  feiner  Studirfiube  den  erßen  Gedanken  bey 
einer  Unterredung  mit  Lefling,  welcher  die 
fpöttelnde  Bemerkung  machte,  dafs  die  Chri« 
ften  fo  wenig  Ton  dem  erfahren  und  be- 
natzen könnten,  was  die  Schriftgelehrten  auf 
ihren  Stodirzimmern  erfinden  und  für  ihre» 
Gleichen  vortrügen.  So  fklavifch,  und  bis» 
weilen  gefchmacklos  die  Ueberfetzung  felblk 
iß,  fo  viel  Reichthum  an  Gelehifarakeit  und 
an  fruchtbaren  Winken  für  den  Gelehr« 
ten  enthalten  die  Anmerkungen  für  Unge- 
lehrte, die  nur  in  Verbindung  mit  den  hie- 
her  gehörenden  Abfchnitten  in  der  orientali- 
fchen  Bibliothek  und  mit  feinen  Supplenienti» 
adLexiea  hebraica ganz  verftan den  und  benutzt 
werden  können ,  und  überall  nichts  weniger 
als  für  Layen  und  Ungelehrte  geeignet  find. 
Diefe  Supplemente,  ein  Werk  \on  er fta unli- 
eber Gelehr farokeit,  haben  vorzüglich  ein« 
fehr  vollendete  Seite,  die  geographifche  und 
naturhifiorifche,  da  M.  der  erfte  Philolog 
war,  der  für  die  Bibel  R ei febefchr eiber  be- 
nutxte;  auch  hat  er  darin,  wie  vor  ihm  noch 
Niemand,  an  Gehrer  BefUmmung  der  Bedeu- 
tungen einzelner  Worte  die  alterten  Ueber- 
fetzer  gebraucht.  Hier  und  alle  feine  Textes« 
verbe/Terungen  des  A.  T.  aufbehalten,  und 
feine  hebriifchphilologifehen  Grundfitxe  al» 
die  zuverlifiigften  bewährt.  In  die  Gerichts- 
höfe wird  fein  Name  eingeführt  durch  zwey 
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feiner  gedachteften  and  gelehrteren  Werke, 
durch  feine  Abhandlang  von  den  Ehegifetzen 
Moüs,  welche  die  Heirathen  in  die  nahe 
Freandfchaft  untei Tagen,  und,  durch  fein 
Mofaifches  Recht,  wo  die  fcharffinnigften 
politifch- philofophifchen  und  hifiorifchen  Er- 
orterungen  mit  ihren  Refultaten  den  Sprach« 
entwicklungen  freundfchaftlich  die  Hand  bie- 
ten. Wie  viel  neue  einzelne  Ideen  und  nicht 
in  feinen  Dißertationen  und  Commenutionen 
niedergelegt,  an  deren  frühem  die  M eitler, 
hand  unverkennbar  ift.  Mit  der  Erklärung 
de»  A.  TeA..  Aehen  noch  feine  Anmerkungen 
und  Abhandlungen  au  Lowth'a  Praelectioni- 
bus  de  poefi  S.  Hebraeorum  und  feine  Fragen 
an  die  nach  Arabien  Reifenden  in  Verbin- 
dung. Wenn  man  in  England  die  Arbeit  von 
Lowth  mit  nichts  geringerra,  alt  mit  dem 
Bifsthume  von  London  und  mit  einer  Stelle 
in  der  daßgen  Gefellfchaft  der  Willen fchaften 
belohnen  za  können  glaubte:  was  hatten 
wohl  die  auserlefenen  Kenntnifle  des  Morgen» 
landet  und  der  profanen  Litteratut  verdient, 
welche  Michaelis  in  feinen  Zufttzen  zum  Bu- 
che des  Bifchofs  darlegte?  Wenigftens  war 
die  unbegrinste  Achtung  bey  den  Engländern 
und  bey  Lowth  felbft  feine  Belohnung.  Sei« 
ne  arabifchen  Fragen  aber,  das  Refultat  eines 
groben  Gedankens,  der  unferm  Michaiis  in  ei« 
nem  noch  nie  verfochten  Umfange,  glückte  , 
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machten  feinen  Namen  xuerft  in  Frankreich  be- 
kennt, indem  die  Akademie  derlnfchriften  die 
Reifenden  mit  ihren  Auftragen  beehrte ;  u.  man 
konnte  (ich  dafelhft,  bey  aller  darin  dargeleg- 
ten Sprachgelehrlamkeit  ,  nicht  überzeugen , 
daft  ihr  Verfafler  ein  Philolog  fey,  fondern 
er  wurde  wegen  der  vielen  und  feinen  natur- 
hiflorifchen  nnd  modicinifchen  Kenntnifle, 
die  zwar  eigentlich  dem  (damals  in  Göttingen 
wohnenden)  Hofrath  Büttner  angehörten, 
aber  doch  durch  die  Manier  der  Behandlung 
Michaelia  Eigenthum  geworden  waren ,  für 
einen  Arxt  gehalten.  —  Seine  Arbeiten  über 
daa  N.  T.  flehen  bekanntlich  weit  unter  denen 
über  das  Alte.  Wollte  ein  junger  Mann, 
wie  er,  einen  Heumann,  den  damaligen 
Monopoliften ,  im  Fache  der  neuteftamentli- 
chen  Exegefe.  der  mit  reichen  Collectaneen 
den  Geift  des  Widerfprucha  und  der  Neue- 
rungafucht ,  um  fich  geltend  au  machen ,  ver- 
band ,  hinter  fich  zurflcklafTen :  fo  muffte  er 
einen  in  Deutfchland  minder  betretenen  Wog 
einzufchlagen  fuchen.  Diefs  war  der  Weg 
der  englifchen  Paraphrafen.  Michaelis  fchlofa 
fich  an  Clark,  Haramond,  Whitbyf 
Dodridge,  Benfon,  Peirce  an,  über« 
fetzte  Benfon'a  Paraphrafe  und  Anmerkungen 
tum  Briefe  Jacob i  lateinifch  und  fetzte  eigne 
Anmerkungen  dazu ;  liefs  Peirce's  ähnliche  Ar- 
beit über  den  Brief  an  die  Hebräer  in  gleicher 
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Form  folgen ;  and  nahm  fchon  aufHalletft 
Paraphrafe  Prlnameraüon  an ,  alt  die  geringe 
Anzahl  der  Pränumeranten  ihn  merken  liefe , 
dafs  der  Gefchmack  für  diefe  Behandlungsart 
fich  ziemlich  verloren  habe.   Dennoch  konnte 
er  fich  von  der  einmal  beliebten  Methode 
nicht  wieder  ganz  lofsreifsen.  So  wenig  auch, 
befonders  die  Paulinifchen  Briefe,  fowobl 
▼on  Seiten  der  Sprache,  als  der  Kritik  und 
des  Inhalts  damals  bearbeitet  waren  ,  To  find 
doch  der  eignen  Ideen  in  M.  unabhängigen 
Werken  über  jene  Schriften  wenige ,  und 
felbft  feine  Erklärung  des   Briefes  an  die 
Hebrler  iß  mehr  fcharffinnig  und  gelehrt, 
als  zweckmifsig  und  brauchbar.   Defto  mehr 
erhöhte  er  fein  Verdiend  um  das  N.  T.  durch 
»wey  andere  Werke,  welche  feinem  Anden« 
ken  immer  Ehre  machen  werden,  durch  feine 
Einleitung  in  die  göttlichen  Schriften  des  N. 
Bundes  und  durch  feine  Anmerkungen  für 
TJngelehrte  über  das  N.  Tefi.     Das  erflere, 
wenn  gleich  durch  Weitfchweifigkeit  ermfi« 
dend  und  oft  zu  ein  feit  ig  und  abfprecbend, 
war  gleichwohl  bis  jezt  an  Vollftändigkeit 
und  Gründlichkeit  das  einzige  Buch  in  feiner 
Art,  mit  welchem  nunmehr  aber  Hinl|eine 
Einleitung  wetteifert;   das  t weyte,  als  eine 
zufanimetiliängende   Sammlung    von  feinen 
mobrmals  geprüften  Erklärungen  und  Räfon- 
»eraenta  über  das  N.  Teft. ,   lern  den  Lefer 
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Völlig  in  den  Sund ,  den  Gcfichtspunkt ,  aus 
welchem  der  gelehrte  Mann  diefen  Theil  der 
Bibel  betrachtete,  genau  au  faßen.  —  Mö- 
gen alfo  immerhin  in  M.  fchriftftelletifchem 
Charakter  eine  gewifle  Sucht,  den ,  Unirer- 
falgelehrten  au  rotchen  ;    Mangel  an  durch- 
gängiger unpartheyifcher  Gerechtigkeit  gegen 
manche  feiner  Zeitgenoüen ,  mit  welchen  er 
fich  auf  Einer  Laufbahn  befand ;  xnweilen  auf- 
fallende GefchmacUoEgkeit ;  und  die  Dreißig, 
keit ,  ohne  genug  Cime  Kenntnift  der  Kirch  eo- 
gefchichte  und  ohne  Beßimmtheit  philofophi- 
fcher  Bcgritfe  daa  Gebiet  der  Dogmatik  und 
Moral  au  bellreifen,  —  mögen  diefe  Hecken 
an  dem  groben  Manne  noch  fo  unvci  kennbar 
feyn  :   fo  verfchwinden  ße  doch  gegen  den 
Glans  feiner  eben  fo  unverkennbar  grofsen 
Verdienfie,  und  feine  Werke  werden  wegen 
der  Menge  kritifcher  und  philologifcher  Ma- 
terialien für  die  Bibel;  feiner  Urtheile  Aber 
die  Vorßellungtarten  Anderer  ;    fc  hätzbarer 
Winke  zu  weitern  Nachforfchungen  immer 
unentbehrlich  ;  ne  werden  des  weitumfaflen- 
den  Gebrauchs ,  den  er  für  die  Interpretation 
von  den  morgenlind ifchen  Dialekten  und  von 
allen  noch  fo  heterogenen  Wiflonfchaften  mit 
fo  viel  eigner  Kenntnifs  und  mit  folcher  Et« 
genthümlichkeit  der  Manier  machte,  und  wo- 
gen des  philofophifchcn  Geiltet  und  Ritaline« 
menu,  der  in  ihnen  lebt,  immer  bewundert 
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bleiben.  Mit  einem  Wort,  M.  hat  angemein 
viel  zu  einem  verftändigern,  liberalem  Bibel- 
Studium  und  cu  Verbreitung  der  morgenlln- 
dilchen,  infonderheit  erabifchen  Literatur 
beygetragen,  welche  durch  ihn  Modeft udium 
wurde.  In  der  Gefchichte  der  Literatur  wird 
man  et  immer  erwähnen,  dafs  er  hierin  Epo- 
che gemacht  habe.  In  feinen  jüngern  Jahren 
trat  M.  auch  all  (chöner  Geift,  in  der  Ueber- 
fetzung  der  4  erßen  Theile  der  Klari  f  fe  auf, 
welcher  Arbeit  man  im  freylich  keinen  Ge- 
fchmack  abgewinnnen  würde.  Ala  Politiker 
und  Finanzier  zeigte  er  Geh  in  dem  Rifonne- 
ment  Aber  die  proteftantifchen  Univerfitäten. 

M.  Charakter  mag  fich  uns  darfteilen,  wie 
er  aus un bezweifelten  Thatfachen  hervorgeht» 
ohne  gntgemeynte  Künfteley  und  Nachhäl- 
fe. Das  vornehmfie  Triebwerk ,  daa  fchon 
in  feiner  Jugend  in  ihm  wirkte,  war  eigentli- 
che Achtung  für  daa,  wai  er  alt  Pflicht  anfah, 
die  einfache,  lautere  Rückficht  auf  Recht  und 
Unrecht,  und  eine  unzweydeutige  Entfchie- 
denheit  für  Allee,  waa  ihm  Sache  dea  Gewif- 
fens war.  So  fehr  man  die  pietiftifche  Aengfl. 
lichleett,  in  welche  ex  in  feinen  Studenten- 
jähren  verfiel,  als  er  gewifle  moralifche  Bi- 
belgebote wörtlich  verliehen  wollte,  bekla- 
gen mub;  Co  (ehr  leuchtet  doch  dabey  die 
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Ehrwürdigkeit  einer  allgemeinen  moralischen 
Gerinnung  hervor,   welche  lieber  den  qua- 
lendften  Zweifeln  Gehör  gibt,  alt  dafs  fiefich 
der  Unbequemlichkeit  einer  Sitten  vorfchrift 
durch  felbflgefchaffne  entfchuldigende  Dunkel- 
heitoder  durch  die  Tücke  gefachter  Ausflüchte 
entfchlfige.  "Hitte  ich,  fcgter  felbft,  damals 
bemerkt,  w«  vollkommne  und  geläufige  Kennt- 
nifs  der  griechifchen  Sprache  hier  aar  AuB6- 
fnng  von  dergleichen  Zweifeln  thun  könnte; 
fo  würde  ich  eigentlich  aus  Gewiflenhaftig- 
keit  fie  mit  dem  gröfsten  Eifer  ftndirt  und  et 
auf  Univerfuäten  weiter  gebracht  haben.'* 
Von  eben  diefem  Zuge  leugt  folgende  gleich* 
falls  von  ihm  felbft  erzählte  Anekdote.  Einer 
feiner  Zuhörer  gab   lieh  im  lieben  jähr  igen 
Kriege  damit  ab,  Spion  zu  fern,   und  der 
Hannöverifchen  Armee  außerhalb  Göttingen 
allerley   Nachrichten    sn  bringen.  Einmal 
glanbte  er ,  eine  fehr  wichtige  zn  haben ,  die 
su  rechter  Zeit  angebracht,  die  Ueberrumpe. 
lung  der  Stadt  (Göttingen ,  welche  von  den 
Fransofen  befetzt  gehalten  wurde)  bewirken 
könnte  und  bat ,   weil  er  in  der  8tadt  kein 
Pferd  erhalten  konnte,  Michaelis  mit  voller 
Entdeckung  der  Abficht  um  das  feinige.  "  Ich 
antwortete  ihm,  fagt  diefer,  dafs  ich  es  nicht 
thun  könnte ,  und  die  Sache  wider  mein  Ge- 
winnen wire.   Vielleicht  möchte  man  fragen, 
eb  ich  nicht  als  Patriot  hau*  anders  handeln 
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follen  ?  Nach  mtinen  Grundlagen  konnte  ich 
•s  nicht."  AcnglilicheGcwifTenhaftigkeit  and 
moialifcher  Rigorismus,  machten  den  Cha- 
rakter feiner  fittlichen  Denkungsart  aus. 

• 

Was  fich  fchon  Ton  felbft  erwarten  Ii  fit, 
data  an  diefe  ftrenge  Pflichtliebe  fich  eine 
Wahrheitsliebe  anfchlielsen  werde,  welche 
da,  wo  es  die  unabhängige  Würde  und  Wich* 
tigkeit  gilt ,  keine  Ausnahme  kennt ,  und  ihr 
jede  Neigung  ohne  Bedenken  aufopfert,  das 
ift  auch  hier  der  FalL  Auf  Partheylichkeit 
und  unverdienten  Glimpf  durfte  felbft  Miclia« 
elis  Freund  nicht  rechnen,  gefetzt  auch,  dafa 
jener  darüber  die  Vortheile  der  Freundfchaft 
hätte  aufgeben  muffen  ;  und  man  könnte  ihn 
in  diefer  Rückficht  eher  zu  ftrenge  als  zu 
nachgiebig  finden.  Einen  Beleg  hierzu  giebt 
fein  verändertes  Verhältnis  gegen  den  Kriti- 
ker Kenuicott.  M.  hatte  von  dem  Werke 
deffelben  im  Ganzen  fehr  rühmlioh  gefpro- 
chen.  Beyde  waren  Freunde  und  Correfpon- 
deuten.  Gleichwohl  deckte  diefer  jenem  in 
einer  Recenßon  des  eilten  Theils  feines  Alten 
Teft.  beträclit liehe  Mängel  auf«  Dieb  ver- 
drofs  Kennieot,  der  geglaubt  hatte,  Freund- 
schaft müfle  der  Wahrheit  vorgehen;  und  ein 
folches  Mifsvernindnifs  fchien  unfenn  M. 
Grund  genug,  fich  zurückzuziehen.  "Da  er 
ib  von  Frcundfchait  dachte«  hatte  ich  auch 
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keine  Luft,  fio  je  wieder  mit  ihm  su  erneuern, 
und  hebe  ihm  nachher  auf  feine  Briefe  swar 
höflich,  aber  kalt  geantwortet."  Mingel, 
die  ihm  eben  nicht  sur  Ehre  gereichen  konn- 
ten, geHand  er  felbft  dann  ein,  wenn  diefa 
Geftlndnite  ihm  wefentliche  Von  heile  entzog. 
Daher  verbat  er  fo  dringend  das  Bibliotheca- 
riat,  weichet  er  durchaus  übernehmen  follte, 
indem  er  feine  Unkende  in  der  Litterarge« 
fchichte  bey  dem  Minißer  anklagte.  So 
fchien  bey  ihm  die  Liebe  sur  Wahrheit  Aber« 
hanpt  Aufrichtigkeit ,  Brenge  Beurtheilung 
und  Würdigug  leiner  felbft,  und  eine  (eltene 
Geradheit  der  Seele  su  erzeugen.  Da  bey  fehlte 
es  ihm  aber  freylich  auch  nicht  an  einem  le- 
bendigen Gefühl  feiner  wahren  und  allgemein 
anerkannten  Grobe,  die  ihn  wohl  zuweilen 
etwas  vornehm  anf  feine  Nebenbuhler,  Geg- 
ner und  überhaupt  auf  feine  roeiften  Landa- 
leute herab fehen  liefe.  Hiermit  war  eine  ge- 
wüTe  Eitelkeit  auf  den  Ruhm ,  ein  Univet  faJU 
Gelehrter  su  feyn  ,  auf  luhere  Ehrenbezeu- 
gungen ,  ein  gewiflee  Streben  nach  Bey  fall 
der  Menge  vorzüglich  unter  feinen  Zuhörein 
verbunden.  Diefe  Eigen fcha/t  fehlich  auch 
mit  ihm  in  feinen  Hörfaal ,  nnd  machte  oft  ' 
feine  Vorlefungen.  weniger  geniefebar.  Der 
klatblaügere  ,  lernbegierigere  Theil  feiner 
Zuhörer  durfte  von  da  an  nur  auf  Unterhal- 
tung, nicht  mehr  auf  eigentlichen  Unterricht 
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rechnen»  wann  etwa  ein  Fremder  von  feinen 
fcharfen,  alle  Winkel  de»  Auditorium«  durch« 
laufenden  Auge  ausgefpäht  wurde,  Der  ward 
lieber  mit  ein  paar  Bonmots  unterhalten,  die 
weil  Tie  meift  auf  Willen  fchaften,  welcha  gana 
auTsev  dem  Gebiete  derTheolopio  und  Bibel 
]«gen,  vorsüglich  auf  Jurisprudenz,  Bezieh- 
ung hatten,  den  Gaß  nothwendig  überrafchen 
und  mit  Bewundeiung  des  Lohrers  erfüllen 
roufiten.  Der  grobe  Mann  war  auweilen 
klein  genug,  lieh  an  dem  vollen  Gelächter 
der  roher n  Menge,  und  dem  gefälligen  Lä- 
cheln der  wenigen  gebildeten  zu  vergnügen» 
—  fo  su  vergnügen,  dafs  ers  nicht  feiten 
recht  mühfam  darauf  anlegte,  dafs  diefe  Zei- 
chen des  Beyfalls  in  das  Ende  der  Stunde  fal- 
len mnfsten,  da  er  dann  unter  lautem  Jubel, 
gleichfam  im  Triumphe  aus  dem  liOrfaalo 
weggieng,  und  noch  in  derThüre  einen*  dank* 
fagenden  Blick  en  die  Zuhörer  surückwarf. 

Die  mannichfaltigen  Proben  der  Uneigen* 
nützigkeit,  welche  M.  gab,  dafs  er  s.  B.  nach 
Gesn ers  Tode  die  Directum  des  philolögi- 
fchen  Seminars  nnentgeldlich  übernahm ,  wi- 
derlegen den  Vorwurf  niedriger  Ilabfucht  und 
Eigennützigkeit.  Frey  lieh  wufste  er  den 
Werth  des  Geldes  su  fchätzen,  es  auf  jede  er- 
laubte Art  su  erwerben  und  aufaufparen; 
fah  gern  fein  Auditorium  voll,  fchenkte  nicht 
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leicht  jemanden  du  Honorar,  lieft  ficB  vom 
Bnch bind ler,  To  viel  er  nur  erhalten  konnte  #* 
bezahlen.     Die»  zufammen  zog  ihm  häufig 
den  Vorwurf  des  Geizet  zu.  Allein  eine  ge- 
wiffe  aalte  Harte  aufgenommen,  die  wohl  ia 
feiner  Natur  lag,  und  dadurch,  dafs  er  nie 
ana  eigner  Erfahrung  kannte,  wat  Noth  fey, 
vermehrt  wurde ,  war  doch  auch  hierin  feine 
Handlungs- Weife  dat  Refultat  feiner  Grund« 
fatze.    Den  Vorwurf  hörte  man  am  haufigften, 
las  ihn  auch  fogar  in  Romanen,   dafs  er  fo 
fch wer  zu  bewegen  fey ,  feine  Collegien  frey 
zu  geben.    Allein  er  handelte  hierin  feiner 
Ueberzeugung  getreu,   man  müfle  Irmerrt 
Leuten ,   (oder  vielleicht  richtiger:  jungen 
Leuten  von  niedrigem  Sunde)  das  Studireil 
durchaua  nicht  erleichtern.     Den  Einwurf: 
"daft  auf  diefe  Art  mancher  gute  Kopf  den 
Wlflenfchaften  entzogen  werde",  beantwortete 
er  fehr  richtig :  "  Küufte  und  Handwerker  brau- 
chen eben  fo  febr  gute  Köpfe  als  YViflenfchaf- 
ten«1'    Ueberdieft  hatte  ihn  auch  die  Erfah- 
rung mifstr&uifch  und  hart  gemacht,  dafs  oft 
folche  Zuhörer  die  Collegien  frey  baten,  die 
betrachtliche  Summen  mit  Ausreiten  und  auf 
Bällen  vergeudeten.    An  einzelnen  Beyfpielen 
Ton  Wohlthitigkeit  gegen  arme  Studirende 
fehlt  et  doch  auch  nicht.    Dem  Gelde  legte 
M.  freylich  einen  fehr  hohen  Werth  bey  und 
er  fprach  recht  eigentlich  con  amore,  wenn  er 
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s.  B.  in  feinen  Vorlefungen  auf  Geldfachea 
iu  reden  kam;  aber  gewifs  fammelte  er  da» 
Geld  ([wie  diea  bey  den  Geiuigen  doch  der 
Fall  ll'O  nicht  um  des  Geldes  willen;  er  enu 
sog  fich  und  den  Seinigen  EUverlaTsig  nichts , 
machte  einen  feinem  Stande-  vollkommen  ge- 
mähen  Aufwand ,  und  gab  in  die  Armencafle 
reichlich.  Nur  auf  der  Strafte  gab  er  kein« 
Allmofen  und  eben  fo  wenig  erhielten 
der  Regel  nach  reifende  Bettler  etwas  von 
ihm/  die  au  ihm  auf  die  Stube  kamen. 
Diefe  Leute,  glaubte  er,  hätten  der  Regel 
nach  die  Prafuration  gegen  fich.  Diefs  iß  ein 
Beweis  ,  dafs  er  nicht  im  Charakter  des  Gei- 
»igen  fammelte,  dafs  er  bey  feinem  außeror- 
dentlich groben  Erweib  dennoch  kein  Rei- 
cher, fondern  nur  ein  wohlhabender  Mann 
ward  ;  allerdings  hielt  er  aber  den  Reicbthum 
für  ein  grofses  Gut,  und  er  priefs  ihn  auch 
in  feiner  Moral,  "weil  er  uns  unabhängiger 
Ton  andern  mache,  und  uns  dsdurch  in  Tie* 
len  Tillen  die  Erfüllung  mancher  Pflicht  fehr 
erleichtere."  Das  Gefühl  leiner  Superioritit 
ging  su weilen  in  etwas  über,  das  der  Herr  fch- 
fucht  ähnlich  fah,  der  Unwille  gegen  fein« 
Wideifacher,  deren  er  freylieh  nah  und  fern 
manche  hatte ,  ergofs  fich  in  bittern  Spott 
und  in  Satire,  feine  Heftigkeit  entfernte  Viel« 
ron  ihm ;  er  hatte  unter  feinen  Collegen  nur 
wenige  Freunde  und  man  befchuldigte  ihn  der 
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Unverträglichkeit.  Diefe  Leiden  fc haften  moch- 
ten die  Quelle  feines  fo  lange  dauernden  Mifs- 
verftlndniiTes  mit  der  Gefell fcbaft  der  Wiflen- 
fchaften  feyn.  Aber  fo  gut  er  beleidigt  wer« 
den,  Freundfchaft  und  collegialifche  Verbin« 
dung  verlaufen  and  zürnen  konnte;  fo  konnte 
er  doch  auch  verzeihen.  Er  fuchte  den  Ver- 
dacht gegen  da«  wiederkehrende  Wohlwollen 
feines  Herzens  su  entfernen  und  eine  ihm  wi- 
der fahrne  ,  nun  sber  ausgeglichene  Beleidi- 
gung konnte  der:  Grund  werden ,  dsfs  er  dem 
Beleidiger  neue  Wohlthaten  erwies.  Diefs 
War  auf  eine  in  der  Thal  intereiTante  Art  mit 
dem  Hrn.  ron  Haren  der  Fall,  den  er  auf 
feine  Bitte,  ungeachtet  mancher  obwaltenden 
Bedenklichkeiten .  zum  Reifenden  nach  Ära» 
bien  blos  deswegen  yorfchlug,  weil  er  ihm 
/ehr  grobe  Unart  ig  leiten  zu  verzeihen  gehabt 
hatte.  Diefelbe  gute  Eigen  fchaft  wird  auch 
mit  Recht  in  Heynens  vortrefflicher  Me~ 
moria  Michaelis  gepriefen  ,  auf  Veranlagung 
des  Legsu .  welches  M.  deT  königl.  Gefell- 
fchaft  der  Wiffenfchaften,  von  der  er  fich  doch 
fchon  lingft  getrennt  hatte,  vermacht  hatte« 
Die  Worte  in  M.  letztem  Willen  lauteten  fo  : 
"Der  königl.  Societit  der  WifTen fchaften  zu 
Gottingen,  mit  der  ich  viele  Jahre  in  Verbin- 
dung geRanden  habe,  welche  mir  auf  mehr 
als  eine  Weite  nützlich  gewefen  ift,  vermache 
ich  soo  Thlx.  in  Louisd'or  a  5  RthL  and  bitte 
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fie  inftändig,  diefes  fonß  freylich  nicht  be- 
trächtliche ,  noch  meinem  Wunfche  gleiche 
Legnt  geneigt  anzunehmen ;  ergreife  auch  die- 
fc  Gelegenheit,  fie  noch  beyra  Abfterben  mei- 
ner ,  ungeachtet  der  Aufhebung  jener  Verbin. 
dung  foitdauernden  Hochachtung  und  heften 
Wünfche  für  ihren  Ruhm  und  für  den  Nut- 
zen,  den  fie  den  Wiflenfchaften  verfcbafTt, 
na  verfichern.  Gottingen,  den  20.  May  1789." 

Michaelis  war,  feine  letzten  Jahre  abge- 
rechnet, mehr  alt  bloficr  Gelehrter;  er  war 
Gefchiftimann ,  fiand  in  einer  Menge  bedeu* 
tender  Verbindungen,  ward  hiufig  um  Rath 
erfucht,  witkte  nach  fo  vielen  Seiten  und  auf 
io  mannich faltige  Art,  hatte  fo  viele  Ei  Führun- 
gen gemacht,  und  war  fo  aufgelegt,  zu  re- 
ilectiren,  daft  er  aus  dem  Allen  den  Gewinn 
einer  ausgezeichneten  Klugheit  ziehen  muhte, 
fo  wie  auf  der  andern  Seite  Klugheit  nöthig 
war,  um  der  gemeinnützige  Welt  -  und  Staats- 
bürger zu  feyn,  der  er  wirklich  war.  Es  ift 
bekannt,  wie  viel  er  bey  den  Hofen  von 
England,  Dännemark  und  Preußen  galt  (er 
ward  auch  Mitglied  der  Akademie  der  Wif- 
lenfchaften in  Berlin};  in  welchem  Anfehen 
er  bey  Münchhaufen  Hand  und  wie  viel  Ein- 
Aufs er  dadurch  erhielt.  Mit  Weltklugheit 
und  Mäfsigung  benahm  und  behauptete  er 
Heb  lange  in  diefeni  vet  trauten  VeihältniflT« 
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mit  dem  Minifler  und  mit  Würde  zog  er  fich 
zurück,  als  der  Minifter  kahfinnig  gegen  ihn 
zu  werden  fchien.  Von  feiner  unermüdeten, 
regelmässigen ,  vielfachen  Thätigkeit  zeugen 
feine  Unternehmungen  und  Schriften.  Schwer- 
lich möchte  et  möglich  gewefen  feyn,  bey 
an  regelmäßiger  Thätigkeit  fo  viel  zu  leiften, 
als  M.  leiftete.  Befonders  ift  hier  zu  merken  , 
dafs  er  nie  in  die  N*cht  arbeitete,  und  auch 
nicht  vorzüglich  früh  aufftand.  Von  fpäteu 
Arbeiten  hielt  er  überhaupt  nichts ;  und  ge. 
wöbnlich  pflegte  er,  wenn  davon  die  Rede 
war,  fein  Mißfallen  zu  äufsern  und  hinzuzu- 
legen: "der  Herr  giebt  denen  Schlaf ,  die  er 
lieb  hat.*'  —  Wer  weif«,  ob  er  nicht  vor- 
zeitlich dadurch  feine  nützlichen  Kräfte  der 
Welt  fo  lange  erhielt. 

Weder  feine  Talente,  noch  die  Eigen- 
fchaften  feines  Herzens  konnten  fich  in  dem 
weitern  oder  engern  Zirkel,  im  Umgänge  mit 
fogenannten  guten  Freunden ,  oder  mit  feiner 
Familie,  als  Gatte  oder  Vater  verleugnen« 
Der  Ort,  an  dem  er  lebte,  die  Univerßtit, 
deren  Zierde  er  war  ,  verloren  an  ihm  viel. 
Aber  fein  Andenken  ehrt  mit  ihnen  ganz 
Deutfchland. 

Es  würde  eine  Lücke  in  Michaelis  Leben 
und  Charakter  •Schilderung  bleiben  ,  wenn 
die  VerhältntÜe,  Zwidigkeiten  und  Mifsver* 
ftändniße  zwifcheo  ihm  und  Reiske,  die 
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bekanntermafsen  To  viel  Au  flehen  erregt  ha- 
ben, hier  gans  übergangen  würden.  Da  nun. 
über  diefe  vor  kurzen  authentifche  und  mit 
Aktenfiucken  belegte  Auf  fehl  üfle  von  Ms  ver- 
trautem Freunde,  dem  Hofr.  Sch löser,  in 
in   einer    Abhandlung   Michaelia  und 
Heiske  im  Journ.  Deutschland ,  Jahrg.  96 
St.  5  N.  1.  S.  163—228.  gegeben  worden  find; 
fo  liefern  wir  hier  als  Anhang  eine  kurxe  Er« 
sahlung  derfelben.   Der  eifte  Streitpunkt  be- 
traf Ahulfcdae  vita  Muhamedis  a  Gagnicr  »fr. 
fa%  mit  Reitke's  beygefchriehetien  Varianten 
und  einem  Mfcpt.  des  Abulfeda  felbft,  welcha 
Reiske  im  J.  1755  an  Michaelis  geliehen  hatte 
und  ihm  erft  im  J.  68  wieder  abforderte.  Auf 
das  Mfcpt  befann  fich  M.  bald  und  gab  es 
suruck,  aber,  dafs  er  Gagniers  Überfettung 
des  Abulfeda  von  R.  erhalten ,  war  ihm  bey 
feinen  vielfältigen    Gefchäfton,   durch  die 
Thinge  der  Zeit  und  bey  der  ihm  eignen  Ver- 
gefalichkeit  gar  nicht  mehr  erinnerlich.  Er 
leugnete  es  alfo  ab  oder  vielmehr  ,    er  be- 
hauptete, das  Exemplar  des  Gagnier  fey  fein 
Eigenthum«     Letzterer  Irrthum  entßand  da- 
her,  dafs  M.  wirklich  aus  der  Mosheim»- 
feben  Auction  ein  Ex.  des  Gagnier,  dem  eben- 
falls die  Reiskifchen  Varianten  beygezeichnet 
waren  >  befafs.   Endlich  klärte  fich  die  Sache 
auf.    M.  hatte  2  Gagniers  liegen,  fand  den 
Reiskifchen  wieder  auf  und  gab  ihn  feinem 
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Eigenthümer   zurück.      Der  Verdacht  der 
Falfchheit,    den  Reitkent  Wittwe  in  diefer 
Seche  »och  anf  M.  wirft,  fcheint  daher  wirk« 
lieh  Ton  M.  abgewälzt  werden  tu  können* 
Der  sweyte  AnLafa  zur  Entaweyung  jener 
beyden  Minner  waren  die  arabifchen  Typen  , 
die  MAnchhaufen  anf  R»  Antrag  aus  England 
kommen  lieb.  R.  ftellte  dem  Minifter  Manch« 
hänfen  fchriftlich  tot,  er  habe  viele  wichtige 
arabifche  Schriften  au  drucken;    in  London 
waren    fehr  vorzügliche   arabifche  Typen, 
weswegen  er  bäte,  Münclihaufen  möchte  aus- 
wirken ,  data  der  König  a  GüfTe  diefer  Typen 
machen  liefae  und  den  einen  Göttingen,  den 
andern  ihm  zum  Abdrnck  arabifcher  Werke 
fc henkte.     Micbaelia  unterftützte  diefe  Bitte. 
R.  Infterte  anf  M.  Bedenken,  woher  er  denn 
die  Kotten  zum  Abdruck  arabifcher  Bflcher 
beftreiten  wollte:  er  werde  den  Verlag  felbft 
übernehmen  und  gern  daran  wenden ,  waa  er 
nur  erübrigen  könne.   Ala  Münchhaufen  von 
M.  erfuhr,   dafa  ein  rollrUndiger  Gufa  der 
arabifchen  Lettern   auf  180  rthlr.  kommen 
würde,  beiteilte  er  nur  Einen  Gnfa  für  die 
Göttingifche   Unirerutft  und  lieh  Reisken 
durch  M.  melden,  die  Lettern  fo Ilten 
ihm  auch  znm  Drucke  feiner  arabi- 
fchen   Schriften   in   Göttingen  zu 
Dienften  Aehen.    Das  verftaod  R.  nun 
fo .  ala  wollte  man  feine  Werke  in  Göttingen 
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Terlegen,  und  auf  eigne  Kotten  drucken  laßen. 
Aber  M.  fachte  ihm  darüber  daa  Verftändnift 
sa  öffnen.  R.  antwortete  und  legte  ein 
Dankfchreiben  an  Münchhaufen  bey,  welchca 
M.  zugleich  mit  dem  Briefe,  den  R.  ihm  hier« 
Aber  gefchrieben  hatte  und  weichet  den  Mi- 
nifter  ungeduldig  machte,  überfchickte.  Un- 
recht  war  et  ,  dafa  M.  Rs  Privatbrief  dem 
Minifter  zufchickte.  In  einem  Briefe  vom 
*8.  D«c.  56.  an  M.  iufaerte  Reiske  den  Wunfeh 
tu  einem  Rufe  nach  Göttingen,  wä- 
re es  auch  zum  Schein,  weil  feine  Um« 
fiäudo  dadurch  därften  verbeüert,  und  er 
mehr  in  Sund  gefetst  werden  ,  der  arabifchen 
Literatur  au  nutten.  Er  erklärte  zugleich, 
er  werde  die  arabifchen  Lettern  nicht  brau- 
chen können ,  ea  fey  denn ,  daft  er  nach  Göt- 
tingen komme,  oder  daft  man  ihm  eine  be- 
trächtliche Merge  davon  zum  Gebrauch  auf 
feine  Lebentzeit  überlade.  Er  fchreibt  ganz 
im  Tone  der  Verzweiflung  über  feine  dürf- 
tige, hoffnungilole  Lage,  antwortet  zuletzt 
auf  den  Vorfchlag,  ihn  auf  Reifen  gehen  zu 
laflen,  den  M.  dem  Minifter  gemacht  zu  ha- 
ben gegen  R.  verücherte,  und  machte  Bedenk- 
lichkeiten. "Michaelia  war,  fährt  hier 
Schlüter  S.  211  fort,  ein  Mann  von  Arenger 
Moral,  fogar  von  pietiftifch  -  ängftl  icher  Ge- 
wilTenhaftigkeit;  aber  er  war  dabey  ein  har- 
ter Mann ,  weil  er  aut  väterlicher  und  Wax- 
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ienhlufer- Zucht  unmittelbar  in  rolle  Unab- 
hängigkeit gekommen  war  ;  und  wenn  er 
gleich,  wie  die  allermeifteri  Gelehrten,  klein 
und  darfug  angefangen ,  doch  in  feinem  Le- 
ben nie  Noth  im  eigentlichen  Verftando  ge- 
litten hatte.  Alfo  —  hatte  er  kein  Gefühl 
von  det ,  ihm  im  Alter  gleichen,  ihm  in  eini- 
gen  Arten  gelehrter  KenntnüTe  (>.  B.  im  Ara- 
bifchen)  überlegnen  und  damals  ohne  alle  Rc- 
fonrcen  verlafsncn  Ra  Lage;  fondern  hafchte 
aus  deflen  Jammer,  Klagen  und  Vorfchligcn 
blos  die  Bitte  um  eine  Scheinvoca- 
tion  nach  Göttingen  auf,  fand  darin  et- 
was Unredliches  ,  fcndte  deffen  Brief  felbft 
mit  einer  nicht  empfehlenden  Vorbereitung 
an  den  M imfler  und  veranlagte  dadurch  eine 
empfindliche  Refolution  v.  17.  Jan.  67.  Oh- 
ne Zweifel  fchickte  JVT.  diefe  Refolution  dem 
unglücklichen  Manne  fclbft  zu.  Diefs  war 
nun  zum  zweytenmal  hart/'  Aus  einer  Art 
von  Verzweiflung  über  diefes  durch  M.  ver« 
anlafste  harte  Refcript  liefs  nun  R.  eine  grobe, 
aber  viel  Wahres  enthaltende  Invective  peren 

h  o 

Michaelis  in  der  Gefch,  der  konigL  Acad.  der 
fchönen  Willen  fchatTten  au  Paris  Lpz.  1757 
S.  146—200  drucken,  M.  verfchmerzte  die- 
len Ausfall  nie  und  richte  Geh  feiner f ei ts  feit- 
dem  durch  beifsende  Spöttercyen,  die  er  in 
leinen  Vorlefungen  über  Rs  Fehler  und  auf- 
fallenden Mangel  an  Gefchmack  ausgofs. 

N  5  Den 
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Den  22,  May,  1792 

flarb in  dar churfachfifchen Landftadt  Döbeln 

Johann  Gottfried  i  llig» 

Diaconus  tu  Döbeln. 


De  mortui*  nil  nifi  vere. 


Jn  dem  Zeitalter  allgemein  verbreiteter  CuL 
tnr  und  feftftehendcr  Staats  -  Verhiltnifle  ver« 
lieren  lieb  unter  den  Nationen  folche  Men> 
feben  immer  mehr,  die  Heb  durch  originelle 
abweichende  Denkungiait  über  aligemein* in« 
terefllrendcGcgenftinde  und  durch  daraus  ent- 
fpringende  Handlangen,  auffallend  vor  ihren 
Zeitgenoflien   ausaeichnen.     Vorzüglich  ift 
die  Ts  in  Deutfchland  der  Fall ,  wo  zu  den  Ur- 
fachen,  die  wir  mit  andern  Völkern  von  glei- 
chem Grad  der  Cultur  gemein  haben,  noch 
einige  befondere  kommen ;  ich  rechne  dahin : 
die  Zerßückelung  des  groben  Volkes  Deut- 
fcher  Nation  in  To  viele  kleine  Staaten;  die 
hieraus  entftehende  Vervielfältigung  von  be- 
fchrlnkten  Verbiltniflen  und  Abhängigkeiten; 
diegröfsereHerrfchaft,  die  das  ?uVn  dira-t-on? 
eben  deswegen  über  uns  ausübt;  und  endlich 
auch   die   charakteriftifcho  Dispofirion  dee 
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Deatfehen  fÄr  alles  Geroa&igte,  nach  Regeln, 
oder  wenigftens  nach  Convenienz  Geordnete, 
—  Um  To  mehr  zieht  uns  der  feltnere  Landi- 
mann  an,  der  über  die  gesogene  Linie,  in 
der  üch  Allea  drehe ,  durch  originelle 
Denkungaart  hinüber  fchreitet;  der  nicht 
fragt:  *' waa  ift  allgemeine  Sitte?  was  lehrt 
man  bey  Euch?  wie  hält  man  ea  dort?  damit 
auch  ich  fo  lehre  und  halte; n  fondern 
der  in  feinem  feurigen  Gciße  und  Herzen  die 
innere  Stimme  findet,  die  zu  ihm  wie  ein 
Gott  fpricht;  der  den  Muth  hat,  ihr  zu  fol- 
gen,  und,  feinen  eignen  einfamen  Pfad  ge- 
hend ,  daa  Weifen  mit  Fingern  auf  ihn  und 
felbft  die  ernfie  Gefahr  nicht  fürchtet,  —  der 
mit  einem  Herzen  roll  Menfchenliebe  die 
Seelenftärke  eines  Märtyrers  verbindet. 

Ich  denke,  die  Hauptzflge  diefea  Bildet 
finden  üch  in  Si  11  ig.  Der  Nekrolog  sieht 
den  Nahmen  diefea  ftaiken  und  edeln  Men« 
fchen  aua  der  Dunkelheit;  er  verdient,  dafa 
ihn  Deutfchland  kenne.  Der  Enthufiaamua) 
für  Tugend  hat  etwaa  fo  Erhabenea,  dafa  man 
»othwendig  mit  Achtung  bey  dem  Manne 
verweilen  muCi,  bey  dem  er  Triebfeder  fei. 
ner  gedmraten  Thitigkeit  iß;  der  in  einem 
nicht  unbeträchtlichen  greife  mit  dem  An  Fe- 
ten einei  Vaters,  ja  felbft  mit  dem  Nach- 
drucke eines  Apoftcla,  MoraliUt  and  Religion 

befür- 
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befördert,'  und  ohne  äufsero  Unterßützung 
und  Begünftigung  blo»  mit  der  Gewalt  feinet 
Geißes  mächtig  auf  das  Volk  wirkt.  Und 
wenn  denn  auch  eben  diefer  Eiferer  für  Red- 
lichkeit und  Liebe  su  Gott  einige  Sätze  be- 
hauptet ,  die  mit  Gründen  der  Vernunft  nicht 
örig  unterftütst  find :  fo  entsieht  ihm  des« 
halb  der  billige  Beunheiler  feine  Werth- 
fchätzuns  nicht ,  fondern  lieht  auf  den  edlen 
Willen,  der  allei  Thun  deflclben  belebt. 
Sillig  gab  noch  dazu  durch  feine  Meinungen 
feinem  äufsern  Schickfale  eine  unangenehme 
Wendung;  er  wurde  bey  dem  redlichften, 
gcfetzmäfsigßen  Willen,  in  der  That  das 
Opfer  feiner  Originalität;  auch  felbft  das  ver- 
mehrt noch  unfere  Theilnahme  an  ihm,  und 
läfst  zugleich  fo  manchen  Blick  in  das  Leben 
ähnlicher  Männer  der  alten  und  mittlem  Zeit 
thun.*} 

Sein  Vater,  Johann  Ehren  fried," 
war  Diaconus  in  W  a  I  d  h  o  i  m ,  wo  auch  die- 
ser Johann  Go  ttfri  ed,  am  i3.  Aug.  1754 
geboren  wurde.  Seine  erßen  Kenntniße  hatte 
er  in  der  dafigen  Stadtfchule  gefammelt,  war 
fcierauf  nach  Meifsen  auf  die  Fttrfienfchule 

gegan- 
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gegangen,  'und  hatte  fich  dann  fechs  Jahr* 
lang  in  Leipzig,  befanden  unter  Leitung 
der  beyden  Ernefti  und  noch  mehr  dea  D. 
C  r  n  fi  u  •  der  Theologie  gewidmet.  Sein« 
Erziehung  war  es  nicht,  durch  die  er  der 
feße  und  originelle  Mann  wurde,  den  man 
fpiter  in  ihm  erkannte.  Er  felbft  erzählte 
von  Geh,  er  fey  bis  int  14t«  Jahr  ein  weiner- 
licher Knabe  gewefen.  Seine  Mutter  war  ihn 
im  erften  Jahre  feine»  Lebens  geßorben,  und  der 
Vater  hatte  fich  bey  feinem  weitläufigen  Amte, 
als  Diaconus  in  Waldheim,  wenig  um  ihn 
bekümmern  können.  "  Auf  der  Faifienfchuln 
in  Meifscn  habe  ich  wohl,  fagte  er,  gelehrt« 
Sprachen  gelernt;  (>r  fchrieb  ein  leichtes  und 
gutes  Latein}  aber  wenn  ich  an  die  herr- 
fchende  Sittlichkeit  denke,  und  was  aur  Be- 
förderung derfelben  gethan  ward ,  fo  kömmt 
mir  jedesmal  der  Grau  an."  —  Das  meiße  in 
AbBcht  auf  Moralität  verdankte  er  dem  from- 
men D.  Crufius  in  Leipzig  und  deflen  Vörie« 
fungen  über  die  Moral. 

Anfangs  war  er  willens  gewefen,  Lehrer 
•af  der  Univerfitit  Leipzig  zu  werden ;  allein 
«in  unvermutheter  Beruf  zum  Diaconat  nach 
Döbeln  ft eilte  ihn  1762  auf  den  Platz  wo 
er  nach  dem  Willen  der  Vorfehung  mit  fo 
vielem  Erfolge  wirken  und  fo  ungewöhnli- 
che Erfahr ungen  machen  follte     Doch  ehe 
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man  dem  Leier  Billigt  Schick fale  erzählt', 
ift  et  nöthig,  ihn  erft  mit  dem  handelnden 
merkwürdigen  Manne  felbft  naher  bekannt  zu 

■ 

Schon  Teine  an  fehnliche  Geftalt,  feine  ed- 
le  Gefichtibildung,  fein  durchdringendes  An« 
ge,  fein  feingebauter  Mond,  kündigten  gleich 
bey  dem  erften  Anblick  etwas  Vorzügliche« 
an ,  und  flöhten  Hochachtung  Liebe  und  Vex* 
trauen  ein.  Dam  kam»  dafs  er  mit  jeder- 
mann ,  Hohen  und  Niedern ,  gleich  im  erften 
Augenblicke  frey  und  ungezwungen  fprach; 
man  war,  ohne  die  gewöhnlichen  Einleitun- 
gen der  Höflichkeit ,  fogleich-  mit  ihm  be- 
kannt und  fchon  feine  erften  Worte  gaben 
immer  fogleich  zu  einem  nützlichen  Gefpri- 
che  Anlafa. 

Der  Haupteng  feinet  flarken  und  lebhaf- 
ten Geiftes  war  die  Anlage,  Alles  aus  einem 
eignen  Gefichtipunkte  ansufehen,  et  nicht  zu 
fcheuen,  auf  feinem  Wege  ganz  allein  und 
ohno  Begleiter  zu  wandern  und  von  andern 
Menfchen  ein  Sonderling  genannt  zu  werden. 
So  war  feine  Erklarungsart  der  Bibel  und  fein 
tbeologifchet  Syßem,  und  eben  fo  feine  Mei- 
nung Aber  die  wichtigßen  Gegenftande  det 
Lebens,  abweichend  von  andern  und  unab- 
hängig von  aller  fremden  Autoritär,  Die  Bo- 
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ltanntfchaft  mit  den  Schriften  und  Meinungen 
Anderer  konnte  von  diefer  Originalität  nichts 
wegnehmen  und  mildern.  Denn  fo  fehr  er 
bey  feinen  Talenten  und  Vorkenntuiflen  den 
Gelehrten  bitte  machen  können ,  fo  fehr  Ter- 
achtete  er,  befonder»  bey  zunehmenden  Jah- 
ren, zwar  nicht  nützliche  Kenntniue,  aber 
wohl  unfere  Literatur  und  Gelehr  famkeit, 
wie  fie  getrieben  wird,  als  Tand  und  all  et- 
was Unnützes  zur  Beförderung  menfciilicher 
Wohlfahrt.  Er  lss,  doch  wenig,  und  gern 
und  meift  Paradoxen,  weil  er  in  diefen  am 
ertten  Wahrheit  zu  finden  glaubt«. 

Nächftdem  zeichnete  ihn  feine  Liebe  im 
Annahme  des  Wunderbaren  und  Aufserord ent- 
lichen aus,  und  da  Ts  er  faß  allenthalben  un- 
mittelbare göttliche  Wirkungen  fah  und  er- 
wartete. Diefe Neigung  hing  gans  genau  mit 
feiner  Art,  die  dahingehörigen  BibelAellea 
su  erklären,  zofammen,  und  hatte  alfo  für 
ihn  einen  eben  fo  fetten  Grund ,  als  feine  Re- 
ligion felbfc  —  Genutzt  auf  göttliche  Aua. 
fprflcbe,  deren  Ausleger  er  war,  und  als  Pris- 
fter  Gottes ,  der  den  Menfchen  su  Strafe  und 
und  Trott  deflen  Willen  verkündigte,  hatte  er 
eins  hohe  Meynung  von  feinem  Amte  und 
von  der  Würde  feiner  Perfon ;  faft  fchien  er 
su  glauben,  als  könne  er  nicht  fehlen,  und 
alt  fey  er  tob  einem  höhern  Geiße  getrieben . 
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dem  die  Menfchen  Folgfamkeit  und  Achtung 
fchuldig  wären.    Seine  iiarke  Art  fich  auszu- 
drücken gab  ihm  daher  oft  den  Anfchein  ei- 
ner gTofsm  Anmafsung,    und   in  der  That 
brachte  ihn  auch  wohl  der  allzugrofse  An- 
hang und  Beyfall,  der  von  Jahr  zu  Jahr  im* 
in  er  mehr  wuchs,  in  den  leisten  Zeiten  et- 
was von  der  Demuth  ab,  die  ihm  früher  bey 
allem  freymüthigen  Wefen  und  hoben  Tone, 
in  welchem  er  zuweilen  fprach ,  ganz  unbe- 
stritten eigen  war.     Daher  war  auch  feine 
Art  zu    disputiren  die    allerheftigße  und 
grinzte  oft  an  Beleidigung;  viele  Perfonen 
nahmen  fich   deswegen  forgfältig  in  Acht, 
mit  ihm  in  Streit  zu  gerathen ,  weil  fie  feine 
Ii  arten  Ausdrücke  fürchteten,  die  zwar  nicht 
fo  böfe  gemeynt  waren  als  üe  lauteten ,  aber 
doch  dazu  beytrugen ,  ihm  manchen  Feind 
zuzuziehen ,  und  ihn  in  einem  nachtheiligen 
Uchte  zu  zeigen.  ' 

Seine  RcchtfchafTcnheit,  die  ganz  auf  Re- 
ligion gebaut  war,  und  aus  feinem  Glauben 
an  Gott  und  ChriAum,  den  er  gegen  jeder- 
mann  freymütbig  bekannte,  herflofs,  war  fo 
anerkannt,  dafs  auch  felbß  feine  Feinde  fie 
nicht  leugneten  oder  zn  leugnen  wagten«  Er 
entbrannte  recht  eigentlich  im  Geifte,  wenn 
er  unmoralifche  Dinge  (ah  oder  davon  hörte, 
nnd  ftrafte  fie  mit  Fieymüthigkeit  an  Jeder- 
mann ;  dannj  fchonte  er  auch  feines  heften 
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Freundet  nicht  und  keines  Standet ;  aber  eben 
diefer  Eifer  für  Recht  war  ea,  der  ihm  viele 
Feinde  xuzog.  Er  konnte  ein  allgcliebter  und 
allrerehrter  Mann  feyn  bey  den  außerordent- 
lichen Gaben  und  Liebenswürdigkeiten ,  die 
an  ihm  fichtbar  waren,  wenn  er  nur  die 
Menfcheo  mehr  gefchont,  und  die  Welt  nicht 
fo  gar  ernftlich  geftraft  hltte;  aber  er  verach- 
tete alle  Gunfl  und  Achtung,  die  er  nicht  an- 
dere als  mit  Verliugnung  dea  geraden  Sinnes 
und  dea  ehrlichen  Mannet  haben  konnte,  und 
wollte  lieber  Hafa  und  Verfolgung  leiden. 

Er  hatte  einen  folchen  unerfchrockenen 
Muth,  dafa  er  kaum  wufate,  waa  Fmcht  und 
Schrecken  fey.  In  den  pröfiten  Gefahren  foh 
man  ihn  unbefchreiblich  ruhig  und  muth« 
voll,  und  wenn  alle  um  ihn  her  zittert« n  und 
sagten  und  weinten ,  fo  war  er  der  Einzige , 
der  fröhlich  war  in  Hoffnung  und  einet  guten 
Auffangt  gewif».  Sein  natürlicher  Muth  wurde 
durch  fein  Aarket  Vertrauen  auf  Gott  und  def» 
fen  Verheifaungen  noch  erhöht.  Bekümmer- 
ten  und  zur  Traurigkeit  und  Schwei niuth  ge- 
neigten  Gemüthern  ward  daher  auch  jtdee- 
mahl  in  feiner  Gegen wait  wohl,  denn  fein 
Muth  theilte  Uch  ihnen  gleichfam  mit. 

Ea  war  nicht  zu  verwundern  ,  daft  feine 
Piedigten  bey  dem  Volk  fo  ungemeinen  Bey- 
Ntkrel.  S*f>pl.  tiaud.  Abth.  1.     Q  fafJ 
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fall  fanden ,  und  dar»  die  Menfchen  viele  Mei- 
len weit  auch  in  der  rauheften  Witterung 
herbeykamen ,  fo  dafs  fie  die  weite  and  grofso 
Kirche  oft  kaum  fafste.  Seine  Predigten  wa- 
ren nicht,  wie  gewöhnliche  Abhandlungen 
eines  Gemeinfatxes  ausgeaibeitet  und  abgemef- 
fen  nach  Regeln ,  fondern  freye  Herzensergie* 
fiungcn  über  den  jedesmahligen  Text,  über 
welchen  er  predigte,  in  einem  Feuer  und  mit 
einem  Strom  der  Rede,  wie  etwa  Luther  zts 
feiner  Zeit  mag  geredet  haben ,  und  mit  einer 
Popularität,  die  unnachahmlich  ift;  er  fchrieb 
nicht!  auf,  fondern  fprach  gsnz  aus  der  Fälle 
feines  Herzens,  und  oft  mochte  er  wohl  kaum 
eine  Stundo  über  feine  Vorträte  gedacht  ha« 
ben;  denn  alles,  was  er  nur  angriff,  ging 
ihm  mit  Leichtigkeit  von  Hauen. 

So  viel  mag  vorläufig  hinreichen,  um  den 
Lefer  für  diefen  Mann  von  ungewöhnlichen 
Eigen fchaften  su  intere/hren ,  und  die  Schick« 
fale  begreiflich  su  machen,  die  ihn  gerade  die- 
fer  Eigenfchaften  wegen  trafen.  Eine  Nach, 
lefe  von  befondern  Zügen  feines  Charakters 
und  feiner  Denkungsart  über  mehrere  Gegen- 
ftinde  foll  weiter  unten  die  Gefchichte  feinet 
Lebens  befchliefsen. 

S  iiiig  hatte  fchon  in  Leipzig,  da  er  noch 
den  Vorfatz  hatte,   fich  zum  aiademifchea 

Do. 
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Docenten  sn  bilden,  eine  kleine  exegetifche 
Schrift  d  rocken  laßen;*)  jetst,  nachdem  er 
etwa  7  bis  8  Jahre  im  Amte  war,  trat  er  wie- 
der alt  Schriftfteller  auf  mit  der  Unter  fa- 
ch ung  :  **  Warum  mangelt  et  bey  dem  taglt« 
chen  Wachstbum  der  Witte  nfchaften  gleich- 
wohl noch  fo  fehr  an  guten  Predigern  ?  Oui» 
bustban  fomnia.  Juvert,  Leips.  bey  Hilfeher. 
1771.  134.  S.  &"  —  Diela  war  die  erfte  Schrift, 
die  Sillig  ohne  Nahmen  bekannt  machte.  Sie 
wurde  durchgingig  fehr  vortheilhaft  recenfirt. 
Erft  zählt  er  darin  einige  körperliche  und  an« 
geborne  Eigenfchafien  einet  guten  Predigers 
anf ;  dann  rechnet  er  unter  die  erworbenen : 
Fertigkeit  in  der  Mutterfprache ,  richtige  De- 
clamation ,  geknickte  Action  ,  gründliche 
Erkenntnift  der  göttlichen  Wahrheiten  und 
ein  gute*  Hers,  Als  allgemeine  Ur  fachen  von 
dem  Mangel  an  guten  Predigern  nennt  er: 
Mangel  an  Aufficht  über  die  Audirenden  Theo- 
logen; VerabGftumnng  derfelben  auf  Schulen 
und  Akademien  in  Abficht  auf  diejenigen 
Dinge,  die  einem  guten  Prediger  unentbehr- 
lich find;  ferner  den  Vorzug,  den  man  dor 
fyftematUchen  Theologie  vor  der  biblifchen 
einräumt;  die  «UzogTofte  Nachficht  gegen  la« 

O  2  fter. 

•J  Trigm  rtgularnm  trlticatum,  qua*  multis  Vm 
T.  iocis  varh  vttlitatls  protUjf*  fojpt  vid*nturt 
Lipf.  2764.  * 


fterhafte  Prediger;  den  zu  geringen  Einflufs 
der  Gemeinde  in  die  Wahl  der  Prediger,  Ale 
befondere  Urfachen  werden  von  ihm  enge* 
führt:  Beftimmung  noch  nngeborner  Kinder 
oder  fonft  gans  un fälliger  Köpfe  zu  dem  Pre- 
digtamte,   und  alfo  der  Zwang,    am  dem 
mancher  diefen  Stand  wählt;  niedrige  Her- 
kunft  und  Armuth  vieler  Prediger;  die  un- 
xeitige  Begierde,  ein  grofser  Redner  su  wer- 
den;   Mangel  an  guten  Freunden,    die  dem 
Prediger    feine  Fehler  fagen  ;   Liebe  cum 
Xoungfchen  Gefchmake  ;    Beftreben  biblifch 
mit  predigen,  indem  man  Sprüche  auf  Sprüche 
häuft;  der  Mangel  an  gutem  Gedicht  nih;  die 
vielen   fchlechten   und  Wirthfchaftspfarren ; 
endlich  die  Verachtung  des  Standes.  Allee 
diefes  ift  in  einem  muntern  und  wittigen, 
bisweilen  su  jovialifchen  Tone  vorgetragen; 
das  Gante  enthält  manche  feine  Bemerkungen 
un*  Spuren  des  Selbftdenkens. 

Kur« darauf  erfchien  von  ihm:  "Z u Ver- 
la tfiger  Brief  wech  fei  über  die  merk, 
würdige  Gefchichte  eines  zweyten  Jofepbs,  in 
der  Perfon  des  SicbnTchen  Amerikaners,  wel- 
cher bisher  in  Döbeln  gewefen  ift.  Vier 

Stücke.  Amßerdam,  1772.  248  S.  &"    Di©. 

fe  Schrift  enthalt  die  wahre  Gefchichte  eines 
aus  Döbeln  gebürtigen  Tuchmacher  -  Gefellen  , 
der  in  hoilandifchen  Dienilen  nach  Surinam 
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ging,  und  difelbft  durch  eine  Heirath  fein 
Glück  machte.  Er  kam  1771  nach  Döbeln, 
and  handelte  uberall  ala  ein  reicher  und 
gtofsmüihiger  Mann.  Die  Gefchichte  ift  mit 
geographifchen  und  hißorifcheu  Nachrichten 
Aber  Surinam,  auch  hie  und  da  mit  morali- 
fcheu  Reflexionen  durchwebt ,  and  zeigt  aber- 
all von  der  Deukungtart  ihrea  für  Tugend 
Verfaflcrt. 


Ungleich  wichtiger  für  den  Verfaßer 
wurde  ihrer  Folgen  wegen  eine  am  diefe  Zeie 
von  ihm  in  den  Druck  gegebene  Predigt.  Die 
Jahre  der  fchrecklichen  Theurung  von  177t 
und  177a  drückten  auch  Sachfen  fahr,  und 
.die  allgemeine  CalamiUt  war  ein  Gegenftand 
der  täglichen  Klagen,  und  wurde  natürlioh 
auch  oft  auf  der  Kanzel  erwähnt.  Ala  S  i  1 1  i  g 
im  J.  1772  nach  der  hergebrachten  Gewohn- 
heit am  loten  Sonntag  nach  dem  Trinitatit feft« 
die  Gefchichte  der  Zerftörung  Jor ufaleim  von 
der  Kanzel  ablofen  und  dabey  eine  paffende 
Ermahnung  an  feine  Zuhörer  halten  muhte» 
hatte  er  Geh,  wie  er  za  thnn  pflegte,  einen 
kurzen  Entwurf  aufgefetzt,  den  er  dann  erft 
auf  der  Kanzel  weiter  ausführte.  Diefimahl 
nun  trug  er  die  fonder  bare  Behauptung  vor: 
da fa  alle  diejenigen,  welche  durch  die 
Uungersnoth  an  ihrer  Gefundheit  gelitten 
oder  da«  Leben  verloren  hatten»  fehr  grofte 

O  3  Sün- 
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Sünder,  obgleich  nicht  in  einerley  Grade,  ge- 
Wefen  wiren;  denn  dem  Frommen  fey  Schutz 
in  der  Thenrung  verbrochen  worden ,  PC 
37,  19b  i32,  i5.  33,  18*  19.,  und  allgemeine 
Landplagen  würden  in  der  Bibel  ftets  für 
Stufen  der  Sünder  ausgegeben.    Inn  zwcytcu 
Theile  fprach  er  davon,  dafa  man  nicht  ent- 
fcheiden  könne ,  ob  alle  dicfe  Verfchmachte- 
f  en  verdammt  worden  wären ;  und  im  dritten 
Theile   endlich  beantwortete  er  dio  Frage : 
ob  alle  die,  welche  bisher  dem  Hunger  und 
dem  Tode  entgangen  oder  gar  durch  die 
Theurung  reich  geworden  waren,  nur  allein 
fromm  Feyen?   Er  theilt  die  Erretteten  in 
drey  ClaHen :  Einige  wären  von  jeher  fromm 
und  tugendhaft  gewefen;  andere  wiren  durch 
das  Unglück  geheuert  worden;  noch  andere 
aber  beharreten  in  dem  Böfcn ,    und  dicfe 
werde  daher  noch  mehr  Elend  treffen.  Die- 
len ruft  er  daher  zu:  "Ich  Tage  euch  im  Nah- 
men des  Herrn ,  der  mich  zum  Wichter  über 
fein  Volk  beßellt  hat,  und  icn  kann  ea  euch 
nicht  verfchweigen  :  Wo  ihr  euch  nicht  beflerr, 
fo  werdet  ihr  alle  auch  alfo  umkommen. 
BeOfei e  dich,  Sachfen!  bellete  dich  Döbeln! 
ehe  Geh  Gott  von  dir  wende,  und  er  dich 
xum  wüften  Lande  und  zur  wüften  Stadt  ma- 
che, darin  niemand  wohnt."  —   Nicht  lange 
darauf  kam  er  zu  einem   Prodiger  auf  das 
Land,  und  horte  da,  dafa  fo  ungleiche  Ur- 

theile 
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'.heile  Über*  diefe  Predigt  gefallt  würden  und 
dafs  fie  viele  Verdrehungen  und  Mißdeutun- 
gen veranlasste.  Er  war  anfangs  gar  nicht  ge- 
wonnen gewefen,  diefe  Predigt  drucken  xvl 
lafTen;  aber  nnn  glaubte  er,  den  falfchen 
Auslegungen  und  Zu  fitzen  nicht  befler  begeg- 
nen au  können ,  alt  wenn  er  fie  öffentlich  be- 
kannt machte,  weil  er  fich  nicht  vor  fidlen 
konnte,  etwas  Hetcrodoxes  gepredigt  zu  ha- 
ben.*) War  aber  vorher  fchon  das  Auffe- 
ilen groft,  das  die  gehaltene  Predigt  erregte, 
To  gab  nun  gar  die  gedruckte  Predigt  Vera u- 
UfTung  su  einer  heTtigen  theo  logt  fchen  Strei- 
tigkeit. Der  D.  Ernefti  in  Leipzig  Tagte 
twar :  "Er  wundere  fich  fehr,  dafa  man  einen 
Tolchen  Lirmen  Aber  diefe  Predigt  machen 
könne,  dafs  fie  nichts  alt  den  gewöhnlichen 
Pofiillen  -  Schlendrian  enthielte,"  Aber  To 
dachten  die  andern  nicht.  Wir  übergehen 
hier  die  vielen  Briefe .  die  S  i  1 1  i  g  darüber 
mit  feinem  Superintendenten ,  dem  Hrn.  von 
Brau  fein  Ofchatz,  mit  mehrern  gelehrten 
Theologen  und  mit  vielen  andern  Unbekann- 
ten wechfelte  t  und  fch ranken  uns  hier  auf 

0  4  die 

•)  "Drey  wichtige  Fragen  an  die  Chrtften  feiner 
Zeit.  Eine  Predigt,  am  toten  Sonntag  nach 
Trin.  zu  Dobeln  gehalten.  Leipx.  177*."  —  Die- 
fe Predigt  und  einige  Gegenfchriften  fehe  mau 
beurtheilt  in  der  A.  D.  fiib).  Th,  XX.  p.  5*1. 
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die  gedruckten  Streitrchrirten  ein.   Die  ganz« 
Zahl  derfelben  belauft  lieh  auf  iwölf.  DU 
hineAen,    bitterften   and    einet  gelehrten 
Streite«  unwflrdigften  find  zwey  von  dem  da- 
maligen  Stadtfchreiber  Wolf  in  Rotwein, 
und  eine  des  M.  Wagner»  in  Marienberg: 
die  billigften  und  fanftefien  Widerlegungen 
find  in  drey  Schriften  des  M.  Oes  fei  d  ent- 
halten; und  nur  einige  Bogen  «weyer  Unge. 
nannten  errchienen  xu«Si  1  ligs  Vertheidigung. 
Soll  diefe  Streitfrage  aus  der  Bibel  entfehieden 
werden  ,    fo  haben  bekanntlich  beyde  Par. 
theyen   Stellen  für  fich  anzufahren  und  ee 
kömmt  auf  die  Auslegungsart  an,  welche 
man  als  zullfhg  annimmt,  die  buch/Übliche 
oder  die  auf  den  Sinn  und  Zufammenhang  fe. 
hende  und  zugleich  andere  Begriffe  und  Er- 
fahrungen mit  zu  Hülfe  nehmende,    So 

gern  und  heftig  fonft  Sillig  im  Umgang  diC 
putirte  und  fo  leicht  er  da  aufzubringen  war : 
fo  fehr  wufste  er  in  diefem  langwierigen  Strei- 
te an  fich  zu  halten,  worin  er  von  einigen 
feiner  Gegner  auf  das  unglimpfiichfte  behan- 
delt .und  nur  von  wenigen  mit  Gründen  wi- 
derlegt wurde.    Diefee  Schweigen  zeugt  von 
der  Starke  fei  nes  Geiftcs ,    die  man  dann  be- 
fonders  beurtheilen  kann,  wenn  man  die  bit- 
tern Angriffe  feiner  Gegner  mit  den  Anmer- 
kungen vergleicht ,  die  er  an  feine  Exemplar«  * 
der  gegen  ihn  gerichteten  Angriffe  beyge- 

fchrie» 


Digitized  by  Google 


Sillig. 


213 


Ichriehen  hat.  Aufter  dem  hat  er  noch, 
mehr,  wie  et  fchcint  za  feinem  Vergnügen, 
als  für  das  Publikum,  eine  Verteidigung  fei- 
net Vortraget  aufgefetzt  ,  die  zugleich  ein« 
Cefchichte  der  ganzen  Streitigkeit  enthält» 
und  gleichfallt  mit  Kuhe  und  ohne  alle  Per« 
Ähnlichkeiten  nur  die  Areitigen  Saue  unter* 
lacht.*) 

Von  welchem  Feuer  fflr  Beförderung  det 
Guten  auf  neugebahnten  Wegen  diefer  Mann 
durchglüht  war,  Geht  man  befondert  daraus, 
daft  er  an  allem  Neuen  und  Frappanten,  wat 
fein  Zeitalter  in  diefer  Hin  ficht  her  vorbrachte, 
fogleich  Antbeil  nahm.  Jeder  originelle 
Kopf,  wat  für  eine  Tendenz  er  auch  haben 
mochte,  fand  an  (Liefern  ungemeinen  Mann 
feinen  Schatter,  und  er  fuchtc  Verbindung 
mit  ihm ,  bit  Geh  bey  näherer  ßekanntfehafe 
zeigte,  daft  ihr  beyderfeitiger  Weg  unmög- 
lich derfelbe  feyn  könnte.    Wer  follta  et  den- 

O  5  ken, 

♦)  Da  diefer  Streit  lSngft  verwerten  i(t,  fo  kann  die 
Herausgabe  diefes  Manufcrtptes  jetzt  kein  allge- 
meine« IntertlTe  haben;   Doch  würde  fie  viel- 

■ 

leicht  in  einem  der  Kirchengefchichte  gewidme- 
ten Magazine,  z.B.  in  dem  Henkifchen,  einer 
Stelle  nicht  unwerth  feyn,  und  dazu  würde 
fie  wahrte  heinlich  die  Familie  des  Verltorbenen 
bergeben. 
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km,  dafs  Sillig  mit  To  ganz  Terfchiedenen 
Männern,  all  Bahrdt,  Lavater  und  Ba- 
fedow  find,  von  freyen  Stücken  in  einen 
eifrigen  Briefwechfel  trat? 

Sein  Eifer  nemlicb,  an  der  Reformation  der 
Theologie  Theil  su  nehmen,  die  er,  wie  man 
fchon  au»  dem  oben  angegebenen  Inhalt  feine« 
Bucht  Aber  Vorbefleiung  des  Prediger/lande» 
feuliehen  kann,  für  noih wendig  hielt,  veran- 
lafste  ihn  um  das  Jahr  1770  zu  einem  Brief- 
wechfel mit  dem  Dr.  Bahrdt.  Wirklich 
lieferte  er  auch  «liefern  einen  Beytrag  in  feine 
"Vorschläge  zur  Aufklärung  und  Berichti- 
gung des LehrbegrifFs  unferer  Kirche."  Riga, 
1771.  p.  i83.  Lange  konnte  wohl  Sil! igt  Ver- 
bindung mit  Bahrt  nicht  dauern ,  da  er  bald 
fehen  muftte,  dafs  Bahrdt  unmöglich  den  fei- 
ben  Zweck  haben  könne  wie  er. 

Wie  fehr  Erxiehung  alt  Sache  der  ganten 
MenTchheit  «lern  edlen  Sillig  am  Herzen  lag, 
seigten  feine  eignen,  freylich  wieder  alku- 
fehr  originellen  Schriften  in  diefera  Fache, 
und  fein  Briefwechfel  mit  dem  Deflauifchen 
InA itnte ,  als  B  a  f  e  d  o  w  das  Philanthropin  an- 
legte. Er  unterflütrte  auch  dieft  Unternehmen 
thitig  nach  feinen  Kräften  mit  einigen  Bcy- 
trägen  an  Geld.  Es  ift  rührend  und  erhebend 
tu  lefen,  wie  diele,  üch  Ton  Perlon  nicht 
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kennenden  und  nurj  durch  gemeinfchaftlichcn 
Eifer  für  die  gut«  Sache  vereinigten  Miltner, 
Bafedow  and  Sillig  fich  gegenteilig  zum  Aut- 
harre», Feftftchen  und  Fortfahren  ermuntern, 
fich  ihre  Erfahrungen  mittheilen  und  ihre 
Herzen  gegen  einander  ausfehütten.  Sillig 
brach  aber  diefen  Brief wech  fei  ab,  weil  er 
glaubte,  von  den  Lehrern  des  Inftituts  bey  einer 
Sitte,  feine  (Jeberfetzung  des  Matthäus  betref- 
fend,*) nicht  artig  genug  behandelt  worden 
zu  feyn.  —  Sillig  hatte  felbft  eine  zahlreiche 
Familie  nnd  alfo  einen  dringenden  Beruf, 
aber  Erziehung  nachzudenken ,  und  fo  iß  er 
«ach  als  Schriftfteller  aber  diefet  Fach  aufge- 
treten ;  aber  mit  ganz  andern  Grundfitzen , 
als  derjenige  vermuthen  wird,  der  bis  jetzt 
gelefen  hat,  dafs  er  ein  Beförderer  der  Bafc- 
dowfchen  Bemühungen  war,  mit  welchem 
er  freylich  den  einen  fehr  wahren  Grundfatz 
gemein  hatte,  dafs  Erziehung  eine  Angelegen- 
heit von  gröfserer  Wichtigkeit  für  das  ganze 
Menfchengefchlecht  werden  müße.  Seinen 
Hauptgrund  (atz  über  Erziehung  findet  man  in 

weni- 

•)'*Das  neue  Teftament ,  Luthers  Ueberfetzung 
nnbefchadet,  zum  tüglichen  Gebrauche  für  un- 
ftudirte  Chriften  aller  Art  durchaus  verftändlich 
aufs  neue  überfetzt.  Matthaeus.  Leipz.  1771. 
—  Markus,  ebend.  1778.  —  Lucas.  1781.  — 
Johannes.  17*6.  8, 
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wenigen  Bllttern  mit  folgendem  Titel  aufge- 
füllt: "Ueber  ein  allgemeines,  für  alle  Na- 
tionen brauchbares  Mittel,  gleich  von  den 
erften  Jahren  ihres  Lebens  an  Menfchen  abfo- 
lut  gehorfam  und  tugendhaft  zu  eriiehen. 
Ein  Drey  bellet  s-  Pfennig  eines  Vaters  von  fie- 
ben  Kiudern  tum  heutigen  Educationswefen. 
Frankf.  und  Leips.  1781.  35  S.       —  Der 
Verfafler   bezeichnet   diefs   Mittel  mit  den 
Worten  Salomot  and  Sirachs :  Wer  fein  Kind 
lieb  hat,  der  hllt  es  unter  der  Ruthe  and 
xächliget  es  bald.    Zur  nähern  Beftimmung 
des  bald  denkt  er  fielt  drey  verfchiedene 
Temperamente:  träge  and  fchläfrige  Kinder, 
meynt  er,  bedürfen  der  Ruthe  am  wenigfien 
and  nur  dann,  wenn  fie  etwas  lernen  follen; 
rnittelmäfsige   Köpfe    milflVn    fchon  früher 
durch  diefs  Mittel  in  Refpect  erhalten  werden; 
bey  feurigen  und  fehr  lebhaften  Kindern  aber 
folle  man  nicht  einmal  das  erile  Jahr  vorbey 
laflen ,  ohne  die  gehörige  Strenge  gegen  fie  za 
gebrauchen.   Junge  Menfchen,  die  ihren  Ver- 
ftand  noch  nicht  brauchen  könnten ,  müfstea 
eis  Thiere  behandelt  werden.   Diefe  Metbode 
habe  fich  ihm  durch  Heben  fache  Erfahrung 
eis  gut  befiätigt.    Der  Vortrag  ift  eifrig  and 
heftig;  eben  fo  in  der  folgenden  Schrift :  "Er- 
Eichung,    gsns    «Hein    Sache  des 
Staats,    exceptis    txcipiemlis  ,    fonft  wird 
aichu  draus,   Als  Pendant  zum  Univerlalmie- 
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abhielten  Kindergehorfami  für  alleNn. 
;  oder:  noch  Ein  Dreyhellerspfennig 
Vaters  von  Geben  Kindern  cum  beuti- 
gen Educationswefen.  Fr.  nnd  Lpi.  1782.  38 
S.  8.  "  —  Um  die  Eraiehung  gm«  aur  Sech« 
de«  8taata  «u  machen ,  wünfeht  der  Veit  fol- 
gende*: Ein  eigenes  Ediications-Cöllcgium  für 
jedes  Land  und  jede  Prolins,  eine  militari» 
Xche  Einrichtung  bay  dem  Schulwcfen.  fo 
dafi  die  Kinder  in  Liften  geführt  und  in  Cor« 
poralfchaften  etngetheilt  wiren  ;  eine  allge- 
meine Schulcafle;  eine  allgemeine  Sc  ho  Im e- 
thode,  doch  mit  den  gehörigen  Abändern  n- 
gen  in  der  Anwendung  bey  Neben  um  (linden; 
gleiches  Recht  aller  Unterthanen  von  jedem 
Stande,  snr  Erziehung  das  Ihrige  beyautra* 
gen;  Entfcheidung  des  Staats,  was  aus  den 
Kindern  gebildet  weiden  Tolle.  Am  Ende  der 
Schrift  ift  noch  ein  Vorfchlag  au  einem 
Ziehung« - InAitute t  das  Sillig  mit 
Haaslehrer  in  Dobeln  anlegen  wollte. 


Nach  diefer  Theorie  erzog  er  nnn  fein« 
Tiefen  Kinder  wirklich.  Er  behandelte  ßa  im 
Anfang  wie  junge  Thiere.  Sie  bekamen  oft 
fchon  in  den  erften  Wochen,  wenn  fie  fich 
heftig  bewiefen  ,  Schlage  von  ihm;  diefe  aber 
hörten  auf,  wenn  fie  fähig  wurden ,  Vorfiel« 
langen  anzunehmen»  nnd  alsdann  regierte  er 
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fie  bloi  durch  Grande.  *'  Wenn  andere  Leute; 
Tagte  er,  anfingen,  ihre  Kinder  zu  züchtigen 

und  zu  fchlagen,  fo  bin  ichj  fertig."    So 

viel  es  feyn  konnte,  lieft  er  ihnen  ihre  Frey- 
beit  ohne  viel  Gebot  und  Gefetz ;  aber  war 
etwai  einmal  befohlen,  fo  muffte  auch  abfo- 
lutcr  Gehör fam  erfolgen.    Durch  feine  würdi- 
ge Gauin,    die  zu   den  edelften  ihre«  Ge- 
fchlechts  gehörte,  erfreute  ihn  Gott  mit  Kin- 
dern von  vielen  Gaben  des  Vcrftandes  und 
Herzens,   welche  ihm  das  Tonil  fo  fchwere 
Gefchäft  der  Erziehung  überaus  leicht  mach- 
ten ,  wobey  er  aber  auch  keine  Kotten  fparte. 
Er  war  To  glücklich,  zum  Miterzieher  feiner 
Kinder,  einen  jungen  Mann  zu  finden,  der  in 
feinem  Haufe  alt  ward.    Zwanzig  Jahre  lang 
warder  vortreffliche  Lehmann,  jetzt  Pfar- 
rer in  8chlöben  bey  Jena,  fein  Haiugenofie 
und  Freund ,  der  ihn  in  allen  feinen  Bemü- 
hungen für  feine  Kinder  unterftfltzte.  Zur 
Erleichterung  des  Unterrichts  fchatfte  Sillig 
auch  eine  Menge  Bücher  an ,  und  unter  ihnen 
fogleich  im  Anfang  die  koftbaren  Werke  Ba- 
fedows.    Da  man  guterzogene  Kinder,  fp  lan- 
ge fie  noch  nicht  in  die  bürgerliche  Gefell- 
fchaft  eingetreten  find ,  Exeropel  ohne  Proben 
nennen  kann,  wie  einer  unfrer  geißreichften 
Schi  iftfteller  fagt ,  fo  kann  nur  über  wenigo  von 
Sillig«  Kindern  ein  vollflandiges  Urtheil  ge- 
fallt werden«  da  von  14  Kindern  11  in  der 
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Kindheit  and  Jogend  fterben.   Der  eine  fe_ 
Söhne  iß  jetzt  (1797)  »1»  Hofmeifter  in  Frey- 
berg  und  zeigt  jcut  fchon  durch  ein  edle«  Her» 
and  einen  gebildeten  Geift ,  dafs  feine  Erzie. 
hung  nicht  mißlungen  i&    Unter  jenen  vie- 
len  früh  verstorbenen   Kindern   Silligs  war 
auch  feine  hoffnungsvolle  Tochter  Wil hol- 
en ine   und    ein    vielverfprechender  Sohn, 
Wilhelm,    der  nach  des  Vatert  Tod  im 
Dcc  1795  anf  der  Univerfitit  Leipzig  ftarb. 
Der  erftern  hat  der  betrübte  Vater  in  der  klei- 
nen Schrift:  "So  dachte  und  fo  fchrieb  Wil. 
h  e  1  m  i  n  e  Sillig  in  ihrem  i6ten  und  letz* 
ten  Lebensjahre.  Leipz.  und  Defl*.  1783.  55.  S. 
8.  "  ein  Denkmahl  gefetzt.    Sie  war  ein  Mäd- 
chen von  vielen  liebenswürdigen  Eigenfch.if. 
ten.  mit  einer  .Menge  Kenntnifle  aufgerüilet 
und  von  einem  fein  empfindenden  Herzen. 
Aber  zu  früh  entAand  zwifchen  ihr  und  ei. 
nem  Jünglinge,  der  noch  Unterricht  von  SiU 
ligi  Hautlehrer  genofs,  ehe  er  die  Univerfität 
bezog  eine  Zuneigung,  die  bey  den  Verhält- 
niffen  in  einer  kleinen  Stadt  iLr  mauche  un- 
angenehme Stunden  machte  und  ihre  ruhigen 
Tage  ftörte,  ja  die  fogar  die  Quelle  manche. 
Ungemachet  für  fie  hätte  werden  können 
wenn  Ge  länger  gelebt  hätte.    Der  Lefer  jener 
wenigen  Blätter  wird  nicht  ungerührt  blei- 
ben,  und  Aeltern  werden  die  Lehre  daraus 
fchöpfen.  dafi  Töchter  von  einem  folchen 
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Temperamente  eine  fehr  forgfahige  Führung 
Tetlangen;  dafs  fanfte,  gute,  fein  empfinden- 
de und  nachdenkende  Mädchen  einer  weit  gro- 
fsern  Gefahr  a  tilge  fett  t  find  und  iveit  leichter  in 
einen  unglücklichen  Liebeshandel  verflochten 
werden  können,  all  Ieichtfinnige  und  flatter- 
hafte, auf  die  feiten  ein  dauerhafter  Eindruck 
gemacht  wird.  — 

Einige  Jahre  fplter,  als  fein  erwähnter 
Brie  fwecb  fei  mit  Baindt  und  Bafedow,  fing 
feine  fchrifiliche  Unterhaltung  mit  Lavater 
an,  über  die  Kraft  des  Glaubens  und  des  Ge- 
bets und  Aber" die  Möglichkeit  der  Wunder 
in  neuern  Zeiten.  Diefer  ßriefwechfel  dauer- 
te über  zehn  Jahre.  Sillig  theilte  I^vatern 
feine  gemachten  Erfahrungen  mit,  um  diefea 
zu  überzeugen,  dafs  Gott  durch  ihn  vermöge 
feines  Glaubens  Wunder  gewirkt  habe.  Da 
aber  Larater  nicht  alles  gleich  als  fiebere 
Erfahrung  gelten  liefs,  fondern  immer  vor 
Schwärmerey  ,  vor  Selbß betrug  und  Tiu- 
fchung  warnte,  und  liebieich  und  brüderlich 
ihm  Vorficht  empfahl,  fo  brach  Sillig  diefea 
Briefwechfel  nach  ungefähr  12  Jahren  auch 
ab.  Diefe  Briefe  Lavatera  find  ,  wie. 
Pet  fönen  verfichern ,  die  fie  eingefehen  haben  , 
lufaerft  intereflant,  und  er,  den  fo  viele  einer 
ganz  unbedingten  Neigung  zu  allem  Wunder- 
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baren  fchuldig  halten  behalt,  in  den 'Augen 
dei  Unpartheyifchen  den  Vorzug  vor  feinem 
feurigen  und  enthufiaiiifchen  Freund« 

Sillige  Glaube  *n  wundervolle  Ein  wir» 
kungen  Gottes  gewann  mit  der  Zeit  immer 
mehr  Stirke,  verwebte  fich  immer  fefter  mit 
feiner  ganzen  Denkungsart  und  cTflreckte  üch 
immer  weiter.  Unter  (eine  (änderbaren  Mei- 
nungen gehörte  fein  Urtheil  über  Aerzte  und 
Wein,  welche«  genau  mit  feiner  buch  Iii  hiß 
nhen  Schriftaualegong.  mit  (einem  Glauben 
«u  die  Kraft  des  Gebets  und  an  Wunder  zu- 
lammen  hing.  Wer  in  Krankheiten  einen 
Arzt  brauchte,  hatte,  feiner  Meinung  nach» 
keinen  Glauben  an  die  Wirkung  des  Gebets; 
Wein  aber  galt  ihm  fflr  ein«  Art  von  Univer- 
Iklmedian.  Kein  Arzt  durfte  in  fein  Haus, 
auch  wenn  alle  die  Seinigen  bedenklich  dar» 
nieder  gelegen  bitten ,  et  wire  denn ,  dafa  ea 
die  Kranken  felbft  begehrt  bitten,  welches 
aber  nicht  gefehah.  Seine  würdige  Gattin, 
die  er  gewift  recht  zärtlich  bebte,  lag  einmal 
auf  den  Tod  krank ,  wurde  mehrmals  für  todt 
gehalten,  und  brachte  langer  als  ein  Viertel« 
jähr  in  diefer  Krankheit  zu.  Alle  Menfchen 
legten  e*  ihm  übel  aus ,  data  er  keinen  Arzt 
brauchte,  und  glaubten  gewifa,  fie  werde  iler« 
ben.  Allein  er  fagte  immer:  "Will  fie  einen 
Arzt,  fo  wehre  ichs  ihr  nicht;  genug  fie 
Afrsrel.  Smfpl,  Bauä.  Abth,  /.      P  Äiibt 
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ftirbt  nicht."   Sie  genafs  auch  wirklich ,  und 
diefs  befllrkte  ihn  in  feiner  Meinung.  So 
machte  er  et  auch  in  den  Krankheiten  feiner 
Kinder,  wo  man  fich  wundern  mufs,  data 
die  vielen  Sterbefäll©  unter  ihnen  feinen  Grund* 
fats  nicht  wanken  machten.  —  Ja  felbft  über 
Dinge  de»  alltäglichen  Lebens  erßreckten  ficli 
feine  fonderbaren  Meinungen.  So  hielt  er  s. 
B.  in  der  Girtnerey  da»  Pfropfen  und  Okuli* 
ren  der  Baume  für  menfchliche  Künfteleyen. 
Dafs  er  fo  paradox  dachte,  kam  nun  nicht 
bloa  von  feiner  LectOre  her,  fondern  auch 
ron  feinem  Oberau»  lebhaftem  Geifte,  der 
ihm  immer  ganz  eigne  Seiten  an  den  Dingen 
fehen  lief» ,  und  danu  von  gewiften  Er  Fahrun* 
gen,  die  er  gemacht  hatte.    Oft  druckte  er 
fich  auch  paradoxer  aus,  als  er  wirklich  dach* 
te,  weil  er  gern  etwas  zu  denken  gab,  und 
weil  er  glaubte,  die  Wahrheit  würke  ftirkec 
und  bleibender ,   wenn  fie  paradox  getagt 
würde.    Am  Ende  fchadete  es  aber  doch  fei* 
ner  eignen  Erkenntnifs  der  Wahrheit,  dafs 
diefe  Denkungsart  die  hcrrfchende  bey  ihm 
wurde. 

Dasu  kam,  dafs  er  oft  Erfahrungen 
machte,  mit  welcher  wunderbaren  Gewalt 
er  auf  feine  Mitmenfchen  wirkte.  So  hatte 
er  in  feinem  Amte  nicht  feiten  mit  Wahnfin- 
nigen zu  thun.    Weil  er  oft  gefeiten  hatte« 
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dab  Widerßand  folcbe  Ratende  nur  noch 
mehr  aufbringe,  To  dr  ang  er  immer  darauf, 
da  Ts  man  ihnen  foviel  als  möglich  zu  Willen 
feyn  möchte ,  und  er  nahm  zuweilen  folche 
Verrückte  und  wirklich  Rafende  in  fein  Hanl 
auf,  nra  Verfuche  mit  ihnen  zu  machen,  ob 
er  ihnen  helfen  könne.  So  wurde  er  einmal 
zu  einem  jungen  Bauerbnrfcben  gerufen,  den 
man  wegen  Raferey  an  Ketten  gelegt  hatte, 
und  welchen  sehn  Bauern  kaum  bändigen 
konnten.  Er  befahl,  ihn  loszufchliefsen , 
hiefa  ihn  mitgehen,  nnd  der  Kranke  folgto 
ihm  auch  in  fein  Hans  wie  ein  Lamm  nach« 
Er  behielt  ihn  einige  Tage  nnd  Nichte  bey 
Cch  auf  der  Stube,  kam  auch  wirklich  mit 
ihm  fo  ziemlich  zurechte ,  fo  dafs  fich  der 
Kranke  durch  Worte  lenken  lieft.  Allein  Sil- 
ligt  Amugefchifte  erlaubten  ihm  nicht  länger, 
den  Verfnch  fortznfetzen ,  und  der  junge 
IWenfch  wurde,  nachdem  er  Silligs  Haus  wie- 
der verladen  hatte,  nnr  noch  rafender.  — 
Einß  ward  ihm  unter  fein«  Hausthure  ein 
anonymer  Brief  hereingefchoben ,  welcher 
Aeufserungen  enthielt,  deren  Urheber  er  ken- 
nen wollte.  Am  Schluß©  feiner  nachften 
Sonntags  •  Predigt  forderte  er  alfo  den  VerfaC 
Ut  kraft  feines  apoftolifchen  Anfehens  zu  fich« 
Doch  dieler  kam  nicht.  Er  befahl  ihm  das 
sweyte  Mahl  noch  nachdrücklicher,  zuerfebei- 
nen.  Noch  immer  kam  er  nicht.   Zum  drit« 
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ten  Mahl  brauchte  er  endlich  faft  die  Formel, 
die  Paulus  gegen  die  Unreinen  £  a  Cor.  5,  5. 
4.  50  ausspricht,  nnd  noch  denfelben  Abend 
-  Hellte  Ach  der  Schreiber  jenes  Briefes  bey 
ihm  ein.  —  Anf  diefelbe  Weife  fchafTte  er  ei» 
nem  armen  Mädchen  einen  Pelxmulf  wieder« 
der  ihr  in  der  Kirche  entwendet  worden  war« 

Mit  feinem  theologifchen  Syftem  Hand 
auch  feine  Vorliebe  fttr  die  Juden  in  genauer 
Verbindung,  von  denen  er  glaubte,  dats  £• 
noch  eine  grofse  Rolle  in  der  Weltgefehkhte 
fpielen  und  eine  herrfchende  Nation  werden 
wurden.  Damit  hing  ferner  feine  apokalypti- 
fche  Erwartung  von  der  nahen  Zukunft  Jefu 
submmen,  und  von  einer  Art  von  taufend- 
jährigem  Reiche,  das  er  nicht  mehr  fem 
glaubte.  Sprach  er  nun  hiervon ,  fo  wurde* 
er  von  manchem  noch  finnlicher  verbanden , 
eis  er  es  geraeynt  hatte,  nnd  war  es  da  wohl 
bey  den  übrigen  Umfiinden  su  verwundern , 
daft  ihn  fchwlrmerifche  Leute  für  den  Elias 
oder  für  einen  endern  Propheten  erkürten? 
ja,  dafs  er  endlich  Aber  das  richtige  Gefahl 
feiner  Würde  hinausging  und  wohl  auch  un- 
befcheidner  von  fich  su  fprechen  fchien,  ale 
feine  eigne  ruhige  Vernunft  es  gut  heifsen 
mochte?  Seit  dem  Jahre  1783  fing  er  alle  fei- 
ne Briefe  mit  dem  Grufse  an:  Gnade  und 
Friede  im  Herrn;  und  befonders  feit  diefer 
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Zeit  wuchs  die  fchwSrmerifche  Meynung  von 
fich  (elbli.  Erzog  oft  Parallelen  iwifchen  Jefus 
and  lieh ,  und  freut«  fich,  wenn  ihm  etwas 
begegnet  war,  das  einige  Aehnlichkeit  mit 
einem  Begegnifle  feines  Herrn  hatte;  in  die- 
fer  Beziehung  hat  er  befonders  -  auch  viele 
Stellen  in  Heflena  Werken  Ober  die  Lebens- 
gefchichte  Jefn ,  die  leine Lieblingslectüre  wa- 
ren ,  niit  vielfachen  Zeichen  angefirichen. 

80  wirkte  er  viele  Jahre,  verehrt  von 
dem  Volke,  erweckte  fich  aber  zugleich  auch 
manchen  Feind  unter  den  höhern  Standen. 
Ungefähr  von  dem  Jahre  1780  an  war  er  in 
feinem  Predigtftyle  immer  platter  und  hirter 
geworden,  hatte  von  Jahr  zu  Jahr  mehr 
Sätze  aus  der  prophetifch  -  apocalyptifchen 
Theologie  in  feine  Vortrage  einfließen  lallen  , 
hatte  oft  in  dem  entfeheidendften  Tone  ge- 
sprochen ,  nnd  dadurch  auf  der  einen  Seite 
die  niedern  Clauen  feiner  Zuhörer  immer 
mehr  fftr  fich  gewonnnen ,  die  höhern  aber  ge- 
gen fich  eingenommen  und  ßchfogar  wirklich 
am  Feinden  gemacht.*)  Diefs  wird,  unge- 
achtet der  vielen  guten  Eigenfchaften  Silliga, 
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Prediger  Z  ei  fe  (Nekrol.  1794.  II,  110)  wieder  ia 
das  GedSchtnifs  kommen. 
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ganz  begreiflich,  wenn  man  bedenkt,  data 
felbft  autgezeichnete  moralifche  Güte  nur  To 
hinge  von  den  gewöhnlichen  Menfchen  an 
arfdern  erkannt  wird ,  To  lange  der  Mann ,  der 
fie  bcGtzt,  jene  Menfchen  nicht  zu  beleidigen 
fcheiut.  Oierer  Schein  war  in  der  That  gegen 
Sillig,  und  zwar  um  fo  öfterer,  je  reicher  er 
fprach  und  handelte,  und  weil  er  feit  1770 
die  wenigften  feiuer  Predigten  concipirte. 
Die  Ts  that  er  nur  in  den  elften  Jahren  feiner 
Amuführuns.  Dann  entwarf  er  bloa  weit- 
lluftige  Dilpofitionen ,  die  oft  fehr  intereflän* 
te  und  wichtige  Gegen  (linde  behandelten« 
Diefe  werden  in  den  vollftandig  vorhandenen 
Jahrgängen  mit  jedem  Jahre  kürzer,  fchrin« 
ken  fich  fodann  nur  auf  eine  halbe  Quartfeite 
ein ,  enthalten  zuletzt  nur  das  Thema  mit  den 
Hatipttheilen  und  hören  endlich  mit  dem  J. 
1778  gänzlich  auf.  Bey  diefer  Art  dea  Vortrage 
konnte  er  in  feinem  niedrigen  Style  nicht  ein* 
mal  immer  unverfängliche  Ausdrücke  wihlen 
und  war  alfo  defto  mehr  einer  falfchen  Anale* 
gung  und  dem  Mifsverftindnifle  auigefetst* 
So  raubte  es  allerdings  den  Rath  in  Döbeln 
empfindlich  beleidigen,  wenn  Sillig  ehimahl 
beyliung  in  einer  Sonntagspredigt  von  der 
gefammten  Bnrgerfchaft  verlangte,  "fie  folU 
te  Sorge  tragen,  dafs  die  Caue,  ans  wel- 
cher die  Geiftlichen  und  Schuldiener  be- 
zahlt   zu  werden   pflegten ,    in  Ordnung 
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erhalten  würde,  damit  nicht  Jahre  lang  fauer 
verdiente  Befoldungrückftänd  ig  bliebe;  dabey 
brauchte  er  einige  harte  biblifche  Stellen  und 
drohte  fogar,  nicht  weiter  zu  predigen;  ja, 
er  erfüllte  einmal  fogar  diefe  Drohung  wirk- 
lich bey  einer  Wochen  predigt.  Eben  dieff 
that  er  einmal,  ala,  feiner  Vorftellungen  unge- 
achtet, ein  in  der  Nähe  der  Kirche  wohnender 
Hauptmann  während  der  Zeit  der  Predigt  mit 
feiner  Coropagnie  su  grofaci  Geriufch  machte 
und  sog  fich  dadurch  ganz  natürlich  deflen 
Feindfchaft  zu«  So  kam  et  alfo,  dafa  ihm  ei- 
ne Men^e  Menfchcn  au»  den  vornohmern 
Ständen  nicht  wohlwollten,  an  welche  fich 
dann  manche  feiner  Amtabrüder  anfchlofTcn, 
die  ihm  feinen  Bey  fall  beneideten.  Min  war- 
tete alfo  nur  auf  eine  Gelegenheit,  um  ihm 
feinden  zu  können. 

Diefe  fand  fich  endlich  fcheinbar  genug 
im  Sommer  1790,  ala  in  der  Gegend  von  Dö- 
beln Unruhen  der  Bauern  gegen  ihre  Guiabe- 
fitzer  entftanden.  Diefen  wurden  die  Spann- 
fuhren aufgekündigt ,  und  gerade  um  diefe 
Zeit  fpannten  die  Bauern  dem  Prediger  Sillig 
freywillig  vor  ,  um  ihn  nach  Ofchatz  zu 
feiner  Circularpredigt  zu  fahren.  Bey  folchen 
Auftritten  mochten  fie  fich  nun  wohl  zuwei- 
len auf  feine  Antoritit  berufen,  da  er  fo  oft 
gegen  die  Laßer  der  grofsen  Welt  fprach,  und 
die  göttliche  Strafe  dafür  als  nahe  verkündigte. 
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8 i  1 1  i  g  erwartete  freylich  grofse  Verladeran» 
gen  in  der  Welt;  aber  nicht  von  Menfchen, 
fondern  unmittelbar  von  dem  wiederkom- 
menden Chriftu« ,  welcher  der  Erde  eine  an- 
dere Geftalt  geben  ,  und  der  Ungerechtig- 
keit und  aller  Bedrückung  ein  Ende  ma- 
chen werde.  Er  war  foweit  entfernt 
Empörung  und  Aufruhr  gegen  die  Obrig- 
keit an  billigen  ,  dafa  er  vielmehr  Tag- 
te und  predigte:  "ein  Chrift  mute  fich  — 
das  ift  fein  eigner  Ausdruck  —  eher  fchinden 
und  fchaben  laflen  ,  ehe  er  fich  feiner  Obiig- 
keit  widerfetst."  — -  Da  einmal  einer  feiner 
Anhänger  in  jenem  Bauerntumulte  derMeif«- 
nifchen  Gegend  zu  ihm  kam  und  ihm  erxähl- 
te ,  waa  in  feinem  Dorfe  vorgegangen  fey  und 
was  er  für  Theil  daran  genommen  habe,  fo 
gerieth  Sillig  in  feinen  gewöhnlichen  Eifer 
und  Tagte  in  feiner  Manier  au  ihm:  "ift  er 
de«  Teufeta  gana  und  gar,  dafa  er  fo  etwa« 
gut  heifaen  und  daran  Theil  nehmen  kann? 
blrib  er  mir  vom  Leibe;  weift  er,  waa  ei- 
nem Janger  Jefu  siemt?" —  Sillig  hatte  ea 
mit  mehrern  Männern  feiner  Art  gemein,  dafa 
er  den  Ort  feine«  Aufenthalte«  suro  Mittel, 
punkt  de«  Gänsen  machte,  und  die  Spanne 
Zeit,  worin  er  lebte,  sur  groben  Zeit,  wel- 
che die  Weltregierung  sur  Ausfahrung  ihrer 
Plane  nimmt.  Lelmig  lagt  einmahl:  "Der 
Schwärmer  thut  oft  fehr  richtige  Blicke  in 
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Zukunft  ;  aber  er  kann  diefe  Zukunft  nur 
nicht  erwarten.  Er  wanfcht,  dieCe  Zukunft 
befchleunigt,  und  wünfcht,  dafs  fie  durch 
ihn  befchletiniget  werde.  Wozu  fich  die  Natur 
Jahrtaufende  Zeit  nimmt,  foll  in  dem  Äugen- 
blick feinet  Dafeyns  reifen;  denn  wet  hat  er 
davon ,  wenn  da»,  waa  er  für  das  Bcflere  er- 
kennt, nicht  noch  bey  feinen  Lebseiten  das 
Beflere  wird!  u.  C  w. "  Diefa  war  ganz  der 
Fall  bey  dem  recht  febaffenen  Billig.  Er 
glaubte  in  diefem  Jahrhundert  noch,  oder 
doch  in  Kurzem ,  groff e  Dinge  zu  erleben , 
nnddiefe  Idee,  die  in  ihm  immer  lebhafter 
und  endlich  die  herrschende  wurde ,  und  die 
er  nach  feiner  Redlichkeit  jedermann  ohne 
TJnterfchied  mittheilte,  zog  ihm  fein  letztee 
trauriges  Schick fal  zu,  indem  es  feinen  Fein« 
den.  die  ihn  fchon  feit  16  bis  18  Jshren  auf- 
gelauert  und  manches  Wort  nachgefchrieben 
hatten,  gelang,  ihn  gerade  zu  einer  Zeit  ver- 
dacht! g  zu  machen,  wo  man  mit  Recht 
wegen  aufrührerifcher  Gerinnungen  unter 
dem  Volk,  beforgter  als  jemahls  war.  Und 
wirklich  machte  er  es  feinen  Gegnern  nicht 
fch wer.  Denn  er  drückte  fich  über  diefe  Un- 
ruhen allerdings  wohl  zuweilen  fo  aus,  als 
ob  diefs  das  lingft  von  ihm  verkündigte  Straf- 
gericht Gottes  ,  und  der  Anfang  der  Rück- 
kunft Jefa  fey.  Genug,  er  wurde  im  J.  1790. 
toi  eine  anonyme  Anklage  fospendirt.  Man 

P  5  erzählt. 


*3° 


Sillig. 


•nihil,  dafs  eine  beflimmte  Predigt,  wo  er 
von  der  Gleichheit  der  Menfchen  vor  dem 
tlicbterftuhle  Gottes  fprach  und  Geh  dabey  de» 
niedrigen  Aufdruck»  bediente:  "Gott  fetzt 
dem  Grafen  wie  dem  Schinder  einen  Stuhl" 
die  nichße  Veranlagung  zur  wirklichen ,  ob- 
gleich nahroenlofen  Anklage  gegeben  haben 
Toll,  indem  ein  Mann  von  vornehmen  Stan- 
de, der  Silligen  in  jener  Predigt  tum  erften- 
mal  höite,  jene  Worte  auf  üch  aog  und  fich 
dadurch  beleidigt  glaubte,  wozu  er  auch  Ur- 
fache  gehabt  haben  würde,  wenn  Sillig, 
der  aber  vielleicht  nicht  einmahl  wufste, 
data  er  in  der  Kirche  war,  diefa  in  beftimm- 
ter  Rückücht  auf  ihn  getagt  hätte. 

Sillig  wurde  alfo  fuTpendirt  und  rot 
leinen  Superintendenten,  den  Hrn.  v.  Brau- 
f  e,  nach  Ofchatz  zur  Verantwortung  berufen. 
Allein  er  appellirte  gegen  diefo  Sufpenfion  an 
den  Churfüißcn.  Diefa  war  der  erfte  Fehler, 
der  in  feinem  ProcelTe  von  feiner  Seite  vorfiel* 
Nun  ward  er  fogleich  nach  Dresden  vor 
dal  Oberconfülorium  gerufen,  und  langte  am 
3ten  Sept.  1790  dafelbft  an.  In  dem  noch  an 
demfelben  Tage  mit  ihm  angeAellten  Verhör« 
betheuerte  er  feine  Unfchuld  in  Abficht  auf 
die  Hauptanklage  (das  Volk  nämlich  tu  Unru- 


hen gereitit  zu  haben)  geftand  aber  ein. 
"daff  er  um   der  gemeinen  Leute  willen 
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platt  and  niedrig  gefprochen  habe  ,  und 
da  fi  er  et  nicht  für  ftrafbar  halte ,  in 
dem  Öffentlichen  Vortrag  Rückficht  auf  pro- 
phetifche  Ausfichten  des  alten  und  neuen  Te- 
flaments  au  nehmen."  —  Man  deutete  ihm 
fodaun  an,  er  folle  fich  in  Dres d on (ruhig 
verhalten,  den  Ausgang  der  Sache  geduldig 
abwarten  und  nicht  einmahl  von  der  (Mache 
feinet  Hierferna  fprechen;  man  würde  ihm 
vielleicht  auch  eine  Wache  gegeben  haben, 
wenn  nicht  ein  angefallener  Verwandter  ihn 
in  fein  Hanf  aufgenommen  und  für  feine  Per- 
fon  gehaftet  hatte;  diefer  edle  Freund  gab 
ihm  auch  wahrend  (einet  ganten  Aufenthaltet 
in  Dresden  unaufhörlich  Beweife  einer  fclu 
neu  und  treuen  Freundfchafc. 

Der  Superintendent  mubte  jetst  Zengen- 
verhöre  veranftalten;  hier  flammten  nun  Geift- 
liche,  Schuldiener  und  andere  nnparlheyi* 
fche  Zuhörer  feiner  Predigten  darin  überein, 
daCs  Sillig  feit  mehrern  Wochen  gans  befon- 
dcrt  dringend  snm  Gehorfam  gegen  die  Ob« 
rigkeit  ermahnt  habe.  Gleichwohl  ward  hier- 
auf noch  nichts  in  feiner  Lage  geludert»  weil 
nun  der  Rath  in  Dobeln  namentlich  alt  K li- 
ger gegen  ihn  auftrat  t  und  weil  manche 
Scheingründe  gegen  ihn  aua  nachgefchriehe- 
nen  Predigten  einiger  Candidaten  angefahrt 
werden  konnten. 

ün- 
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Unter  (Hefen  Ztirfiftungen  sur  eigen  tli. 
ehen  Inftruction  des  Procefles  verftricben 
sehn  Monate,  welche  Billig  in  Dresden 
vielleicht  nicht  To  su  feinem  Vortheil  be- 
nutzte, alt  es  ein  anderer  weltkluger  Mann 
getban  haben  würde.  Aber  es  flofa  gaits  aus 
feinen  Grundfätxen,  ßch  hier  leidend  su  ▼er* 
halten.  Seinen  ihn  warnenden  Freunden 
pflegte  er  rix  Tagen:  "Seine  Sache  fey  nicht 
feine,  fondern  Gottes  Sache;  er  habe  nicht  ia 
feinem  Namen  und  su  feinem  Vortheile,  fon« 
dem  snr  Ehre  Gottes  fo  gefproehen,  der  wer» 
de  ihn  auch  su  Ichfltsen  wifTen.**  —  Nsch 
Verlauf  diefer  Zeit  wurden  einige  Glieder  des 
Raths*  su  Döbeln  ror  die  sur  Untersuchung 
niedergefetste  Commi/Tion,  welche  sus  dem 
Hrn.  Kirchenrath  und  Superint.  Tittmann, 
und  dem  Hrn.  Ober- Amtmann  Nak  e  beftand, 
vorgefordert,  um  ihre  Ausfage  su  befchwd* 
ren.  Dafs  Sillig  hier  manche  derfelben  gelten 
liefs,  ohne  fie  gehörig  su  erörtern  und  niher 
au  beftimmen,  und  dsfs  er  nicht  fein« 
Zeugen  gleichfalls  aufforderte,  war  der  swey. 
te  grofse  Fehler ,  den  er  in  diefem  Reehtshan- 
del  beging.  Auch  die  Vertheidigung  feinet 
Anwalts  war  nicht  von  der  Art,  dafs  die  Sa- 
che dadurch  in  ihr  wahres  Licht  geftclk  wor- 
tlen  wir** 
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Nach  den  To  inftruirten  Acten  rpraeh  nun 
der  Schoppenftuhl  in  Leipzig,  an  den 
&e  tun  rechtlichen  Erkennt  nifs  rerfchickt 
worden  waren,  das  Unheil,  dafs  8illig  feine« 
geifllichen  Amtes  xu  entfetten  ,   die  Kotten 
dei  ProcelTet  tu  tragen  gehalten  und  mit  vier- 
teljährigem Gefängnifle  m  betrafen  fey.n  — 
Allein  feine  menfchenfreondlichen  Richter  in 
Dresden  riethen  dem  gebengten  Manne,  Geh 
der  Gnade  des  Churfürften  sn  abergeben, 
feine  Vertheidigung  felbft  snfsnfetsen ,  und 
fie  von  feinen  Zengen  eidlich  beftitigen  sa 
Laden.    Diefs  that  er,  und  es  gehört  aller- 
dings hierher,  ans  leiner  Vertheidigung  die- 
jenigen Aeufoerungen  aottnheben ,  die  diefea 


Nachdem  er  aas  (einer  23jährigen  Amts, 
rflhrung  bewiefen  hat,  daft  ihm  mit  dem 
grdfsten  Unrechte  aufrührer ifche  Gefinnungea 
angedichtet  würden,  geht  er  su  den  nahern 
Erläuterungen  derjenigen  Ausdrücke  über, 
die  ihm  befondera  zur  Laft  gelegt  worden 
waren,  und  dabey  Tagt  er: 

—  ••Frey  bekenne  ich,  dafs  ich  diefea 
meinen  eignen  Auadrücken  die  Schuld  meines 
gegenwärtigen  traurigen  Schicksals  vornem- 
sulchreib*  Aber  mein  Hers  iß  gewifs 
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Von  alle  dem  weit  entfernt  gewefen ,  wii  ei- 
nige darin  dem  Scheine  nach  haben  finden 
wollen.  Hitte  ich  mir  das  nur  einmahl  ala 
möglich  gedacht,  data  mir  daraua  eine  folcho 
Verantwortung  entliehen  würde,  To  würde 
ich  To  viel  Liebe  für  mich  felbft  und  die 
IVIeinigen  gehabt  haben,  mich  derfelben  gäna- 
lieh  au  enthalten.  Heftiger  Eifer  für  chriftli- 
che  Religion  und  Menfchenheil  hat  mich  ia 
die(e  Noth  geftürzt,  weil  ich  mir  der  od  elften 
und  redlichften  Abfichten  bowufat  war,  und 
mich  daher  um  Worte,  Redensarten  und 
Ausdrücke  gar  nicht  bekümmerte." 

•*Wai  das  Rühmen  befonderer  gottlicher 
Offenbarungen  betrifft ,  fo  mufa  ich  fagen, 
dafa  lieh  meine  Kenntniffe  bloa  auf  meine  Bi- 
bel gründen,  und  ea  ift  mir  nicht  erinnerlich, 
daft  ich  mich  jemablt  gegen  jemanden  unmit- 
telbarer göttlicher  Offenbarungen  ohne  die 
Bibel  gerühmt  habe." 

"Den  Namen  einet  Propheten  habe  ich 
mir  bisweilen  deswegen  gegeben,  weil  ich 
glaubte,  data  man  demjenigen,  welcher  Stel- 
len dea  A  und  N.TefLvon  gegenwärtigen  und 
künftigen  Zeiten  erklart,  gar  wohl  den  Nl* 
tuen  eines  Propheten  beylegen  könne." 
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"  Wenn  der  ein  Schwärmer  heifien  foll , 
der  bey  einem  feurigen  Temperamente  in  ei- 
nem freymüthigen  Tone  gegen  die  Übertre- 
tungen der  Gebote  Gottes  bey  jeder  Gelegen- 
heit eifert,  fo  mnb  ich  des  leiden.  Aber 
da  fe  ich  durch  fchwirmerifche  Vortrage  Men- 
fchen  tut  allen  Gegenden  habe  in  meine  Kir- 
che  sieben  wollen,  diefe  Befchuldigung  iß 
mir  lufserft  fchmershaft.  —  Mein  Patriotis- 
rons  fdr  Sachten  kennt  keine  Grlnzen ;  Steh- 
len Aber  alle  Linder,  iß  mein  Liebliugige- 
daake. " 

«In  meiner  Seele  iß  keine  Falfchheit,  der 
Fehler  liegt  blos  daran,  dafs  ich  mir  eine  Ver- 
drehung und  falfebe  Auslegung  meiner  Re- 
densarten nicht  einmal  als  möglich  gedacht 
habe;  denn  dann  follte  mich  Gott  davor  be- 
wahrt haben.  Für  diefen  Fehler  habe  ich 
diefe  17  Monate  hindurch  nebß  meiner  gan- 
zen Familie  fehr  nachdrücklich  gebüfst.  Nie- 
manden, alt  Gott  allein  iß  es  bekannt,  was 
meine  Seele  in  der  Stille  gelitten  hat.  Mein 
guter  Name  liegt  im  Stanbe,  Weib  und  Kin- 
der find  anzufeilen,  wie  verladene  Waifen, 
und  fehen  einer  trauenrollen  Zukunft  entge- 
gen." — 

Hierauf  erfolgte  nun  das  Endurtheil,  dafs 
Sillig  »war  wegen. der  £1  bitter ung  der  Ge- 
rn üther 


SJ6  Billig. 

>,  foinci  DUcoottt  in  Döbeln 
rden,  aber  einft weilen  hie 
beffern  Verf orgung  400  rthlr.  jährliche  Pen  Bon 
erhellen  (olle worem  deutlich  erhellet, 
dafs  man  «liefe  Entfcheidung  nicht  als 
Strafe  betrachtete,  weil  Sillig  fich 
kaum  hundert  Thaler  mehr  in  feinem  fehr 


Doch  er  genofs  diefe  Ruhe  nicht,  die 
für  feinen  feurigen ,  thatigcn  Geift  un- 
erträglich gewefen  feyn  würde.  Er  hart« 
durch  die  höchftc  Anfpannung  feiner  Kräfte , 
fein  Schick fal  ab  Mann  xu  tragen,  au  viel 
gelitten.  Getrennt  von  den  Seinigen,  be» 
ßürmt  mit  Briefenron  Gattin  und  Kindern, 
und  von  einer  Menge  Glieder  feiner  Gemein- 
de, die  alle  Troll  und  Muth  ron  ihm  haben 
wollten,  getadelt  ron  allen  feinen  Bekannten, 
rerfpottet  von  feinen  Feinden ,  Rand  er  allein, 
nur  in  der  Überzeugung  von  feinen  Grund* 
flitzen  fich  auf  Gott  ftützend  und  fchieu  daher 
ruhiger  und  ftirker  all  er  war.  Er  kehrte 
krank  ans  Dresden  surück  und  überlebte  feiu 
Enduttheü  nur  etwa  4  Wochen.  Eine  heftig« 
Nervenkrankheit  enrriCa  ihn  feinem  Schmer* 
zensgefühl.  Nach  einer  anderthalbjährige» 
Trennung  erhielten  die  Seinigen  nur  einen  le- 
benden Körper  wieder,  fein  Geift 
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feiner  letzten  Tage»  weil  fich  feine  Krank- 
heit mit  Verftand  es  Verwirrung  anfing  und 
ihm  auch  oft  die  Sprache  raubte.  Sie  fahen 
ihn  nur  an  den  heftigtlen  Krämpfen  leiden 
und  endlich  am  saften  May  179»  im  58ften 
Jahre  ß  erben.  So  hatte  daa  Leiden  dea  Gel* 
ftes  einen  Körper  aufgerieben,  der  bis  dahin 
einer  nnerfchutterten  Gefundheit  genofs,  und 
fflr  ein  Jahrhundert  gebaut  au  Heyn  fchien. 

O  des  Harken,*  des  guten ,  des  edlen  Man- 
nes !  wie  hitte  er  in  der  Welt  fo  viel  noch 
wirken  können ,  wenn  er  die  Einfeitigkeiten 
feiner  Urtheile  nur  etwas  bekämpfen ,  wenn 
«r  nur  .ioi6«n,.f..n  feinen  Eifer  und  fei« 
Feuer  hitte  mäfsigen  wollen,  und  nur  auch 
einmal  einen  Rath  von  feinen  verftändigen 
Freunden  angenommen  hätte,  die  ea  gewifs 
wohl  mit  ihm  meyuten!  Aber  im  ßewufst« 
feyn  feiner  guten,  reinen,  untadelhaften  Ab« 
richten  entbrannte  er  fogleich  für  das,  was 
ihm  Beförderung  der  Ehre  feines  Gottes  und 
des  Glücks  feiner  Menfchenbrüder  dflnkte, 
und  der  muthvolle  Mann  fah  dann  jede  Ein- 
wendung als  Furchtfamkeit  fchwlcherer  Men- 
fdhen  an.  Wenn  ihn  einer  feiner,  vertraute* 
Aen  Freunde  auweilen  bey  folchen  Gelegen- 
heiten faeft  daran  erinnerte,  dafs  ([nach  1  Kö- 
nig. 19,  9 — 14)  der  Herr  dem  Eiferer  Elias 
nicht  im  Sturm  und  Feuer,  fondern  im  fUl- 
Nttrol.  Suppl.  Bat*.  Mth.  /.   Q  len 
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Ion  ,  Canften  81  u fein  erfchien:  fo  legte  er  oft: 
11 Latten  Sio  mich;  et  ift  mir  geheißen!"  — 
fder  auch  zuweilen  wie  Chriftua  cum  Petrne: 
"Gehe  hinter  mich,  du  Saun!  du  meyneft 
nicht  wie  göttlich,  fondern  wu  menfchlich, 
ifllM  — 

Wir  fammeln  nun  noch  «um  Schlüte  ei* 
nige  zerßieute  Züge,  die  cur  fprechenden 
Darfteilung  diefes  ausgezeichneten  Mannes  ge- 
hören* 

Seine  Bereitwilligkeit  zu  helfen  und  zu 
dienen,  kannte  faß  keine  Grenzen.   Die  Regel 
Jefu  Math.  5,  48.  Lo.  6,  55. ,  übte  er  täglich. 
Denn    faft   täglich    angelaufen    ron  Mor- 
gen bis  Abende  von  einer  Menge  Einheirat* 
fcher  und  Fremder,  perfönlich  und  fchrift- 
lich,  die  alle  Rath  und  Hülfe  bey  ihm  fach- 
ten, liefe  er  keinen  unge trottet,  unerfreut, 
und  ungeholfen  von  fleh.    Selbft  wenn  man 
ihn  wamte ,  daf»  die  Perfonen  auf  Betrug  auf« 
gingen  ,    Uefa  er  fich  in  feinem  Wohlthur» 
nicht  irremachen;  denn  er  wollte  lieber  zu 
viel  als  zu  wenig  thun.    War  er  nicht  mehr 
im  Stande,  aus  eignen  Mitteln  zu  helfen , 
weil  er  eine  ftarke  Familie  hatte,  und  durch 
fehl  echte  Leute,  denen  er  gelieheu,    um  ei« 
neu  Theil  feines  Vermögens  gekommen  war: 
fo  half  er  doch  durch  freymüthige  Iuifprache 
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bey  andern,  and  dai  Vertrauen,  dal  min  in 
ihn  fetzte,  war  Co  grofs  ,  dafa  man  ihm  gan- 
ze S  am  men  Geldes  zur  beliebigen  Austheilung 
unter  Arme  and  Elende  in  die  Hinde  gab, 
ohne  dafa  man  Rechnung  von  ihm  verlangte. 
.Fremde,  die  als  Bettelnde  vor  feine  Thflre  ka- 
men und  die  er  jetzt  zum  erften  Mahl  fah, 
nahm  er,  wenn  fie  fich  nur  einiger  Mafsen 
all  am  der  Wahrheit  willen  Leidende  legiti- 
miren  konnten,  in  fein  Haas  und  an  dea 
Tifch,  oder,  wenn  das  nicht  gefchehen  konn- 
te, fo  gab  er  ihnen  wenigftens  wo- 
chenlang Wohnung  in  der  Stadt  and  al- 
les ,  was  fie  fonft  nöthig  hatten.  In  der 
fchrecklichen'Theurung  von  1771  und  72  fam- 
melte  er  aus  eigenem  Antriebe  in  feiner  Ge- 
meinde weit  über  100  rthL  und  fchickte  fie 
ins  arme  Erzgeburge,  weichet  am  mehritea 
litt.  —  Einer  armen  Familie  in  Halle,  die 
fich  fchriftlich  an  ihn  wandte,  weil  fie  feinen 
Nahmen  durch  den  Ruf  kannte,  fchickte  er, 
ohne  fie  weiter  so  kennen ,  blot  auf  ihren  fle- 
hentlichen Brief,  gnte  Betten  und  Wäfche, 
fehr  viele  Kleidungs  ("tücke  f  Ar  Eltern  und  Rin- 
der und  auch  noch  eine  ziemliche  Summe 
Geldes  in  mehrern  Poften ,  ob  man  ihn  gleich 
warnte,  dafs  es  die  Leute  wohl  nicht  Werth 
feyn  möchten,  weiches  fich  auch  am  Ende  fo 
zeigte.  —  So  fammeltc  er  einmal  für  einen, 
von  dem  Frediger  Martini  in  der  Pfalz  zu  er- 
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richtenden  Wittwenfiscus  eine  beträchtlich« 
Summe.  *)  —  Alt  feine  Stiefmutter,  die  in 
ihrem  Teftamente  eine  Menge  Legate  ffir  arme 
Verwandte,  fflr  Kirchen  und  Schulen  gemacht 
hatte,  diefes  wegen  Sillig«  nachher  ßark  ver- 
mehrter Familie  ändern  wollt««  war  er  es 4 
der  ße  davon  zuiückhielt. 

Seine  ftrenge  GewifTcnhaftigkeic  zeigt« 
fleh  auf  mannichfaltige  Art.  Alles  Schwören 
hielt  er  fftr  fflndlich.  Jedes  feiner  Wort« 
war  fo  durchaus  der  Wahrheit  gemib  und 
er  hielt  diefa  fo  (ehr  für  Pflicht,  dafs  er  nicht 
einmahl  im  Scherse  eine  Unwahrheit  fagte; 
und  er  fcheme  doch  gern.  Wulste  er  etwas 
und  er  wurde  darüber  gefragt,  fand  es  aber 
nicht  für  gut,  die  Wahrheit  au  entdecken, 
weil  fie  etwa  dem  Andern  Nachtheil  bringen 
konnte ,  fo  pflegte  er  zu  antworten  :  "Ich 
kann  es  nicht  fagen."  —  AUGeifilicher  war 
er  von  der  Confumtions-Accife  befreyt  und 
hätte  feine,  in  Döbeln  verheirathete  Tochter 
in  Rackficht  auf  Caffe  und  Zucker  an  diefer 
Fieyheit  Theil  nehmen  laßen  können,  ohne 
nur  den  geringflen  Verdacht  an  erwecken; 
allein  er  kam  fogar  der  möglichen  Bitte  der 

•)  Wahrfcheinlich  Ift  diefs  dtefclbe  Wletwencaffe» 
die  Nekrol.  1794. 1,  118.  ia  Böhme'«  Biograph»« 
erwähnt  wird. 
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«einigen  au vor,  and  unter  fagte  voraus  jede 
Erwähnung  diefer  Sache.  —    Alt  ein  Mäd- 
chen, das  bey  ihm  diente,  lieh  verheirathen 
wollte,  erlaubte  er  ihr  fogleich,  aus  feiner 
Küche  ihrem  Bräutigam  Eflen  su  bringen, 
damit  fie  nicht  VeranlalTung  bekäme,  fich 
durch  heimliches  Wegtragen  zu  versündigen," 
Obgleich  der  GeiAliche  die  Katechume- 
nen  nur  Ein  Vierteljahr  vor  der  Commnnion 
zu  unterrichten  gehalten  ift,  (  fo  befchaftigte 
er  fich  mit  ihnen  mehrere  Jahre  vor  und 
nachher.  Daher  war  auch  die  Liebe,  welche 
die  Gemeinde  für  ihn  hatte,  außerordentlich 
und  zeigte  fich  befonders  wihrend  feines  Pro« 
cefTes.     Die  Gemeinde  reichte  für  ihn  eine 
Bittfchrift  ein ,  zu  der  fich  600  Hautväter  un- 
ter fchrieben  hatten ,  und  der  weibliche  Theil 
der  Gemeinde,  der  feiner  Sorgfalt  befondert 
anvertraut  gewefen  war,  fchickte  noch  ein* 
eigne  Gefandtfchafr,  um  für  ihn  su  bitten»  Ea 
wurden  Collecten  für  ihn  gefammelt,  um 
ihn  während  feines  langen  Aufenthaltes  in 
Dresden  zu  unterßützen ,  und  viele  gaben  da- 
zu mit  der  gröfsten  Freude  nnd  Bereitwillig- 
keit  weit  über  ihr  Vermögen.    Sein  Anden- 
ken iß  bey  vielen  unvergefslich  nnd  feine 
Amtsführung  wird  noch  lange  gefegnete  Fol- 
gen haben,  weil  er  viele  Kinder  zu  prakti- 
schen Chriften  und  fehr  rechtfohafFeaen  Men- 
fehen  bildete, 

Q  3  Seine 
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Seine  Gaben  als  Volkslehrer  waren  unge- 
mein ,  und  er  hatte  die  hoc  Lite  Popularität 
ganz  in  feiner  Gewalt.  Seine  Rede  flofs  im 
Umgang  und  in  feinen  Vortragen  wie  ein  ge- 
waltiger Strom.  Er  durfte  Ach  nie  befinnen. 
So  liefe  ihn  einmahl,  wie  ein  glaubwürdiger 
Augenteuge  erzählt,  einer  feiner  Collegen 
Sonnabends  Abends .  als  er  eben  zu  Bette  ge- 
hen wollte,  bitten,  Sonntags  früh  für  ihn  zu 
predigen.  Sillig  verirrte  üch  aber  in  Anfe- 
hung  des  Evangeliums,  und  las  vor  dem 
Altäre  das  unrechte  Evangelium  ,  über 
welches  er  Audirt  hatte;  er  wurde  darüber 
von  feinem  Collegen  erinnert,  und  ftudierte 
noch  in  der  Zeit,  als  der  Glaube  gefungen 
wurde,  eine  vollkommen  durchdachte  Pre- 
digt, fo  dafs  niemand  willen  konnte,  dafs  er 
fie  nur  eben  entworfen  hätte. 

Seine  oft  fo  paradoxe  Denkungsart  über 
Theologie  und  einige  andere  Gegenftinde  ganz 
unbezweifclt  darzulegen ,  dazu  mögen  einige 
Stellen  aus  Briefen  von  ihm  dienen : 

• 

••1788.  Es  ift  beflTer,  Chriftum  wifTen 
bey  Wafler  und  Brod,  als  durch  alle  Gelehr- 
famkeit  der  Welt,  Ehre  und  Reichthum  auf 
Erden  zu  erlangen," 

"Et 
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"Es  ift  ein  wahres  Sprüchwort:  Komme 
Zeit,  kommt  Rath.  Allein  die  heutige  Weif 
will  fich  felbft  verforgen ,  and  liuft  überall 
dem  Allverforger  vor.  und  erfahrt  hernach 
ihr  roreiliges  Sorgen  mit  ihrem  Schaden, 
Mit  der  vierten  Bitte  kommt  man  allemahl 
taufendmahl  weiter.  In  Luthers  Auslegung 
ift  das  letale  Wort :  desgleichen,  von  gro- 
fser  Bedeutung  zu  weitem  Umfange.  Aber  . 
wer  glaubt  das?  Hinc  Mae  UcrymaeX  Gott  ge- 
be, dafs  diefs  Wort  xu  feiner  Zeit  ein  guido  er 
Apfel  in  filberner  Schaale  fey ,  wie  Salome* 
fagt ,  der  weifer  ift  und  bleiben  wird  als  al~ 
le  Ausleger,  die  jetzt  an  feinen  Schriften  hun- 
sen. w 

"Kaufleute  handeln  nicht  nach  meinem 
Grund  fetzen;  alfo  kann  ich  auch  nicht  ihr 
Rathgeber  fern.  Ich  würde  dabey  nieman- 
den ,  als  Gott  um  Rath  fragen.  Das  ift  aber 
unfern  heutigen  Modechriften  und  aufgeklar- 
ten Gelehrten  zu  hoch  gegeben.  —  —  Haft 
du  denn  pelefen,  wie  der  König  von  Prcufie« 
den  Herren  Aufklärern  in  feinem  Lande  auf 
einmal  das  Spiel  verdirbt  ?  Weil  alle  theolo- 
gifche  Facultiten  und  ConfiAorien  bisher  tu 
diefem  Chriftenthura verderblichen  Unfuge  ftill 
gefch wiegen  haben,  fo  muls  fich  unfer  Herr 
Jefus  felbft  helfen  1  —  Mir  Ättert  die  Seele 
Ober  euern  gelehrten  Unglauben;  Gott  exbar» 
me  fich." 
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1789.  "Wenn  ich  in  philofophi- 
fcher  Robe  lebte,  fo  würde  ich  bey  mei- 
ner jetzigen  Lage  und  den  gegenwartigen 
Zeitum  (landen  gar  fehr  geßört  werden.  Dat 
Ding  kenne  ich  bloa  dem  Nahmen  nach,  als 
einen  löchrichen  Born,  der  dem  Dürftigen 
kein  Wafler  giebt.  Für  Leute,  die  gar  fatt 
And,  wie  die  heutigen  Modegelehrten,  mag  er 
gut  feyn.  Mir  behagt  er  nicht.  Ich  weit  von 
keiner  Ruhe,  ala  in  Gott,  unform  Vater, 
und  feinem  Sohn  Jefu  Chrifto;  dabey  habo 
ich  bisher  alle  Sturme  glücklich  auagehalten/* 

1701.  "Die  meiiten  Menfchen  von  Be- 
lang werden  immer  lithfelhafter  ,  und  daa 
Groathun  auf  Beflerung  des  jetzigen  Zeitaltert 
fällt  immer  tiefer  in  den  Koth.  So  giugs 
aber  mit  der  Griechifchen  und  Römifchen 
Weisheit  vor  j8oo  Jahren  auch." 

•'Ich  habe  mich  allezeit  wohl  dabey  be- 
funden, wenn  ich  mich  buchfUblich  an  die 
Regeln  unfera  Herrn  in  feiner  Bergpredigt 
hielt,  fo  viel  ich  auch  Vorwürfe  und  Wider- 
fprflche  deswegen  in  meinem  Lehen  von 
Frommen  und  Gottlofen,  Gelehrten  und  Un- 
gelehrten, Gemüth*-  und  BlutaEreunden  habe 
aushalten  mülTen.  Et  ift  eine  herrliche  Sache, 
ruhig  wegen  der  Zukunft  an  feyn ,  wenn 
nicht  gleich  gute  Auißchten ,  oder  wohl  gar 
traurige  dem  Scheine  nach  vorhanden  find. " 

Für 
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"Für  einen  rechtfchaffenen  Mann  haben 
mich  fehr  viele  grofte  Leute  gleich  vom  el- 
ften Anfang  gehalten,  und  der  verftorbeno 
Oberhofprediger  Herrminn*)  bat  fogar  ei- 
nige  Monate  vor  feinem  Ende  su  jemand  im 
Vertrauen  gefegt :  dafe  üe  Gott  danken  rauft- 
ten,  einen  folchen  Mann  su  haben.  Wie  er 
das  gemeynt  haben  mag,  lafst  fich  nicht 
wohl  gans  errathen.  Auf  alle  Fille  hat  er 
die  Hauptfach©  nicht  getroffen.  Denn  das 
kann  ich  mir  nicht  denken;  weil  mir  felbft 
alles  Denken  vergeht,  wenn  ich  über  die 
Möglichkeit  nachdenken  will,  wie  Gott  fein 
Werk  mit  mir  ausfahren  wird.  Mir  ifts  su 
hoch  und  ich  kann»  nicht  begreifen ,  und  der 
geringfte  Wink  davon  sieht  mir  auch  bey  den 
billigten  und  befieu  Freunden  den  Vorwurf 
eines  Schwärmers  su.  Alfo  mufs  ich  mich 
bey  diefem  grofsen  Gegenftand  fohweigend 
und  leidend  verhalten  und  mich  in  mein  In- 
cognito  einhüllen.  Die  jetzigo  Zufammen« 
Itunft  der  mächügften  Fürlten  hier  in  Dieidcn 
gehört  in  diefen  grofsen  Plan  Gottes  ,  und 
wirklich  haben  meine  Anklager  und  gewifle 
Volkstagen  den  Kai  Ter  und  den  König  von 
Preußen  mit  in  meine  Sache  gemifcht." 

1792.  "Nach  Parallelen  kann  wirklich  je- 
de Nation  mit  ihren  Hauptperioden ,  Haupt- 

Q  5  perfo- 
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perfonen  und  befandern  Zeitumftluden  ihr* 
Gc fchichte  in  der  Bibel  und  befanden  in  den 
Bflchern  des  A.  T.  finden.  Es  ift  aber  nicht 
jedem  gegeben ,  fich  in  diefe  Sache  zu  linden. 
Ich  kann  in  diefer  Art  zu  glauben ,  zu  hoffen  , 
zu  fchliefsen  keine  Abfurdidit  finden,  poßtit 
ponendis.  Aber  freylich  ßimmt  das  nicht  mit 
untrer  heutigen  gelehrten  Denkungsart  über* 
ein.  Mit  logicalitchen  VernunftfchluAen  läfst 
lieh  die  Sache  auch  nicht  machen.  Einfältiges 
Liefen  der  Bibel  mit  gläubigem  Forfchen ,  auf 
welche  Zeiten,  Umßinde,  Perfonen  n.  f.  w. 
der  heilige  Geiß  diefos  oder  jenes  gewendet 
willen  will,  thnts  allein.  Bekommt  man  über 
einzelne  Dinge  Auffchlufs ,  fo  ü  beißen  t  man 
nicht  gleich  das  ganze  Werk  Gottes ,  dafs  man 
ein  völliges  Syftem  entwerfen  könnte.  Einer 
ßeht  mehr  als  der  andere,  diefer  weiter  als  je- 
ner.   In  der  Ilaupifache  treffen  fie  fich/' 

Gegen  das  Ende  feines  Lebens  fchrieb  er; 
♦'Ich  werde  alle  Tage  verfchloCrener  und  das 
Ton  Rechtswegen  ,  weils  Gott  fo  haben 
will.  Jetzt  bin  ich  dummer,  als  ich  aus- 
fehe;  fonft  war  das  Ding  anders.  Gott 
taub  den  SchlüfTel  herbeyfchaffen  ;  von 
mir  kann»  niemand  fordern.  Ich  bin  gewor- 
ben und  mein  Leben  iß  verborgen.  Für  die 
ichtbare  Welt ,  capiat  qtu  potefi ,  bin  ich  fo 
gut,  wie  todt.   Wer  mich  wieder  auferwek- 
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ken  wird  $  der  kann  Wandet  thun.  Ein  Rith- 
fcl!  Erklär'  et,  wenn  du  kannft."  — 

"Hätte  man  Aber  mich  nicht  abgebro- 
chen, foSvürde  man  ganx  anders  mit  mir  ver- 
fahren haben.     Aber  fo  ifts  immer  in  der 
Welt  mit  Perfonen  meiner  Art  gegangen.  Ich 
Tei gebe  et  einem  jeden»  der  (ich  an  mir  irrt; 
aber  lief  in  der  Seele  kränkt  es,  wenn  man 
bey  bewußter  Recht fchafTenheit  fich  fo  falfch 
beurtheilt,    behandelt  und  heral>r»ewürdi£cc 
liehen  mufs.    Was  für  Gutes  wird  dadurch 
gehindert?  Und  auf  wen  fällt  die  Verantwor- 
tung? Einer  wälzt  die  Schuld  auf  den  andern 
und  am  Ende  muTs  ich  die  Schuld  aller  über 
mich  allein  nehmen.    Da  habe  ichs  da  und 
dort  nicht  recht  gemacht ,  und  mein  Gewif- 
len  lagt  mir  doch,  dafs  ichs  nicht  anders  ma- 
chen konnte,  wenn  diefes  und  jenes  möglich 
werden  follte.  —  Spiegle  dich  an  mcinemExem- 
pel.  Mich  domüthiget  Gott  rechtfchaiTen  für 
meinen  Stola.'1 —  Diefe  letzten  Worte  Silligs  find 
um  fo  merkwürdiger,  da  fie  dasBekenntnifs  des- 
jenigen Fehlers  enthalten,  durch  den  allerdings 
Silltg  bey  der  grofsen  Verehrung  vieler  unter 
leinen 'Anhingern  verleitet  worden  war.  Es 
iß  nicht  xu  llugnen ,  dafs  er  durch  einfeitige 
Behauptungen  und  lebhaft  ausgedruckte,  un- 
überlegte Aeufserungen  unter  den  gemeinen 
Leuten  Schwlrmerey  verbreitete,   nnd  hin- 
wiederum von  ihnen  noch  mehr  angeleckt 
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ward.   Ohne  diefe  Rückwirkung  folcker  Men- 
fchen  auf  ihn  wäre  es  kaum  möglich  gewefen,, 
dafs  ein  vernünftiger  Mann  auf  fo  fonderbare 
Irrwege  hätte  gerathen  künnen.     Hey  einer 
feurigen  Einbildungskraft,  bey  einem  an  fleh 
fchon  Aarken  Hang  cum  Außerordentlichen 
und  b«*y  einer  hohen  Meynung  von  fich  felbfl 
und  feinem  Amte,  war  es  ganz  natürlich,  dafs 
er  endlich  auf  Trlume  ieiner  Anhänger  und 
unfinnige  Reden  verrückter  Leute  achtete,  er- 
zählte Erscheinungen  als  wahr  gelten  lieb» 
und  den  Einbildungen  diefer  Menlchen,  dafa 
er  Johannes  oder  Elias  oder  ein  Prophet  fey, 
nicht  mit  dein  Ernfte  widerfprach,  mit  dem 
et  der  ruhig  prüfende  Mann  gethan  haben 
würde,    Auch  ift  et  wahrfcheinlich ,  dafs  fol- 
che  Menfchen  ihm  die  Veranlagung  gaben, 
(ich  eino  Art  von  Orakel  au  raachen ,  daa  er 
in  feinen  und  der  ihn  um  Rath  Bittenden  An« 
gelegooheiten  befragte,  und  dafs  er  biblifche 
Stellen,  die  er  aus  einem  Kittchen  sog,  zu 
etwas  andern,  als  blos  gelegentlichen  Erwek- 
kungen  guter  Gedanken  brauchte.  Wenig, 
ftens  hielt  er  darüber  ein  genanes  Verzeich, 
nifa ,  und  bey  den  GeburUtagen  der  Sein  igen 
fchrieb  er  ihnen  gewöhnlich  einige  biblifche 
Stellen,  die  er  vetrouthtlich  auf  eben  diefe  Art 
gezogen  hatte,  und  die  er,  fo  verfchieden  auch 
der  Inhalt  fcynjmochte,  doch  immer  in  eine  kur- 
ze m  geißvolle  Ermahnung  zu  verbinden  wuCu 
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te.   In  feiner  Lebensgefchichte  kann  man  ee 
fondeibar  nennen,  dafi  er  genau  mit  Jahr  und 
Tag  So  Jahre  fein  Amt  be(afs,  und  da  Ts  diefec 
Zeitraum  in  drey  Deccnnien  zerfällt,  die  fxch 
immer  mit  Jahren  des  Ungemacht  für  ihn  en- 
digten.   1772  wurde  er  in  die  lange  Streitig- 
keit aber  die  erwähnte  Predigt  verwickelt, 
1781  hatte  er  mit  Krankheiten  feiner  fchätzba- 
ren  Gattin,    ([einer  Tochter  des  Obeipallor 
Hilfeher  in  Franken  berg,  mit  d*r  er  fielt 
176a  verheyrathet  hatte)  und  aller  feiner  Kin- 
der  an  kämpfen  ;  der  Tod  einer  hoffnungf  voU 
Jen  Tochter  zog  ihn  faß  ganz  von  geräufch vol- 
len Gefellfchaften  zurück ,  nnd  feflelte  ihn  an 
die  Einfamkeit  eines  kleinen  Garten«,  den  er 
mit  Vergnügen  baute.    1790—1792  waren  die 
letzten  unruhigen  Jahre  feiner  Prfifungtzeit. 

—  Ruhn  in  Frieden  alle  Seelen, 
Die  vollbracht  ein  banges  Qualen, 
Die  vollendet  (ufren  Traum, 
Lebensfatt,  gehohren  kaum. 
Alle,  die  von  hinnen  fchieden, 
Alle  Seelen  ruhn  in  Frieden. 

Und  die  nie  der  Sonne  lachten. 
Unterm  Mond  auf  Dornen  wachten, 
Gott  im  reinen  Himmels  Licht 
Einfrzu  f eh n  von  Angefleht, 
Alle,  die  von  hinnen  fchieden, 
Alle  Seelen  ruhn  in  Frieden : 

Den 
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Den  26.  Novbr.  1792 

fiarb  zu  Ansbach 

Wilh.  Lumv.  Weckhhjliist. 


rlin  befchlftigte  eine  Zeitlang 
darch  feine  bittere  Satyre  und  durch  feine  enu 
Ichiedene  rcligiöfe  und  politifclie  Neuerung», 
fucht  und  Keckheit»  verbunden  mit  nicht  ge- 
meinen Talenten  ,    die  Aufmerksamkeit  von 
Deutfchland.    Er  hat  feinen  Wit*  fehr  oft 
gemifsbraucht;  aber  dennoch  bleibt  er  merk« 
-würdig,  und  ein  fprechendes  Gemälde  feines 
unGebern  unvollendeten  Charaktere  und  feinet 
unfteten  und  wflrdelofen  Lebens  könnte  über- 
diefs  für  junge  außtrebende  Geifer  als  War- 
nung  vor  Abwegen  nützen.     In  der  kurzen 
Biographie ,  die  feinem  Bildniße  in  der  Mo- 
ferfchen  Sammlung  beigefügt  iß,  *)  wird  der 
Herausgeber  des  Nekrologs  xur  treuen  und  aus- 
führlichen  Darftellung   diefes  fonderbaren 

Man« 

•)  "Sammlung  von  Bildniflen  gelehrter  MKnner  u. 
Künftler,  und  kurze  Biographien  derfplben  von 
Job.  Phil.  Mofcr.  Nürnberg ,  T794.  Th.  I.  No.  44.'. 
—  Derfelbe  Auffatz  von  Lud».  Schubart,  fleh« 
auch  in^der  deutfehen  Monatsfchrift,  1794.  Jun. 


Digitized  by  Google 


fVcekhrlin.  e5i 


.LVIannes  ausdrücklich  aufgefordert.  Was  man 
hier  lefcn  wird,  ift  das  Refultat  der  nicht  ver- 
gebenen Bemühungen,  ru  dem,  was  in  jenes 
kurzen  Biographie  gefegt  ift,  noch  mehrer« 
Beytrige  au  erhalten;  man  muff  aber  freylich 
dabey  nicht  vergelten,  dafs  die  Materialien 
zurGefchichte  eines  fo  unruhigen  uod  herum* 
fchweifenden  Leben  unter  allen  am  fch wer- 
ften in  einiger  Vollftandigkeil  zulammeu  zu 
bringen  find. 

Sein  Vater  war  Prediger  in  Ober. 
Eftlingen,  einem  Würtem bergifchen 
Dorfe,  wo  ihm  die  Ter  Sohn  174^  gcbohren 
ward.  Seine  exfie  Erziehung  nahm  gröfitcn- 
theifii  der  Vater  über  Geh ,  und  nur  ein  Paar 
Jahre  bc Füchte  er  die  Schulen  in  Stuttgart!« 
Wenn  Schul-  und  Unirer £ tä  t »  b ekannte  von 
ihm  aus  ihrer  Erinnerung  Nachrichten  mit« 
theilen  wollten ,  welche  Stimmung  und  Ei» 
genthüjiilichkeiten  er  fchon  damahU  hatte,  fo 
würde  man  ohne  Zweifel  die  Keime  von  dem 
erblicken ,  was  er  fpiterhin  war.  Er  wurde 
auf  die  Univerfiilt  Tübingen  gefchickt. 
um  dafelbft  die  Rechte  zu  fludieren;  hielt  aber 
nicht  lange  ans  und  ging  als  Hofmeifter 
nach  Strafsbnrg  und  von  danach  Paris« 
Hier  verweilteer,  feiner  Ausfege  an  Folge, 
etliche  Jahre,  fo  dafs  er  fich  zu  jedem  Dienft 
und  Broderwerb  erhob  und  herabliefs;  hier 
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fafste  er  feine  hervorftechende  Liebe  zur  fran- 
zölifchen  Literatur,  und  hier  bekam  fein  Geiß 
den  überwiegenden  Hang  tarn  Voltairinren  , 
Linguetiliren ,  «um  Witz  und  zur  Perfiflage  , 
die  nachher  allea,  was  er  dachte  und  fchrieb. 


Noth  oder  Veränderungsfucht  trieben  ihn 
-wieder  nach  Dewtfchland  tu  rück ;  er  ging 
nach  Wien,  wo  er  anfing  Schriftftellerey 
zu  treiben.  Er  vexfafste  Zeitungen ,  Gelegen- 
heits-Verfe,  Pro-  und  Epilogen,  Liebesbrie- 
fe, u.  f.  w. ,  gab  Unterricht  in  Sprachen,  har- 
te davon  eine  tägliche  Einnahme,  und  verleb- 
te dort  nach  feiner  eigenen  Aeufserung,  dio 
angenehm ften  Tage  feines  Lebens.  Einem 
Manne  von  fo  feinen  Kenntnißen  und  von 
Welterfahrung  hätte  es  in  einer  folchen  Stadt 
nie  an  Zutritt  und  Unterhalt  fehlen  können , 
wenn  er  lieh  nur  einigermaßen  in  dem  Gelei- 
fe  der  Convenienz  und  der  gefellfchaftlichen 
Schicklichkeit  erhalten  hätte.  Aber  kaum  lä- 
chelte ihn  das  Glück  an,  als  er  feine  beflern 
Freunde  veiliefs,  lieh  mit  Spielern,  Müßig- 
gängern und  fchlechten  Weibern  herumtrieb, 
und  bis  zu  elenden  Pasquillen  und  Schmäh- 
fchriften,'  mitunter  felbft  gegen  feine  Wohl- 
thäter,  herabfank.  Lange  blieb  fein  Nähme 
verborgen,  und  das  Talent,  das  felbft  aus  der 
vcrlorenftenFlugfchrift  von  ihm  hervorfah.ver- 
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gang. Aber  er  felbft  ward  fein  Angeber ;  er 
felbft  hatte  die  Frechheit »  die  berüchtigten 
Denkwürdigkeiten  von  Wien  (>777« 
&)  eis  feine  Arbeit  in  den  angefehenften  Hau« 
Um  Wien«  einzuführen.  Der  Lohn  für  diefe 
Schandfchrift  war  ein  halbjähriger  Arreft  und 
fodann  Verweif ung» 

- 

Er  ging  nun  nach  R egenabnrg;  weil 
er  aber  in  diefer  diplomatifchen  Atmoaphire 
nicht  gedeihen  konnte,  fo  sog  er  nach  Aug»* 
barg,  wo  er  eine  geraume  Zeit  angeAaunt 
und  von  feinen  gutmütbigen  Landsleuten  auf 
den  Hindun  getragen  wurde.  Er  war  ein 
gf iftvoller  Gefellfchafter  ,  ein  hinreißender 
Ertahler.  Er  hatte  von  den  Franaofen,  die 
m  fo  fehr  ehrte,  eine  gewifle  Gefchmeidigkcit 
angenommen ,  die  ihn  jedem  gemifchten  Zir- 
kel fehr  angenehm  machen  mufste.  Bey  Per- 
fonen  »  die  ex  su  feinen  Zwecken  nöihig  su 
haben  glaubte,  konnte  er  feine  Fehler  und 
Unarten  fo  verbergen,  dafs  er  auch  den 
Scharfblick  einet  geübten  Mcnfcheu kennet» 
tu  Uufchen  wufste;  er  war  aladann  gefallig, 
zuvorkommend,  ungemein  unterhaltend ,  und 
wenigftens  xuverlifliger  als  gewöhnlich;  er 
wubte  die  Weiber  für  fich  tu  gewinnen  und 
alle  feine  Talente  geltend  zu  machen.  Kein 
Wunder,  dal»  er  fo  in  den  bellen  Hin  fern 
Maro/.  Smpp^  Bmmd.  Abtk.  /.   H  will- 
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willkommen  war ,  und  «Haft  ihm  die  ehrlichen 
Augsburger  mit  Freuden  Her«  und  Böife  öff- 
neten. Lange  aber  durfte  diefs  Spiel  nicht 
dauern ,  und  es  war  wohl  nie  der  Fall,  data 
fich  Weckhrlin  anhaltend  in  der  Gunft  einer 
Familie  oder  eines  Biedermannes  erhalten  bit- 
te. Dankbarkeit  fchien  eine  fchwerc  Laß  für 
ihn ,  fobald  er  (ich  einem  Haufe  oder  einem 
Freunde  fehr  verpflichtet  fühlte ,  fo  konnte 
man  darauf  sahlcn,  dafc  er  entweder  plötzlich 
wegbleiben,  oder  gar  bey  der  geringßen  Ver- 
enlaflung  fich  durch  Satyre  und  Spott  an  fei- 
nem YYohlthäter  rächen  würde. 


Das  war  fein  Fall  in  Augsburg,  wo  be- 
fanden ein  Pasquill  auf  einen  Mann,  gegen 
den  er  Verbindlichkeiten  hatte,  feinen  Abzug 
befchleu nigte.  Voll  von  Rache  ging  er  nach 
Nördlingen,  wo  er  ebenfalls  wieder  gut 
aufgenommen  wurde ,  aber  nichts  dringender 
hatte,  als  feinen  ganzen  Zorn  gegen  Augsburg 
in  feiner  Scbmihfchiift,  Anfelmus  Re- 
biofus,  aussufchatten.  Das  Buch  machte 
gewaltiges  Au  flehen  in  jenen  Gegenden;  ee 
wurde  fogleich  von  Seiten  Augsburg  confis- 
eirt,  und  der  Verleger  Bock  «u  Nördlingen 
mutste  die  ganze  Auflage  dem  dafigen  Magi- 
ftrate  gegen  eine  mlfsigo  Entfchidigung  über- 
geben.  Wohl  mehr  diefer  Umftand ,  als  der 
innere  Gehalt  der  Schrift  war  Ur fache,  dafa 
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sie  reibend  abging,  und  in  kurzer  Zeit  drey 
Auflagen  erlebte.  Sie  bat  ein  locales  Intereflo 
und  ift  daber  nur  dem  ganz  verbindlich,  der 
«las  Detail  der  UmÄande  kennt. 

In  Nordlingen  fing  Weckhrlin  nun  an» 
eine  Zeitung  unter  dem  Titel  Feilei  Ten 
an  fchreibeu,  mit  dem  Motto  pofi  nubila 
Phöbusy  wodurch  er  auf  daa  Aufklärung! we- 
fen  zu  N.  deutete.  Er  fand  hier,  fo  wie  vor« 
her  in  Augsburg  tbitige  Freunde;  aber  er  ent- 
zweyte  Ech  mit  feinem  Verleger ,  und  alt  die 
Uördlinger  fich  da  ihres  Mitbürgers  gegen  ei- 
nen Fremdling  annahmen,  verdarben  fie  et 
bey  Weckhrlin  damit  fo,  dafs  er  alle  feine 
neuen  Verbindungen  vergafs,  den  Suat  an  öf- 
fentlichen Orten  eine  nafenlange  Welt  und  die 
Bürger  Cimmerier  nannte,  und  befonders  den 
Bürger  meißer  von  Tröltfch,  dem  er  feine  Ein- 
fahrung in  die  Stadt  und  fo  manches  Gute  au 
danken  hatte ,  feine  Geifsel  fo  empfindlich 
fühlen  liefe,  dafa  jeder  Weg  zur  Verföhnung 
auf  immer  abgefchnitten  war.  Er  bekam  nun 
da«  Conßliutn  abeunJi ,  und  ging  von  Nördlin- 
gen  nach  Baldingen,  einem  benachbarten 
Waller fteinifchen  Dorfe,  wo  diefer  excentri- 
fche  Menfch  von  aller  Welt  zurückgezogen 
und  der  Stürme  des  Lebens  überdrüftig,  eine 
Zettlang  in  der  Stille  lebte.  Im  Genufle  der 
febönen  Natur,  im  Umgang  mit  feinen  Bü- 
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ehern  und  wenigen  Landleuten  (ammelte  fern 
Geift  originelle  Ideen  ober  Religion  ,  Staaten 
und  Gefchichte,  und  faFste  den  Entfchluf» 
diefe  in  freyen  Heften  der  Welt  mitsutheilea 
und  fich  dadurch  dal  Einkommen  von  feinem 
Vermögen  so  vermehren»  So  fing  er  um  die- 
fe Zeit  feine  Chronologen  an  Binde, 
jeder  von  3  Heften.  Frankfurt  und  Leipzig 
1779-17833.  Durch  fie  wnrde  Deutfchland 
suerft  aufmerkfam  auf  ihn.  Witt,  Laune, 
Bekanntfchaft  mit  der  frantoTifcben  Literatur, 
Freymfithigkeit,  die  oft  in  Muthwillen  aus- 
artete, verfchifften  diefer  periodifchen  Schrift 
viele  Lefer  in  allen  Gegenden,  lebhafte  Freun* 
de,  heftige  Gegner,  und  auch  kriüfche  Be« 
ort  heiler,  welche  die  Talente  eines  geiftrei« 
eben  Mannes  in  ihm  nicht  verkannten,  und 
fieb  Von  ihm  Aber  intereflante  Gegenftändeauf 
eine  originelle  Art  gern  unterhalten  lieben, 
ohne  zu  überfehen ,  dafi  es  ihm  an  gründli- 
chen Kenntniflcn  und  an  ruhiger  Erforschung 
der  Wahrheit  gebrach.  Von  1784  bis  1787 
hie»  feine  periodifche Schrift  das  graue  Un- 
geheuer (56  Hefte  oder  12  Binde]);  1789» 
Hyperboriifche  Briefe  (7  Bündchen]) 
und  179t  Paragrafen  (5  Bandchen]);  es 
verlor  allmihlig  Interefle  und  Lefer  ,  denn 
man  fand  nun  häufige  Wiederholungen  und 
fchwachc  Stücke  und  fo  fchlief  et  ein. 
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Er  lebt«  hier  gane  nach  feinem  Sinne, 
Spottete  von  feiner  Einfamkeit  aua  über  alles , 
und  neckte  alle« ,  fo  weit  er  reichen  konnte. 
JELr  machte  et  Geh  zum  Gefchäfte,  die  Früh- 
predigt, die  der  Nördlingifche  Caplan  alle 
Sonn  -  und  Feyertage  in  Baldingen  an  hal- 
len hat,  Abenda  im  Baldinger  Wirthihaufe 
Xu  recenßren  und  an  perfifliron ,  fo  dafa  bey- 
nahe  die  Baldinger  Bauern  lauter  Freygeilter 
winden,  wie  man  inNördlingen  Tagte;  u  Conß 
käme,  hieb  ea  dort,  die  Freygeifterey ana  den 
SUdtea  auf  daa  Land ,  bey  ihnen  aber  klmo 
fie  von  dem  Lande  in  die  Stadt." 

Nach  feiner  Art  au  denken ,  erlaubte  er 
Heb  in  feinen  Briefen  an  Grafen  und  Edelloute 
in  Wien  die  lacherlichften  Unwahrheiten. 
So  gab  er  vor,  er  brachte  feine  meifte  Zeit 
auf  feinem  Rittergate  au  Baldingen  an.  Ea 
trafen  daher  Briefe  bey  dem  Nürdlinger  Poft- 
amt  ein  addreüirt  an  den  Ritter  von  Weckbr- 
lin.  Oeftera  traf  ficha  nun,  dafa  der  eine  oder 
andere  feiner  Coi r efponden ten  diefe  Gegend 
pafllrte  und  fich  au  dem  vermeinten  Ritter 
führen  liefe;  wie  ernannte  er  aber,  wenn  er 
nun  in  eine  elende  Wohnung  geführt  wurde, 
wo  kaum  vier  M enfehen  Raum  hatten ,  und 
noch  daau  den  gelehrten  Rentier  dea  Doifca 
in  einem  lächerlichen  Anfang  antrat  Auf 
dem  Kopf  hatte  er    einen  grauen  tyroler 
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Hut;  das  Halstuch  vorn  in  einen  Knoten  ge- 
fchlungcn,  hing  über  die  Bruft  herab;  an  fei« 
uem  Roek  konnte  man  kaum  noch  die  ui> 
fprüngliche  Farbe  erkennen ;  feine  Strümpfe 
Vetren    über  die  Beinkleider  heraufgesogen 
und  wurden  von  breiten  Kniebindern  eehal- 
ten  ,  feine  Schuhe  waren  mit  einem  zerlump- 
ten Bande  gebunden.    Zu  diefer  fond  er  baren 
Figur  ftiromte  feine  «war  geifü  eiche,  aber 
dabev    faunifche    Gefichtsbildung    und  ein 
fchneidendei  Licheln.    Gewöhnlich  traf  man 
ihn  im  Bette  an.     Hier  las  er  Zeitf chriften  , 
notirte  fich  manches,  fchrieb  aber  «um  Druck 
oft  in  acht  Tagen  nichts  wieder.   Er  härtete, 
bis  die  glückliche  Stunde  der  leichten  Geiftes- 
thltigkeit  eintrat  und  abgefaßt  war  ein  Stück 
feiner  Monats fchrift  in  einer  Zeit,  wo  es  an- 
dere kaum  zu  lefen  vermochten.  Zuweilen 
kam  ihm  freylich  auch  fein  gelehrter  Corre- 
fpondent  au  Hatten ,  in  denen  philofophifchrn 
Auffitzen  nur  die  ftets  wiedelholten  Ausfeile 
gegen  die  Wunder  ermüden.     Wer  mag  er 
wohl  gewefen  feyn? 

Nicht  nur  die  Geifilichkeit,  mit  der 
Weckhrlin  unaufhörlich  Krieg  führte,  fon- 
dorn  überhaupt  jeder,  von  dem  er  im  minde- 
rten beleidigt  oder  veraachlafligt  zu  feyn 
glaubte ,  mufste  die  Geifsel  feiner  Satyre  füh- 
len.  So  mufste ,  e,  B. ,  der  Dichter  Schubart 
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eine  NachUfHgkeit  thener  buteen ,  alt  er  von 
Weckhrlins  Empfehlung  «ine«  WaUerOein- 
fehen  Canzelliftcn ,  der  mit  den  W'flrtember- 
gtfehen  Truppen  nach  der  Kapftadt  gehen 
wollte,  keine  Nötis  nahm,  fondern  auch  die 
Antwort  auf  Weckhrlina  Brief  fchuldig  blieb« 
Diefcr  rächte  fich  dadurch,  data  er  den  bittern 
niieingraffalroifchen  Brief,  worin  Schubart 
fo  heftig  mitgenommen  wurde,  nebft  einem 
erdichteten  Brief  Schubaru  in  feiue  Zeit* 
fchrift  einrücken  lief«.  Diefe  beifaendeSatyre 
war  fo  fein  eingeleitet,  dafa  man  den  Betrug 
nicht  eher  merkte*  als  bis  (ich  Schubart  dar- 
über beklagte.  Weckhrlin  entfchuldigte  lieh 
damit,  dafa  ihm  diefer  Brief  unter  Schuberts 
Kamen  wäre  augefchickt  worden,  und  da  er 
deflen  Handfchrift  noch  nicht  an  GeGcht  be- 
kommen hatte,  fo  wäre  diefe»  Yerfehen  un- 
▼ermeidlich  gewefen. 

Unter  feinen  fchriftfiellerifchen  Befchifti- 
gungen  an  Baldingen  konnte  er  die  Schande 
nicht  rergeflen,  die  ihm  Nördlingen  durch 
feine  Verweifung  angethan  hatte.  Im  Jahr 
1-88  Uefa  er  in  Strafiburg  eine  Invectire  ge- 
gen den  Nördlinger  Ma»ifirat  drucken  und  in 
einseinen  Paketen  durch  die  Poft  an  die  Bflr- 
gerfchafc  verfenden.  •«  So  gern  ,  heifat  ea  in 
dem  angeführten  biographifchen  An  (Tatze, 
derMagiürat  die  Sache  unterdrückt  und  feinen 
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ganten  Verkehr  mit  Weckhrlin  durch  deffen 
Verweifang  alt  beendigt  angefallen  hatte,  fo 
laut  forderte  ihn  Klugheit  und  die  An  dea 
Angriffe  sur  Ahndung  auf;  dann  nicht  nur  ei« 
niee  ansefchene  Perfonen  der  Stadt  waren  in 
der  Schrift  aufa  empfindlichße  bloa  geAellt, 
fondern  die  Bargerfchaft  (aft  wörtlich  sur 
Empörung  aufgefordert.  Der  Rath  Uefa  daher 
die  Schmahfchrift  öffentlich  verbrennen, 
und  den  Förrien  von  Wallerfteia  bitten,  den 
Verfaffer  deshalb  in  Unterfochung  au  nehmen* 
Zum  Schein  ward  Weckhrlin  nach  Hoch* 
hauat  einem  förftlichen  OberamtetchlofTe 
gebracht,  um  da,  wie  ea  Ines,  für  feine  San- 

mm 

den  zu  böflen.  Allein  man  weifs,  uala  er 
dort  vielmehr  ah  Gaft,  und  nicht  all  Gefan- 
gener behandelt  wurde.  So  viel  hier  von 
feiner  Gefangen fchaft,  wovon  man  im  Publi- 
kum fo  alberne  Sagen  ausgebreitet  hat!  Von 
nun  an  Hefa  Weckhrlin  die  Nördlinger  in  Ru- 
he, famnielte  Hch  eine  artige  Bibliothek, 
lebte  auf  Hochhaus  vier  Jahre  *on  feinen 
fchriftftellerifchen  Arbeiten,  und  lauerte  mit 
Falkenblicken  auf  den  Gang  der  fransÖuTchen 
Revolution." 

Andere  Nachrichten  fagen,  dafc  er  nicht 
bloa  auf  Reouifition  der  Nördlinger  fey  fenV 
gefetxt  worden ,  fondern  er  habe  kurz  vorher 
auch  denFurßen  von  Wallerffein  durch  einen 
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Spott  aber  die  katholifche  Lehre  vom  Abend, 
mahl  aufgebracht.  "Et  gäbe,  Cagtc  er  einft, 
«ine  Menfcheurac«,  die  ihren  Herrngott  täglich 
•inige  Millionen  Mahl  eße,  und  ihn  wieder 
von  fich  gäbe."  Diefa  habe  der  Forft  erfah- 
ren und  et  beftraft. 

Im  Jahr  1792  gerieth  er  bey  Gelegenheit 
der  Prenflifchen  Befitznehmung  der  Fürfton- 
thümer  in  Franken,  auf  den  Gedanken,  fich 
in  A n f p ach  so  fetzen,  und  eine  Zeitung  so 
Ichreihen.  Er  reihte  nach  Anfpach,  erhielt 
'Von  dem  Minifter  von  Hardenberg,  der 
ihn  fchltzte,  Erlaubnifa  sor  Auafühl  ung  fei- 
nea  Plant,  übertrug  einem  dafigen  unterneh- 
menden Gaftgeber  Verlag  und  Spedition,  und 
erhielt  von  diefem  beträchtliche  Vorfchüfle 
so  einer  Reife  nach  Strtftburg  und  Paria,  um 
Correfpondenten  so  fuchen.  Er  kam  zurück, 
feine  Freunde  warnten  ihn  einüimmig ;  Ge* 
nannte  nnd  Ungenannte  wendeten  fich  fchrift- 
lieh  an  ihn ,  um  ihn  von  diefem  Vorlatze  ab- 
sabringen ;  denn  man  Cah  voraut ,  daft  er 
fich  dadurch  grofsen  Verdruu)  suiiehen 
nnd  daft  die  ganze  Sache  nicht  lange  dauern 
würde.  Nach  langem  Zaudern  fing  er  feine 
Zeitung  unter  dem  Titel:  Anfpachifche 
Blätter  an,  fchrieb  üe,  wie  man  vorauafe- 
hen  konnte,  nicht  viel  Aber  ein  Vier- 
teljahr, bald  ftark,  bald  mau;  bald  neu, 
bald  alt;   bald  freymüthig,   bald  verAecfcr. 
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Da  er  unter  dem  Schutze  des  Minifter»  Rind, 
fo  wa£te  et  keiner  feiner  vielen  Feinde,  ihm 
zu  Leibe  zu  geben.    EinJtmahl  wer  diefer  ab- 
wefend;    e»  kam  ein  falfche»  Gerücht,  die 
Franzofen  feyen  im  Ansage,  and  Weckhrlin, 
ihr  Correpoodent,  habe  die  Stadt  verrathen. 
diefe  llcherliche  Farce  wurde  von  einem  fei* 
ner  Gegner  verbreitet ,  der  feine  Zeitung  dea 
Jaeobttmua  verdichtig  hielt.   Der  Pöbel  trat 
in  Haiifen  zufamroen  und  knirfchte  mit  den 
Zahnen  über  Weckhrlin,    der  nicht»  weni- 
ger ahndete,  alz  dafa  die  Volksbewegungen 
ihm  gelten  Tollten.   Genug,  er  bekam  Stuben- 
arreft, man  vet Segelte  alle  feine  BriefTchafteu » 
und  den  24.  Novbr.  1792  Aarb  er  au»  Gram 
oder  Wuth  Aber  diefe  Verhaftung.   Der  Mi- 
nifler  befahl,  die  Sache  auf  da»  ftrengfte  zu 
unterfuchen,  und  man  fand  in  feinen  Papieren 
nicht»,   was  von  Bedeutung  gewefen  wire. 
Die  Sache  fchlief  allmlhlig  ein.   Er  hatte  fich 
sie  auf»  Wirthfchaften  verbanden;  denn  un- 
geachtet ihm  der  Bogen  feine»  grauen  Unge- 
heuer» und  der  hyberboriifeben  Briefe  mit  9 
Gulden  becahlt  wurde,  und  er  noch  überdief» 
von  feinem  väterlichen  Vermögen  einen  jähr- 
lichen Zufchuf»  von  400  Gulden  erhielt,  fo 
befand  er  (ich  doch  immer  in  Geldverlegen- 
heit.    Auch  bey  feinem  Tode  htnterlief»  er 
nicht»  und  er  wurde  in  der  Stille  auf  fremde 
Kotten  beerdigt. 

W  e  c  k  h  r- 
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Weckhrlin  war  wobhhltig  gegen 
dürftige,  vertraulich  mit  Niedern,  zuvor- 
kommend  gegen  Fremde,  und  im  böchften 
Grad  freygebig.  Hingegen  befaft  er  anch  die 
xeizbarfte  Empfindlichkeit  und  eine  Rachfucht 
ohne  Grinsen.  Diefa  beweifst  fein  immer 
von  neuem  gefolterter  Hafs  gegen  die  Geiß» 
lichkeit,  gegen  die  er  nun  dann  gelinder  zu 
«lenken  anfing  •  und  üo  mit  mehr  Scho- 
nung behandelte,  als  er  bcy  feiner  Feft fettung 
auf  dem  Schlofle  Hochhatia  den  gelehrten  und 
aufgeklärten  damaligen  Spccialfuperintenden- 
ten  Lang  su  Hohenaltheim  kennen  lernte* 
Alf  noch  kurz  vor  feinem  Tode  ihn  ein  Freund 
fragte,  ob  er  keinen  Geißlichen  verlange? 
antwortete  er  :  er  mächte  ihn  doch  mit  Beta* 
chen,  die  er  in  gefunden  Tagen  nicht  habe 
leiden  können ,  verfchonen, 

1 

Seinem  Witze  huldigte  er  unbedingt  und 
felbft  auf  Unkoften  feiner  Freunde.  Wenn 
feine  Laune  erwachte  und  ein  Gegen ftand  des 
Spottes  Geh  darbot,  dann  galt  ihm  Freund 
und  Feind  gletclu  Dadurch  Ichreckte  er  nicht 
nur  riete  feiner  Nachbarn  von  feinem  Um- 
gange ab,  fondern  fein  Rücken  mufite  auch 
zuweilen  die  Freyheit  feiner  Zunge  haften. 
Andere  sum  Zorn  zu  roitsen  und  von  ihnen 
•"gegriffen  zu  werden,  machte  ihm  Freude, 
und  als  «in  fchweiuerifcher  Kauton  feine 

Chro- 


te  er  ihnen  noch  feinen  Schattenrifs  sn  die  Ter 
feyerüchkeit. 

AU  theoretifcher  Anhinger  Epiknre  ver. 
Utignete  er  auch  in  feinem  praktifchen  Leben 
steht ,  dafs  ihm  das  finnliche  Vergnügen  die 
Regel  feinet  Thune  fey.  Wolluft  und  Wein 
waren  die  Götzen,  denen  er  in  frühern  Jahren 
zu  freygebig  geopfert  hatte. ,  Die  Wirkung 
entfprach  der  ürfache.  Ein  Beinfrab  nagte 
an  feinem  Leben,  und  au  fpit  erkannte  und 
lehrte  er  die  Wahrheit:  dal  Laßer  ift  ein 
Rechnnngtfehler.  Alle  hiuigen  Geulnke  wa- 
ren ihm  verboten;  auch  lebte  er  der  Vor- 
fehrift  fo  aiemlich  gern  Ift,  Nur  von  Zeit  so 
Zeit  konnte  er  fich  das  Vergnügen  nicht  ver- 
fagen,  au  grofse  Becher  zu  leeren,  die  ihn 
dann  gewöhnlich  in  eine  Pfütze  oder  Graben 
warfen  ,  woraus  ihn  feine  Magd  mit  Mühe 
zog  und  nach  Haufe  führte«  Mit  dem  ko» 
rnifchftcn  Witze  wufste  er  über  die  Menge 
Ton  liederlichen  Dirnen  zu  fpotten,  die  ihn 
zum  Vater  ihrer  unehelichen  Kinder  angaben, 
ungeachtet  er  die  meißen  nicht  einroahl  ge- 
fehen  hatte.  Da  er  Arafefrey  war,  und  nur 
darüber  zu  fcherzen  pflegte ,  fo  konnten  fio 
kein  beueres  Subject  für  ihre  Verlegenheit 
finden. 


Frey 
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Frey  ton  Beftechung  war  W  e  c  k  h  r  1  i  n 
nicht  ww  er  diele  in  Ablicht  der  Mesmeri- 
f  eben  Gefchichte,  die  er  su  vertheidigen  über* 
nommen  heue,  leinen  Freunden  eingedind. 

Unter  allen  8chriftftellern  liebte  er 
den  Montesquieu  am  meinen,  denen  Esprit 
JUs  loix  nie  von  feinem  Pulte  ksm.  Seine 
Vorliebe  cor  franaöufchen  Literatur  hatte  euch 
auf  feinen  deutfehen  Styl  einen  unverkennbar 
ren  EinAufs,  und  machte,  dafs  er  von  Galli- 
eiimen  voll  war. 

Man  hat  den  wahren  Gedanken  geäußert, 
daft  feine  Zeitfchriften  et  wohl  verdienten, 
von  einem  Manne  durchlaufen,  von  den 
Schlacken  des  Tagt  gereinigt,  und  das  Bede 
daraus  in  ein  paar  Bändchen  für  die  Nach* 
weit  gefammelt  au  werden  ,  welches  un> 
Areitig  eine  unterhaltende  Leetüre  geben 
Würde. 
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Den  i.  Septbr.  1793. 

(Urb  zu  Augsburg 

J.  Friedr.  Freyhr.  v.  Tröltsch, 

Raiferl.  Hof-  und  Pfalt-  Graf  ,  Rathsconfulent 
der  freyen  Reichstädt  Augsbnrg*  Deputirter 
jn  Reichs  ♦  und  Kreisfachen  und  Scholaren,') 


Ein  M.n» ,  der  im  Stillen  feinen  Vater- 
lande  die  wichtigtten  Oienlte  leitete ,  und  dt« 
her  um  fo  mehr  eine  Stelle  in  Blättern  verdient, 
die  vorzüglich  darauf  hinwirken ,  das  Verbor- 
gene Verdienft  achtungswürdiger  Deutfchen  zu 
enthüllen! 

Er  wurde  den  fiten  März  171g ,  in  der 
freyen  Reichsftadt  Nördlingcn,  gebohren, 

und 

•)  Quellen:  Ehrendenkraah  1  dem  Herrn 
Joh.  Friedr.  Frhr.  von  Tröltfch  etc.  errich- 
tet von  Heinr.  Andr.  Martens,  Rector  dea 
Gymnafmms  bey  St.  Anna  zu  Augsburg,  da- 
felbft  1793.  4.  —  Eine  biographifche  Notiz  im 
im  Reichs-Anxeiger;  Jahrg.  1794,  S. .99z.«-« 
Handfchriftliahe  BeytrSge, 
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und  war  der  erfte  Sohn  zweyter  Ehe,  des  da- 
Ilgen  Stadtamtmanns  Wallfried  Daniel 
T  r  ö  1 1 1  c  h.  Diefer  hatte  nach  vollendeten  aka- 
demifchen  Studien ,  auf  einer  Reife  durch 
Frankreich ,  die  Schweiz  und  einen  Theil  von 
Deutschland,  feinen  Geift  und  Gefchmack  ge- 
bildet ,  und  der  Ton  ,  der  in  feinem  Haufe 
herrfchte ,  gehörte  deshalb  zu  dem  feinern  der 
Sradr.  Er  war  ein  gerechter ,  aber  ftrengcc 
Vater ,  und  diefe  Gemürhsart  hatte ,  in  verein- 
ter Wirkung  mit  der  Sanftmuth  der  Mutter, 
auf  die  Characterbildung  ihres  alterten  Sohnes 
den  wohlthätigften  Einflufs.  Seine  Neigung 
zu  den  WiiTenfchaften  zeigte  fich  früh  ,  und 
wurde  durch  körperliche  Schwächlichkeit,  die 
Folge  einer  Krankheit  aus  feinen  Kinderjahren, 
nicht  gemindert.  Den  Elementarunterricht 
verdankte  er  feinem  braven  Vater ,  der  fich  zu- 
gleich eifrigft  bemühte,  in  ihm  mit  dem  Ge- 
lehrten auch  denMenfchcn  zu  erziehen. 
Unter  der  Lenkung  diefes  trefflichen  Lehrers 
befuchte  er  fpäterhin  auch  noch  das  Gymnafium 
feiner  Vaterftadt.  Seine  Fortfehritte  in  diefer 
Zeit  waren  fchnell ;  und  ausgerüftet  mit  fetten 
moralifchen  Grundfatzen  und  mehr  als  gewöhn- 
lichen Vorkenntni  (Ten  fah  er  fich  im  lÄten  Jahre, 
im  Stande ,  feine  akademifche  Laufbahn  anzu- 
treten. Er  beftimmte  fich,  vielleicht  nachdem 
Beyfpiel  feines  Vaters ,  zum  Studium  der  Rechte, 
und  ging  zur  Erreichung  diefes  Zwecks,  1746 

nach 
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nach  der  Univerfitit  Erlangen  ab;  der  anter 
(rohen  Honnungen  ertheilre  Seegen  feiner  EU 
rem,  die  Freundfchaft  und  die  herzlichften 
GluckwÜnfche  feiner  Lehrer ,  begleiteten  ihn. 

Den  erften  Schritt  auf  die  Univerfitit ,  der 
In  unfern  Tagen  der  entscheidende  für  das 
dauernde  Wohl  oder  Unglück  eines  Jünglings 
geworden  ift,  that  der  junge  Tröltfch,  nicht 
planlos,  und  zeichnete  fich  alfo  fchon  durch 
feinen  Antritt  der  mifslichften  Periode  in  dem 
leben  der  ftudirenden  Jugend »  vor  taufenden 
feines  Gleichen  vortheil  ha  ft  aus.  Frühzeitig 
hatte  er  den  Menfchen  in  feinen  Handlungen 
kennen  gelernt ,  und  daher  eine  Liebe  für  die 
pracktifche  Philofophie  gefafst ,  di« 
bey  ihm  nie  erlofch  ,  und  nie  erkaltete.  In 
allen  Verhälmiflen  feines  Lebens,  felbft  unter 
der  Lad  der  gehäufteften  Amts-  und  Neben* 
Gefchäfte  verftumte  er  nie,  diefes,  zur  Würde 
der  Menfchheit  gehörige  Studium  femer  zu 
treiben;  er  nahm  alfo  darauf  auch  gleich  in 
den  erften  Jahren  feines  akademifchen  Lebens  v 
hauptfächlich  Rückficht.  Das  non  multa  fed 
mal  tum  in  Abficht  feiner  Kenntnifle ,  War  das 
Grundgeferz ,  nach  dem  er  feinen  ganzen  Studien« 
plan  entwarf.  Er  wollte  nicht ,  als  vielseitiger 
Gelehrter  einft  grofsen  Umfang  feiner  Wiuen* 
fchaften  zeigen ,  aber  er  ftrebte  voll  Eifer  dar- 
nach, das  Studium,  was  er,  um  feinem  Lande 


zukunf* 
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zukunftig  prackrifch  brauchbar  zu  feyn, 
ergriffen  hatte ,  gründlich^  bis  in  feine  klein* 
ften  Theile  zu  erlernen.  Männern ,  die  fich  dein 
Staat  widmen,  hat  er  hierin  ein  der  Nachah- 
mung würdiges  Beyfpiel  aufgeftellt.  Er  wid- 
niete  (ich  ihm ,  und  blieb  mithin  von  den  Reizen 
der  fchönen  Künfte  oder  anderer  Fächer  un- 
verfucht;  aber  er  lernte  feine  Wiflenfchafc 
auch  in  ihren  weiteren  Grinzcn  kennen ,  und 
fah  daher  mit  Recht  die  pracktifche  Philo- 
fophie  als  einen  wefentlicheu  Theil  dcrfelben 
an.  Bey  der  unabfehbaren  Gröfse  des  Feldes, 
das  die  Wiflenfchaften  in  unfern  Zeiten  ein- 
nehmen, und  das  in  feiner  eilenden  Erweite« 
Hing,  jede  Gränze  zu  verlieren  fcheint,  kann 
die  Wahrheit  und  Einficht,  die  diefen  jungen 
Mann  in  feinem  Werden  leitete,  und  ihn  allein 
wirklich  an  das  gewUnfchre  Ziel  brachte,  nicht 
genug  beherzigt  werden.  —  Der  noch  leben« 
de  kaiferliche  Reichshofrath  von  Braun, 
Gönne,  Rofsmann  undSchierfchmidc 
find  die  Männer ,  unter  denen  der  junge 
Tröltfch  in  Erlangen  den  Grund  zu  feiner 
Wiflenlchaft  legte ,  denen  er  als  feinen  Muttern 
nacheiferte ,  und  die  er ,  fo  lange  er  lebte ,  mit 
Dankbarkeit  nannte.  Gleich  im  erften  Jahr 
feines  Aufenthaltes  zu  Erlangen  fchrieb  er  eine 
lateinifche  philofophifche  Abhandlung :  ds 
enunciationibus  ulenticis.  Erlangae  1J46»  4« 
und  das  Jahr  darauf  eine  juriftifche :  de  juris* 
Ntkr0l.Suppl.Bani,  Mth.1.   S  dicti*. 
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dictione  in  gcnere  ejusque  a  legis  actione ,  et  re- 
liquo  jutlicis  officio  dijjferenlia ,  jure  Romano. 
Erl  1747.  4* 

Von  Erlangen  ging  er  1747  nach  Göttin- 
gen ab,  wo  er  fich,  unter  Gebauer»  Köh- 
ler, Schmaufs,  Ayrer  und  Mosheim, 
die  Kenntnifs  der  noch  Übrigen  ihm  fehlenden 
Theile  derRechtsgclahrthcit  und  derKirchengc- 
fchichte  erwarb,  und  fich  beftimmt  zum  Pubh- 
ciften  bildete.  Er  überzeugte  fich  bald  von 
der  Richtigkeit  des  Satzes,  dafs  ein  Staatsmann 
hauptfächlich  in  den  Gefchäften  und  in  der 
Praxis  felbft,  feine  Beftimmung  erreiche,  und 
er  fcheute  daher  keine  Mühe,  Akten  und  Pro- 
cefle  zu  bearbeiten ,  Regiftraturen  und  Archive 
kennen  zu  lernen ,  und  in  Cibinere  und  Canz- 
leyen  Einficht  zu  erhalten ;  dabey  vevfäumte  er  . 
jedoch  nicht ,  die  Theorie  feiner  Wiirenfchafr 
durch  tnannichfaltiges  Lefen  und  Nachfchlagen 
in  den  Quellen  und  neuet n  Schriften ,  immer 
gründlicher  zu  erforfchen. 

Seinen  viertehalbjährigen  Aufenthalt  zu 
Göttingen,  und  mit  ihm,  feine  ganze  akade- 
mische Laufbahn,  fchlofs  er  mit  der  öffentli- 
chen Vertheidigung  einer  juriftifchen  DifTerta- 
tion  unter  Ayrers  Vorfitz*)  ohne  jedoch  die 

Doctor- 

•J  Analuta  juris  ad  ßngularia  flatutormm  Nord- 
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Docrorwürde,  oder  einen  Indern  Univerfuäts- 
ritel  anzunehmen,  nach  welchen  nichtigen  Eh- 
renbezeugungen er  niemals  trachtete. 

Eine  Reife  wie  (ein  Viter  zu  unternehmen, 
erlaubten  die  Ökonomischen  Umftande  feiner 
zahlreichen  Familie  nicht.  Er  kehrte  daher  in 
feine  Vaterftadt  zurück ;  und  ob  er  gleich  durch 
feine  thatige  Unterftürzung  des  damals  kranken 
Confulenten  Scheiffelhut,  Proben  von  fei- 
nen gründlichen  KennrnüTcn  ablegre,  fo  hatte 
er  doch  keine  Ausfuhr  zu  einer  förmlichen  Be- 
förderung ,  als  er  im  Jahr  1752  von  der  ver- 
wirtweten  SophieLouife,  gebo hrnen Land* 
Grafin  von  Heflen- Darm  (ladt,  einen  Ruf  nach 
Oettingen  mit  dem  Charakrer  eines  Witt- 
thums Rathes  erhielt,  und  annahm, 

Tröltfch  lernte  den  Hof  kennen,  ohne 
mehr  als  feine  gute  Seite  anzunehmen.  Seine 
iufsere  Form  gewann  mehr  Feinheit,  ohne  dafs 
die  Selbftftlndigkeit  feines  Characktcrs  verloh- 
ren  gegangen  wäre,  und  er  wurde  der  Gefell- 
fchafter  feiner  FüriHn ,  ohne  ihr  Schmeichler 
zu  werden.  Im  Jahr  17*8  ft**b  feine  Gönnerin. 
Eine  Gefchäftsreife ,  die  er  in  ihren  Angelegen- 
heiten nach  Augsburg  unternehmen  mufste, 

S  2  mach- 

llmgmßmm  t  in  aeadrr.iia  Gtorg.  Aug.  modtrantt 
C.  H.  Afttro ,  He.  publitt  äifpmtat  J#.  Fritär. 
Trott/ih,  auetor.  Gutrimg.  M749,  * 
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machte  ihn  zum  erftenmal  mit  diefclr  Stadt  be- 
kannt. Er  trat  hierauf  als  wirklicher  Hof-  und 
Regierungsrath  in  die  Dienfte  des  Füriren  von 
Oettingen  Johann  Aloys,  womit  er  zugleich 
die  Stelle  eines  Ober-Amtmanns  zu  Aufkirch 
verbind. 

Er  gab  in  diefcrJZeit  mehrere  kleinere  und 
gröfsere  Schriften  heraus,  die  zuletzt  zu  einer 
beträchtlichen  Zahl  anwuchfen  und  ftmmtlich  in 
M eu fels  Gelehrtem  Deutfch  Und  auf- 
gezeichnet find.  Seih  gemeinnütziges  Werk 
illfeinr  C  h  r  on  o  lo  gi  fc  her  Auazug  der 
Gefchichte  von  Frankreich  etc.  aus 
dem  Franzöfifchen  des  Präfidenr.  v. 
Hainault  1760.  4.»  «»»«  Uebcrferzung  des 
bekannten  Abregt  diefes  berühmten Hiftorikers. 

Die  Dienfte  ,  die  T  r  ö  1 1  f  c  h  dem  O  e  t- 
tingefchen  Haufe  mehrere  jähre  hindurch 
geleiltet  hatte ;  die  Verwandrfchaft  diefes  Hau- 
fes, feit  Kaifer  Carl  des  fechlten  Zeiten,  mit 
deinErzhaufe  Oeftreich,  öffneten  ihm  den  Weg, 
durch  den  Wiener  Hof  in  den  Adelftand  er- 
hoben zu  werden ,  und  176c  erhielt  er  auch 
wirklich  den  Adelsbrief  für  fich  und  feine  zwey 
noch  lebende  Bruder.  Er  nahm  ihn  an ;  denn 
er  glaubte  mit  Recht,  Verdienftadel  nicht 
ausfehl j gen  zu  rnülTen.  In  demfelben  jähre 
verheirath:«  er  fich  mit  Anna  Sophie  Chri- 
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fh'ane  ,  der  Tochter  des  D.mifchen  Canzley- 
rjths  von  Mouk-,  mit  w  elcher  er  acht  Kinder 
erzeugte. 

Im  Jahr  1767  erhielt  Tr ölt fch  den  Ruf 
als  Rathsconfulentin  Augsburg)  nach 
einigem  Schwanken  hielt  er  beym  Fürßcn  um 
feine  Ditniflion  an,  und  ging  in  feinem  neuen 
Beruf  nach  Augsburg  ab.  Ein  Rathsconfu- 
Icnt  in  Augsburg  ift  in  die  wichtigen  und 
mannichfiltiglten  Arbeiten  ,  Verrichtungen, 
Haupt  -  und  Nebcngefchäftc  verwickelt,  dafs 
ihm  kein  Thcil  der  Rcchtsu  iflenfehaft  unan- 
wendbar bleibt.  Dazukam,  dafsTröltfchens 
Wirkungskreis  nun  in  eine  Handelsftadt  verfetzt 
wurde,  und  fo  hatte  er  in  Augsburg  erft  alle  fei- 
ne tiefen  Kcnnrnifie,  feine  durchdringende  Erfah- 
renheit, im  römifchen ,  kirchlichen  ,  deutfehen 
privat-  und  Staarstcchte  ,  feine  gründlichen 
Einrichten  im  praktifchen  Rechte  völlig  entfaltet. 
Seinen  ehrenvollen  Porten  behauptete  er  mit 
"Würde  durch  die  eifrigfte  Thätigkeit,  Ordnung, 
Vorfichtigkeit  in  Staatsangelegenheiten,  Klug 
heit  in  Anfchlägen ,  und  fo  gewann  er  in  kur- 
zem allgemeines  Anfchen  und  die  Liebe  und 
Achtung  feiner  Collegen, 

Im  Jahr  1770,  da  auch  in  Augsburg  eine 
fchleichende  Hungersnoth  zu  befürchten  war, 
bewirkte  Tr  ölt  fch  in  Begleitung  des  Baron 
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von  Liebert,  und  des  Baron  von  Carli 
durch  eine  Audienz  im  Wiener  Hofe ,  die  freye 
Zufuhr  des  Getreides  durch  Tyrol  ntch  Augs* 
bürg  und  rettete  hunderte  feiner  Mitbürger  vom 
Rande  des  Grabes.  In  demfelben  Jahre  bear- 
beitete er  die  Augsburgifche  Procefsordnung, 
und  erhielt  die  Advecatur  an  der  Hoipical- 
(tiftung. 

Seine  Thfitigkeir,  mit  der  er  fich  durck 
die  fchwere  Mafle  feiner  Amtsgefch&fte ,  feiner 
Correfpondenzen,  feiner  Verbindung  mit  Staats- 
männern und  Geschäftsleuten,  feiner  häuslichen 
Angelegenheiten  endlich ,  (denn  unter  allen 
diefen  Laden  verftumte  er  auch  nichts  in  der 
Erziehung  feiner  Kinder )  bey  einem  fchwlchli- 
chen  Körper  hindurch  arbeitete,  ift  faft  un- 
glaublich ;  fie  lebte  von  neuem  auf,  als  ihn  die 
Aerzte  1771  zum  erftenmal  dem  Tode  entriflen. 

1777  darb  fein  ältefter  College,  Rarhscon- 
fulent  Tauber,  und  die  grofse  Menge  feiner 
Arbeiten  ward  itzt  noch  mit  neuen  vergrößert. 
Er  erhielt  die  Stelle  eines  Reichs- und  Kreis- 
deputirten  ,  die  eines  Deputirten  zum  Münzwe- 
fen ;  er  wurde  zum  engern  Ausfchufs  der  bur- 
gauifchen  Infaflfen,  und  zu  dem  Scholarchat  ge- 
zogen. Hier  kam  er  in  collegialifche  Verbin- 
dung mit  dem  thätigen  Rector  des  daßgen 
Gymnaüi,  Hieron.  Andr.  Mertens,  und 
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nach  deflen  Urrheil  zeigte  er  auch  die  Richtig- 
keit feines  Blicks  als  Schulvorlteher ,  und 
machte  fich  um  die  Schule  in  mehr  als  einer 
Hinficht  treflich  verdient.  Eben  fo  wirkte  er 
auch  in  feinen  andern  neu  angetretenen  Aem- 
tern  mit  Würde  und  Nutzen,  und  es  war  na- 
türlich ,  dais  er  fich  bey  den  aufserordentlichen 
Vovzügen ,  die  er  als  Gefchäftsmann  befafs  und 
die  fich  täglich  mehr  entwickelten ,  je  mehr  er 
Verrichtungen  übernahm,  die  Achtung  der  an- 
gefchenften  Männer  im  höchften  Grade  erwarb. 

Seine  Arbeiten  vermehrten  fich  unaufhör- 
lich ,  er  erhielt  weiterhin  auch  die  Deputations- 
frelle zum  Landquartierwefen ,  zur  Finanz  -  und 
OeconornicverbeiTcrung,  und  war  itzt  zum  er- 
ftemnal  gänzlich  aufscr  Stande  feinen  Kindern 
eignen  Unterricht  zu  ertheilen.  In  den  Jahren 
1778  und  1779  bearbeitete  er  auch  die  Pflege- 
und  Wechfelordnung.  Als  Richter  war  er  ge- 
recht und  handelte  irreng  nach  den  Gefetzen, 
die  pofitives  Recht  nnd  Moral  ihm  vorfchrie- 
ben. 

Im  Jahr  1784  fiel  er  in  tine  zweyte  tödtli- 
che  Krankheit,  ward  aber  auch  wieder  gerettet, 
und  fetzte  mit  neuer  Thatigkeit  feine  Laufbahn 
fort;  ja  er  wurde  wirklich  im  Jahr  1790  nach 
dem  Abtterben  Kaifer  Jufephs  II.  von  dein 
Churfürften  von  Baiern  Carl  Theodor  als 

S  4  Afifef- 
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Aßeflor  des  Reichsvikariats  •  Hofgerichtet  tu 
MQnchen  angeftellt,  und  am  Befchluffe  diefes 
Reichs  vikiriats- Gerichtes,  mit  feinen  zwey 
Brüdern  au  Nördlingen  in  den  reichsfreyherr- 
lichenSrand  erhoben  Nach  Leopold  IL  To- 
de, wurde  Tröltfch  zum  zweytenmal  alt 
Beyfitzer  beym  Reichsvikariats -Gerichte  ange- 
bellt, eine  Ehre,  die  noch  keinem  Augsburger 
jemals  zu  Theil  wurde.  Sie  war  der  letzte 
Triumph  feiner  Wirkf-mkeir.  Eine  gänzliche 
Emkräftung  aller  Theile  feines  Körpers,  die 
mit  einer  Diarrhöe  ihren  Anfang  nahm,  raffte 
ihn  nach  einem  vierzehnrägigen  Krankenlager 
jm  6y(ten  J-»hre  hin.  Dem  Staat,  dem  er  fo 
ausgezeichnete  Dienftr  leiftete,  wird  fein  An« 
denken  fiets  ehrenwerth  bleiben. 

Obgleich  Tröltfch  ganz  in  furiftifchen 
Gefchäften  lebte,  fo  befchaftigte  fich  fein  Geift 
doch  auch  gern  mit  der  praktifchen  Philofophie, 
und  liebte  Schriftfteller  wie  Garve,  Zim- 
mermann, Büfch,  und  Knigge.  Im  Fa- 
che der  Rechtsgelehrfamkeit  hielt  er  Pütters 
Schriften  vorzüglich  hoch;  das  neuePreuflifche 
Gefetzbuch  war  ihm  eine  lehr  angenehme  Er- 
scheinung und  wurde  fleifsig  von  ihm  gelefen. 
Täglich  befchaftigte  er  fich  mit  religiöfen  Be- 
trachtungen;  Hermes  Handbuch  und  Morus 
Epitome  fchärzte  er  befonders.  Das  was  er  im 
J.  1790  an  feinen  Bruder,  den  Superintendenten 
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in  Nord Hn gen  fchrieb,  kann  ein  Zeichen  von 
feiner  Dcnkungs  rt  über  Reiigionsfachen  feyu: 
Mch  feyere  dermalen  die  Fcyerrage  mit  der 
Communion  bey  dem  Tifche  des  Neuen  Tefta- 
mentes,  und  führe  meine  iwey  Söhne,  nach* 
dem  fie  geftero  von  Hrn.  Paftor  Sreiner  confir«. 
mirr  worden  find,  zu  dem  Bundesaltare.  Bethe 
mit  mir  für  fie  ,  dafs  fie  Gott  und  Religion 
nie  vergeben  und  wache  für  ihr  GewüTen, 
venn  ich  nicht  mehr  kann.  Ich  mißbillige  die 
«11  zu  frühe  Eilfertigkeit  zum  Abendmahle,  die 
man  oft  zu  einer  Art  von  Emancipation  bey 
uns  macht."  —  In  der  Erziehung  befolgte  er 
ftrenge  Grundsätze  und  fah  davon  die  betten 
Folgen  ;  fein«  kluge  und  wirthfehaftliche  Gattia 
unrerftüzte  ihn  dabey,  fo  wie  er  überhaupt  mit 
ihr  in  der  gröftren  Eintracht  lebte.  Er  war  im 
patriarchalischen  Sinn  das  Haupt  und  der  Rath« 
geber  feiner  ganzen  Familie, 


S  f  Den 
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Den  Ii.  Octbr.  1790 

ftarb  zu  Königsberg 

Georg  Christoph  Pisanski, 

KüniRl.  Oftpreuff.  Confiftori»l-Rathf  Doctor  der 
Theol.  und  Rector  der  Domfchule. 


Ajum  Andenken  diefes  gelehrten  Mitglieds  der 
K,  deutfehen  Gefellfchaft  in  Königsberg  hielt 
der  verdiente  Kirchenrtth  Rorowski  in  die* 
Ter  Gefellfchaft  eine  Rede,  die  nachher  auch 
unter  dem  Titel :  Ueber  Leben ,  Charakter  und 
Schriften  Pifanski's  etc.  2f  Seiten ,  8-  gedruckt 
worden  ift.  Da  im  Nekrol.  1790.  II,  34h  nichts 
als  die  Anzeige  feines  Geburts-und  Todesjahrs 
fleht:  fo  folgt  hier  aus  Borowski's  Schrift  eine 
kurze  Schilderung  diefes  Mannes. 

Pifanski  flammt  aus  der  in  Polen  ehe- 
mals  fehr  ausgebreiteten  Familie  von  Hehn; 
einer  feiner  Vorfahren,  Georg  von  Helm,  ver- 
lies um  die  Zeit  der  Glaubensverbeflerung  fein 
Vaterland  Polen  und  die  angeftammte  katholi- 
fche  Religion,  kam  nach  Preufien,  wurde  1567 
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Prediger  zu  Piftnizzen  und  nannte  fich  feitdem 
nach  feinem  Wohnorte,  wie  fich  feine  Nachkom- 
men noch  bis  jetzt  nennen.  —  Seine  Mutter 
war  Catharina  Louifa,  die  Tochter  des  Preuffi- 
fchen  Naturforfchers ,  des  Probfts  Helwing 
in  Angerburg,  die  um  fo  mehr  hier  eine  Er- 
wähnung verdient  ,  da  fie  und  ihr  rechtfehafte- 
ner  Vater  auf  die  frühe  Bildung  Pifanski*s  den 
gröfsten  Einflufs  hatten;  denn  als  er  in  Anger- 
burg auf  der  Schule  war,  konnte  er  täglich 
um  feinen  Grosvatcr  feyn  ,  der  durch  feine 
groften  Kenntnifle,  die  ihn  zum  Mitglied  der 
Berlinifchen  Akademie  der  Wiflfenfchaften  erho- 
ben hatten ,  und  durch  feine  Erfahrungen  die- 
fem  Enkel  fehr  nützlich  wurde.  Nun  ftudirte 
er  von  1742  an  Theologie  in  Königsberg,  wur- 
de in  feinem  ajften  Jahre  Collaborator  bey  der 
Altftadtifchen  Schule ,  und  da  er  im  pidagogi- 
fchen  Fache  fo  glücklich  war,  rückte  er  in  we- 
nigen Jahren  bis  zum  Rektor  hinauf.  Im  Jahr 
I7f9  belohnte  man  feinen  unermüdeten  Lehrer- 
fleifs  durch  das  Rektorat  der  Domfchule;  er 
wurde  Magifter  und  nun  auch  neben  feinem 
Hauptamte  nützlich  für  die  Univerfität ;  1773 
nahm  er  die  Doctorwürde  in  der  Theologie  an. 
Verheirathet  war  er  mit  Johanna  Agnes  Lie- 
dert,  die  ihn  überlebte. 

« 

Er  war  ein  nach  alter  Art  gründlicher  und 
gelehrter  Mann,  und  war  et  durch  treue,  nach* 
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ehmungswürdige  Anwendung  feiner  Schul-  und 
Univerfiritsjahre  geworden.  Unter  der  Leitung 
feines  Grosvaters  hatte  er  fich  auf  der  Schule  fo 
viele  SprachkenntnifTe  gefammelt ,'  dafs  er 
beyin  Weggang  auch  die  fchweren  lateinifchen 
KlafTiker  las,  im  Griechischen  und  Hebriifchen, 
felbft  in  der  franzöfifchen  und  itaiiänifchen 
Sprache  nicht  unerfahren  war,  und  die  Haupt* 
tnotnente  der  Welt  «und  Literat"  «Gefchichte  in- 
ne  hatte.  In  den  Univerfitätsjahren  trieb  er 
mit  eifernetn  Flcifs  Mathematik,  Philofophie 
und  die  eigentlich  theologifchen  Wiflenfchaften, 
und  zog  die  Aufmerkfamkeit  feiner  Lehrer  auf 
fich.  Schultz,  der  ihn  zum  Lehrer  der  Altftäd- 
tifchen  Schule  wünfehte ,  liefs  ihn  zu  fich  rufen, 
legte  ihm  eine  fchwere  mathematische  Aufgabe 
vor ,  die  er  löfete ,  liefs  ihn  über  ein  Thema , 
das  er  ihm  fagte,  auf  der  Stelle  einige  lateini- 
fche  Verfc  machen,  fich  von  ihm  die  Methode, 
nach  welcher  er  ungefähr  fein  Erlerntes  andern 
beybringen  möchte,  erzählen,  war  äufserft  zu- 
frieden und  nahm  ihn  zum  Lehrer  aa  feine 
Schule.  Von  der  Univerfitäc  wurde  er  ver« 
febiedentlich  zur  Profeflur  der  Dichtkunft,  des 
Styls  und  der  Gefchichte,  der  praktifchen  Phi- 
lofophie, und  der  Theologie  vorgefchlagen. 
Hey  ftiner  Magifterpromotion  verbat  er  bey  kei- 
nem der  «cht  Glieder  der  philofophifchen  Fa- 
cultas das  gewöhnliche  Examen,  das  fonft  in  ei* 
oer  oder  der  andern  WüTenfchaft  wohl  er- 
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laflen  zu  werden  pflegt,  fondern  fand  jedem 
2ur  Beantwortung  bereit.  Seine  vielen  Schrif. 
ten  in  fo  verfchiedenen  Fächern ,  als  Theologie, 
Naturgefchichte ,  vaterländifche  Alterthüroer, 
Gefchichte  und  befonders  Lirerar-  Hiftorie, 
beweifen  die  Mannichfalrigkeit  feiner  gründli 
chen  KenntnüTe« 

Br  rechnete  fichs  zur  Ehre  ,  ein  Ortho, 
doxer  Theolog  zu  heifsen  und  benutzte  den 
ganzen  Reichthum  feiner  KenntniiFe,  das  Sy- 
lt« m  ,  fo  wie  es  ihm  wahr  erfchien,  zu  unter« 
ßützen.  Borowski  verfichert  indefs ,  dafs  er 
in  den  letztern  Jahren  mehr  tolerant  gewefen 
fey,  als  man  fonlt  von  ihm  vermuthete  Er 
ging  mit  der  neueften  Literatur  fort  und  bis 
wenige  Wochen  vor  feinem  Tode  nahm  er  noch 
Antheil  daran. 

Bey  der  Anlhrengung  in  feinem  Hauptfache 
und  in  feinem  Amte  war  ihm ,  aufser  kleinen 
lateinischen  und  deutfehen  Gedichten »  die  er 
zuweilen ,  und  am  mehrften  auf  Erfordern  des 
akademifchen  Senats  fchrieb,  befonders  die 
Vaterlandsgefchichte  eine  Art  von  Erholung 
und  Zeitvertreib.  Daher  feine  vielen  Schriften 
über  diefen  Gegenftand ,  unter  denen  fich  bc* 
fonders  die  Gefchichte  der  Gelehrfamkeit  in 
Preufsen  auszeichnet;  daher  die  fchäubaren 
Beytrjse,  die  er  zu  den  gclammeltcn  Schriften 

der 
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der  kßnigsbergifchen  deutfchen  Gefeltfchaft , 
deren  Vicedirector  und  Senior  er  war,  lieferte; 
und  die  Kneiphäfifcbe  Schulbibliothek  em- 
pfängt an  den  für  fte  beftimmten  Handfchriften 
einen  wahren  Schatt ,  den  künftig  der  Preufsi« 
fche  Gefchichtsforfcher  noch  zu  benutzen  wiC 
fen  wird. 

• 

Als  Schulmann  war  er  unermfidet  und  form- 
te nicht  blos  für  den  Unterricht ,  fondern  auf 
noch  vielerley  Weife,  felbft  in  Abficht  auf  da» 
Oekonomifche,  für  feine  Schüler.  Seine  aka- 
dcmifchen  Vorträge  waren  alle  wortlich  aufge- 
fchr;eben,  und  nichr  mit  zeitraubenden  Scher- 
zen durchweht.  Er  las  als  M^gifter  über  den 
ganzen  fogenannten  philofophifchen  Curfus; 
Über  den  deutfchen  und  lateinifchen  Styl ,  über 
die  allgemeine  und  vaterländifche  Gefchichte, 
Statiftik  und  Uterär-Hiftorie,  und  (teilte  aufser 
diefen  Vorlefungen  auch  noch  wöchentlich  Dif- 
putirübnngen  an.  Im  theologifchcn  Fache  lehr* 
te  er  Exegefe,  Dogmatik,  Moral,  Kirchen ge- 
fchichte ,  Wahrheit  der  chriftlichen  Religion 
und  theologifche  Encyklopädie ;  dieAbfchriften, 
die  davon  in  vieler  Händen  find,  zeigen  von 
feinem  grofsem  Fleifse,  und  er  wurde  dadurch 
vielfach  nützlich ;  auch  hatte  er  der  dankbaren 
Schüler  zu  Taufenden. 

So  dankbar  er  bey  jeder  Erwähnung  gegen 
feine   ehemaligen  Lehrer  war,  (befördert 
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fchSme  er  Köpken  und  Schulz,  die  beyden 
Lielienthale  und  Behm,)  fo  dienftfertig  war  er 
gegen  die  mit  ihm  lebenden  Gelehrten.  Hand- 
fchrifren  ,  die  in  Preußen  er  altein  befafs! 
theure  Werke  aus  feiner  Bibliothek  theilte  er  fo 
gern  mit,  als  feine  eignen  Berichtigungen  zu 
den  Werken  anderer,  die  ihm  ihre  Arbeiten 
zur  Durchficht  vorlegten.  Man  konnte  ihn  wie 
ein  vollltändiges  Lexicon  über  die  Preufsifche 
Gefchichte  betrachten  und  gebrauchen.  Ar- 
noldt,  der  Verf.  der  Univerfttäts-  und  Kir- 
chengefchichte  Preufsens ,  dankt  ihm  Theilnah- 
me  und  Mithülfe;  eben  fo  Bock  bey  der  Be- 
arbeitung der  Socinianergefchichte  und  der  Na- 
turhiftorie  Preufsens ;  B a c  z k o  und  Gold- 
beck haben  öffentlich  feine  ihnen  ertheilten 
Winke  und  Berichtigungen  gerühmt.  —  Mit 
diefen  guten  Eigcnfchaften  war  eine  ihm  eh- 
renvolle UneigennÜtzigkeit  verbunden. 

Sein  Auditorium  war  den  Armen  n  cht 
verfchloflen.  Zu  diefer  UneigennÜtzigkeit  trug 
freylich  fehr  viel  die  edle  Symplicität  bey,  die 
in  feinem  Leben  herrfchte ,  und  die  ihn  jeden 
unnützen  Aufwand  vermeiden  liefs.  Kein 
Freund  von  grofsen  und  öftern  Gaftmählcrn, 
weit  lieber  an  feinem  Schreibpult,  brauchte  er 
weniger  als  andere  und  hatte  immer  genug. 
Einfache  Lebensart  unterftützte  feine  Gefund- 
heit  und  half  ihm  zur  nützlichften  Zeitanwen- 
dung. 
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dung.  Im  vertrauten  Zirkel  wir  er  froh  und 
heiterte  ihn  durch  unterhaltende  Anecdoten 
und  Gefchichten  auf,  deren  er  bey  feinem 
bewundernswürdigen  Gedächtnifa  Taufende 
wufste. 

So  eifrig  er  in  Behauptung  feines  theolotf- 
fchen  Syftems  wtrk  fo  machte  ihn  diefs  doch 
nicht  zinkifch;   denn  aufser  der  Fehde  mit 
Stark,  der  ihn  in  den  Weiinarifchen  Kirchen» 
gcfchichtsacten  angegriffen  hatte,    und  einer 
andern  mit  einem  pibftifchen  Gelehrten  in  Cra- 
kau ,  der  ihn  wegen  der  Schrift  von  den  Ue- 
berbleibfeln  des  Heidenthums  und  Pabftthums 
in  Preufsen  fehr  bitter  angriff,  hat  er  kein« 
fchriftttellerifche  Streitigkeit  gehabt.  Wirklich 
ging  bey  ihm  alles  auf  wahre  Frömmigkeit  hin* 
aus-   Er  wufste  zu  gut,  wie  fehr'  ehedem  auch 
in  Königsberg  mit  Betlhinden,  Equickungbftun« 
den  und  andern  in  die  Augen  fallenden  Gottes- 
dienftlichkeiten ,  Mifsbrauch  getrieben  und  Heu* 
cheiey  befördert  worden  war.   Aber  der  ftren« 
gen  Sonnta^sfeyer  war  er  bis  ans  Ende  getreu  , 
und  hielt  darüber  mit  grofsem  Ernltc  auch  bey 
feinen  Schülern. 

Fragt  man,  wodurch  er  diefer  fchltzbare 
und  nützliche  Mann  wurde,  fo  kann  die  Auf- 
zahlung diefer  I'rfachen  nicht  ohne  Nutzen  für 
•ndere  feyn.    Eine  feite,  nicht  leicht  zu  er- 
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fchütrernde  Gefundheit  trägt  viel  zur  Bildung 
eines  fleifsigen  Gelehrten  und  thätigen  Schul- 
mannes bey.   Pifanski  befafs  bis  zum  fechaig- 
ften  Jahre  volle  Lebenskraft  und  beftandige 
Gefundheit;   feitdem  aber  litt  er  an  Stein« 
fchmerzen  und  feine  Kraft  nahm  ab.  Diefes 
beftandige  Wohlfeyn  dankte  er  einer  frühen 
Entfernung  von  aller  Weichlichkeit,  und  einem 
ftrengen  Fleifse.  Sein  Vater,  feine  Lehrer,  und 
befonders  fein  Grofsvater  Helwing  fahcn  dar- 
auf, dafs  er  fich  als  Knabe  immer  befchäftigte ; 
waren  die  noth wendigen  Schularbeiten  gethan, 
fo  nahm  der  alte  Probit  feinen  Enkel  mit  bota- 
n ihren, .  oder  übte  ihn  im  Itali&nifchen,  oder 
gab  ihm  Hartknochs  altes  und  neues  Preufsen 
in  die  Hände.  —   Seine  lebenslang  beobachtete 
Ordnungsliebe  war  eine  andere  Urf*chc  feines 
Wohlbefindens  und  feiner  Nutzbarkeit.  Zuerft 
Stunde  der  Morgenandacht,  dann  Schularbei- 
ten, dann  Vorlefungen,  und  dann  zur  Erhöh- 
lung  gelehrter  Briefwechfel ,  den  er  viele  Jahre 
hindurch  mit  Gelehrten ,  z.  B.  dem  geheimen 
Legations- Rath  Oelrichs  in  Berlin,  D.  Pau- 
li in  Halle,  Hofprediger  Perard  in  Stettin, 
D.  Verpoortenn  in  Danzig  u.  v.  a.  unter- 
hielt.  Seine  Ordnungsliebe  erftreckte  fich  auch 
auf  feine  vielen  Bücher,  die  er  doch  fehr  fleifsig 
brauchte;  denn  de  waren  ihm  ftatt  Freunde 
und  Kinder.  —    Von  feinen  Jünglingsjahrcn 
an  hatte  er  die  öffentlichen  Bibliotheken  fehr 
Nikfl,  Suppl.  Band,  Abth,  /.    T  eifrig 
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eifrig  benutzt,  und  fich  deshalb  um  die  Freund» 
fehtfe  ihrer  AufTeher  beworben.  In  diefer 
Rücklicht  rühmte  er  noch  am  Ende  feines  Le- 
bens den  ehemaligen  AufTeher  der  Schtofs« 
bibliothek,  Dehrn,  der  ihm  oft  bibliotheka- 
rifche  Vorlefungen  gehalten  hatre ,  denen  dann 
Pifanski  den  Grund  feiner  grofsen  Bücherkennt, 
nifs  und  die  Kunft  nützliche  Excerpte  zu  ma- 
chen ,  lebenslang  dankte. 

So  wurde  Pifanski  der  würdige  Gelehrte , 
den  man  in  ihm  fchatzte.  "Und  die  fromme 
Bildung ,  fagt  Borowski .  die  ihm  fein  Vater 
gab ,  und  die  er  von  ihm  und  von  der  fanften 
Mutterhand  annahm ;  die  fchönen  Eindrücke 
des  hohen  und  freudigen  Alters  feines  recht« 
fchaffenen  Grosvaters,  wirkten  auf  fein  Froinm- 
werden  und  Frommbleiben.  Wohl  dein ,  dem 
das  Vaterhaus  fchon  ein  Pflanzgarten  der  Tu- 
gend ward ,  und  der  nicht  erft  aus  fpfiten  und 
rauhen  Erfahrungen  und  oft  zu  fpat  lernen 
tnufs,  dafs  Frommfcyn  glücklich  macht.  Er 
war  feft  von  einer  über  ihn  waltenden  Vorfe- 
hung  überzeugt,  fuchte  nicht  ein  einziges  Mahl 
um  ein  Amt  nach ,  und  kam  doch  in  die  ehren- 
volle Lage.  Voll  diefer  Ucberzeugung  klagte 
und  murrte  er  auch  in  feinem  lezten  Leiden 
nicht ,  und  ftarb  im  Frieden  Gottes ! "  — 
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w  elcher  Üeurfche  wurde  es  dem  Nekrolog 
vergeben ,  wenn  in  dem  Umfange  deflelben 
nicht  auch  der  berühmten  Dichterin  ein  Denk« 
ftein  eweiht  wäre,  der  die  Dankbarkeit  ihrer  fie 
ehrenden  Zeitgenoffen  ausdrückt,  und  der  die 
künftigen  jungen  Patrioten,  wenn  fie  die  ediert 
Gcifter  ihres  Vtterlandes  kennen  lernen  wollen, 
einft  lehrte,  was  für  eine  Zierde  die  deutfehe 
Literatur  an  die  fem  unvergeßlichen  Kähmen 
befitzt !  Dazu  ift  ihr  Schickfal  fo  merkwürdig, 
dafs  die  Erzählung  deflelben  jenes  Interefle  hat, 
das  fonft  nur  eine  zur  Unterhaltung  erdichtete 
Gcfchichte  zu  heben  pflegt.  Was  man  hier 
liest,  ift  nach  forgftlriger  Prüfong  und  Verglei- 
chung  der  vorhandenen  Materialien  entftanden, 
von  mehrern  Bekannten  der  Dichterin  vor« 
her  durchlefen  und  dadurch  beftätigt  worden, 
und  das  Ziel  des  VerfaOers.  ift  gewefen ,  hier 
folche  Biographie  diefer  berühmten  Frau 
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zu  liefern,  wie  fie  die  Nachwelt  mit  Recht  von 
den  Zeitgenoflcn  derfelben  verlangen  kann.*) 

Der  Tag  ihrer  Geburt  war  der  ifte  Decbr. 
des  Jahrs  1722.   Ihr  Vater  Dürrbac|;  war  Gaft- 
wirth  und  Bierbrauer  auf  einer  einfam  gelege- 
nen Meyerey  zwifchen  Z  ü  1 1  i  c  h  a  u ,  Schwie- 
bus  und  Croffen,  und  der  angefehenfte  un- 
ter den  fieben  Einwohnern  des  Orts.  Ihre  Mut- 
ter, die  Tochter  eines  Förfters,  wir  unter  den. 
Fräuleins  von  Mofe  in  dem  adlichen  Schlöffe 
erzogen  ,  und  hatte  die  Spuren  einer  bettern 
Erziehung  behalten.   Das  kleine  Mädchen  war 
ein  Hilles  in  fich  verfchloflenes  Kind,  welches 
niemanden  Beschwerden  verurfachte,  unter  den 
Bänken  derGaftftube  umher  kroch,  oder  ruhig 
wie  im  Traume  vor  fich  hinfah ,  und  fo  befon- 
ders  unter  der  Aufficht  ihrer  Grofsmutter  bis 
in  ihr  fechftes  Jahr  aufwuchs.**)    Um  diefe 

Zeit 

•)  Biographien  der  Dichterin  findet  man  fchon  ge- 
druckt vorhanden:  Im  Berlin.  Mufenahnan.  179*. 
S.  163— 186.  —  Befchreibungen  einiger  gelehr- 
ten Frauenzimmer.  Breslau,  1795.  S.  67— 8fr-  — • 
Vor  ihren  gerammelten  Gedichten.  Berlin,  1797 
118  Seiten.  Diefe  letzte  Biographie  rührt  von 
ihrer  Tochter,  C.  C.  von  K lenke  her. 

In  der  Biographie  vor  ihren  Gedichten  1797.  S« 
14.  wird  erzählt:  "Sie  fah  als  ein  dreyjäbrige« 

Kind 
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Zeit  wurde  ihre  Murter  Wittwe,  und  mufste 
nun  die  ganze  Wirrhfchafr  be  Cor  gen  ;  an  den 
U.iterricht  des  Kindes  konnte  gar  nicht  gedacht 
werden ;  denn  es  war  in  der  ganzen  Gegend 
keine  Schule,  und  felbft  die  Kirche  war  über 
eine  Meile  weit  entlegen.  Glücklicherweife  ver- 
langte jetzt  der  Bruder  ihrer  Grofsmutter ,  ein 
ftudirter  Amtmann  an  der  Pohlnifchen  Gränze, 
diefe  feine  Schwerter  zu  fich  ,  um  ihm ,  der 
Wittwer  geworden  war ,  feinen  Haushalt  zu 
führen;  er  kam,  die  alte  Schwerter  abzuhoh- 

len, 

Kind  auf  dem  Arme  ihrer  Großmutter  der  Hin- 
richtung eines  Delinquenten  tu,  und  als  fein 
Kopf  tmt  Einem  Schwerdftretche  des  Nachrich- 
ters abflog,  klopfte  fie  in  die  Hlinde  und  rief 
von  einer  plötzlichen  Empfindung  getrieben : 
Schwibb,  war  er  ab!  Mit  diefera  Reime 
emfprang  der  erfte  Funke  ihres  dichterifchen 
Genies ,  wovon  die  Umgehenden ,  welche  herz- 
lich lachten,  zwar  nichts  verratuheten ,  allein 
den  Ausfprnch  eines  Kindes  doch  für  fo  merk- 
würdig fanden,  dafs  fie  ihn  ihren  Bekannten 

* 

wiederholten,  und  ihn  fo  in  Andenken  erhiel- 
ten." —  Ich  zweifle  fehr,  dafs  viele  diefem  Ur- 
theile,  als  hübe  fich  mit  diefem  gewöhnlichen 
Reime  in  dem  dreyjahrigen  Kinde  fchon  ieine 
Anlage  zur  Poefie  gezeigt,  beyitimmen  wer- 
den! 
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len ,  und  nahm  zugleich  deren  kleine  Enkelin 
mit,  an  welcher  er,  wegen  ihres  guten  Ge- 
dftchtnüTes  Gefallen  fand ,  und  deren  Lage  für 
eine  gute  Erziehung  fo  ungünftig  war* 

Die  Kleine  Nichte  gewann  ihren  Grofs?On- 
kel  fo  gleich  von  ganzer  Seele  lieb,  und  ent- 
wickelte Geh  nun  unter  feinen  Augen  zufehends, 
Sie  konnte  halb  bochftabiren ,  als  er  fie  zu 
(Ich  nahm ,  und  jn  weniger  als  einen  Monat 
hatte  fie  Lefen  von  ihm  gelernt.  Nun  las  fie 
halbe  Tage  lang  in  der  Bibel,  und  fagte  Abends 
ihrem  Oheim  die  Stellen  vor,  die  ihr  im  Ge- 
dachtniflfe  geblieben  waren,  und  die  er  ihr 
dann  ftundenlang  erklärte.  *  Ihr  Lieblingsftu- 
dium  war  das  Buch  der  Mekkabier.*)  Das 
Heldenmufter  des  Judas  Makkablus  gab  ihrem 
Geifte  die  ftlrkfte  Nahrung,  weil  diefer  am 
liebltyi  bey  Bildern  verweilte ,  die  ihm  aufser- 
ordentlich  und  unerreichbar  fchienen;  denn 
gewöhnliche  Gegenftände  hatten  fchon  früh 
zu  wenig  Nahrung  für  fein  gewaltiges  Feuer« 
Diefes  canonifirte  Heldengedicht  hatte  fogar 
Wirkungen  auf  ihre  Einbildungskraft;  fie  ver- 
traute fich  ganz  mit  demfelbeo  und  wollte  kein 
Mädchen  mehr  feyn.  Man  hatte  ihr  zum  Jahr« 
markte  eine  Puppe  gekauft ;  diefe  warf  fie  in 
den  Wipfel  einet  Birnbaums  und  mit  ihr  jede 


•)  Siebe  die  Biographie  vor  ihren  Gedichten»  p»  sfc 
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Neigung  zu  kindifchen  Spielen."  — -  Ihre  Spie- 
le waren  kriegerifchj  im  Sommer  hieb  fie  die 
NeflTeln  im  Garten  nieder,  als  wäre  es  eine  Le- 
gion Feinde ;  im  Winter  (teilte  fie  fich  Armeen 
von  Erbfcn  und  Bohnen  auf  dem  Tifche  einen« 
der  entgegen,  oder  ordnete  Reihen  von  Rie- 
feln im  Freyc'n,  und  warf  dann  mit  gröfsern 
Steinen  darnach. 

Ihre  Gr ofs murrer  war  fchon  Cber  das  viele 
Lefen  unzufrieden ;  als  ihr  Bruder  aber  gar  an* 
fing  dem  Midchen  das  Schreiben  zu  lehren, 
ward  fie  ganz  unwillig  und  fetze  fich  fo  viel  fie 
konnte,  dagegen.  Indefs  half  das  nichts,  Luife 
machte  im  Schreiben  und  Rechnen  die  fchnelU 
ften  Fortfchritte ,  aber  das  Srricken  machte 
ihr  Langeweile  und  fie  hat  oft  erzählt ,  dafs  fie 
in  ihrem  ganzen  Leben  nicht  mehr  als  andert- 
halb Strümpfe  geknittet  habe.  Der  Vorrath 
von  deutfehen  Büchern  ihres  Vetters  war£lein ; 
um  alfo  feine  wifsbegicrige  Nichte  zu  befehlt*, 
eigen ,  lehne  er  ihr  das  lateinifche  Lefen  und 
gab  ihr  nachher  Vocabeln  auf,  die  fie  mir 
Leichtigkeit  in  das  Gedichmifs  fafste.  Hier 
zerrifs  aber  der  ingftlichen  Grofsmutter  die 
Geduld;  fie  gab  ihrer  Tochter,  die  jetzt  wieder 
geheirathet  hatte  und  guter  Hoffnung  war,  einen 
Wink  davon  ,  und  diefe  kam  felbft  um  ihre 
Tochter ,  welche  jetzt  in  das  zehnte  Jahr  ging, 
wieder  zu  fich  zu  hohlen.   Gegen  ihr  Vorge- 
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ben,  dafs  fie  das  Madchen  nie  h  den  $  bey  der 
Wiege  brauchen  würde,  halfen  alle  Bitten  des 
Oheims  nichts ;  die  Trennung  ging  nicht  ohne 
Schmerz  von  beyden  Seiten  vor  fich,  und  wirk- 
lich fingen  von  diefer  Periode  die  traurigen 
Zeiten  der  armen  Louife  an.  Die  vier  Jahre, 
die  fie  in  feinem  Haufe  zugebracht  hatte,  waren 
ihr  goldnes  Zeitalter  gewefen  ,  und  dreifsig 
Jahre  darauf,  als  ihr  wieder  eine  mildere  Son- 
ne aufgegangen  war  (1762),  weibere  fie  feinem 
Andenken  noch  ein  dankbares  Lied  : 

Kommt  herauf  gediegen  ans  dem  Sande, 
Ihr  Gebeine,  die  ihr  in  dem  Lande 

Meiner  Jugend  eure  Ruhe  habt! 
Theurer  Greis,  belebe  deine  Glieder! 
Und  ihr  Lippen,  redet  einmal  wieder, 

Pie  ihr  mir  der  Lehren  Honig  gabt! 

Oder  du,  auf  des  Olympus  Hübe, 
Weiher  Schatten,  flehe  wo  ich  gehe; 

Hinter  Rindern  auf  der  Weide  nicht. 
Blick  auf  diefe  feinern  Menfchen  nieders 
AHe  reden  deiner  Nichte  Lieder, 

Hör  auf  ihr  Gefpräch,  dein  Lobgedicht  f 

Ewig  grünen  mufs  die  breite  Linde, 
Wo  ich,  gleich  des  bellen  Vaters  Kinde, 

Zärtlich  dir  an  deinem  Hälfe  hing. 
Wenn  dich  —  müde  von  des  Tages  Lftnge, 
Wie  den  Schnitter  von  der  Arbeit  Menge  — 

Wenn  dich  matt  die  Rafenbank  empfing. 

Unter 
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Unter  jenem  Dache  grüner  Blätter 
Wiederholt  ich  von  dem  Gott  der  Gtitter 

Zwanzig  unverlrandne  Stellen  dir; 
Aus  der  Chrilren  hochgehaltnem  Buche 
Sagt*  ich  dir  von  manchem  dunkeln  Spruche, 

Frommer  Mann,  und  du  erklkreft  mir. 

u.  f.  w. 

Nach  einigen  Monaten,  die  fie  wieder  bey 
der  Mutter  zugebracht  hatte,  wurde  ihr  Stief- 
bruder geboren,  welchen  fie  nun  warten  und 
tragen  mufste.  Ihr  Stiefvater,  der  Pachter  und 
Jäger  Hempel,  wufste  fich  nicht  fo  gut,  wie 
fein  Vorfahr,  der  Brauer  Dürbach,  in  die 
Führung  des  Gailhöfes  zu  fchicken;  fein  auf* 
braufendes  Wefen  machte  ihn  bey  den  Gälten 
und  bey  der  Herrfchaft  verhaßt,  und  ein  neuer 
Pachter  kam  an  feine  Stelle.  Die  Aeltern ,  die 
fich  hier  fehr  gut  geftanden  hatten,  mufscen 
nun  fort  und  zogen  einige  Meilen  davon  in  ei- 
ne kleine  Stadt  Tirfc  htigel,  wo  fie  wieder 
einen  Gailhof  pachteten,  in  welchem  fie  aber 
ebenfalls  wegen  der  wilden  Art  des  Vaters  gar 
kein  Glück  hatten.  Die  Mutter  gebahr  nun 
noch  einen  Solin  und  eine  Tochter,  welche 
Luife  Dürrbachin  gleichfalls  warten  mufste. 
Als  endlich  auch  diefe  nicht  mehr  gewiegt  zu 
werden  brauchte  ,  wufste  die  Mutter  fie  mit 
nichts  mehr  zu  befchäftigen ;  denn  die  Grofs- 
nuittcr,  eine  arbeitfame  Frau ,  war  nun  nach  er- 
folgtem Tode  iht es  Oheims  auch  zurückgekehrt, 
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und  nahm  an  der  Wirthfchafc  Theil.   Um  alfo 
das  Mädchen ,  das  jetzo  dreyzehn  Jahr  alt  war, 
nicht  gänzlich  müßig  zu  laßen,   wurden  ihr 
von  der  Mutter  drey  Rinder  anvertraut,  welche 
fie  täglich  auf  die  Weide,    die  weit  entfernt 
lag  und  zu  ihrer  Pacht  gehörte,  treiben  mufsre. 
Mit  Vergnügen  erinnerte  fie  fich  noch  fpärerhin 
diefer  Hirtenjahre  und  ganz  unftreitig  hatten  fie 
einen  grofsen  Einflute  auf  die  Entwicklung  ih- 
rea  Geiftes.    Das  Originelle  der  Bilder,  was 
man  mit  Recht  in  den  mehreften  ihrer  gu- 
ten Gedichte  bewundert,  hatte  unftreitig  feinen 
Urfprung  in  diefem  einfamen  langen  Befchauen 
und  Gcniefscn  der  Natur  zu  allen  Jahrszeiten 
und  unter  allen  Gcftalten,    Sie  hatte  keine  B£U 
eher  und  Mufter ;  werden  wir  früh  mit  diefen 
bekannt,  fu  ift  es  unvermeidlich,  dafs  wir  von 
ihnen  eine  gewifle  Manier  annehmen ,  und  dafs 
felbft  der   befte  Kopf  fich  dadurch  bildet, 
indem  er  unvermerkt  diefen  Muftern  nach« 
ahmt.     Ift  aber  das  wahre  Talent  fich  felbft 
überladen  ,  fo  verfucht  es  auf  feine  Weife  den 
freyen  kühnen  Flug,   und  ihm  offenbart  fich 
das  Ewigwahre  und  Ewigfchone  auf  demfelben 
Wege,  auf  welchem  es  fich  einft  dem  Homer, 
dem  Oflian,  den  Pfalraenlangern  offenbahrte!--, 

Einftmahls  verliert  fich  eins  ihrer  Rinder, 
fie  mufs  ihm  weit  nnd  durch  einen  WalTergra- 
ben  nachlaufen,  und  ficht  fich  mit  einem  Mahle 
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auf  einer  fremden  Weide«  Hier  findet  fie  einen 
Hirrenknaben ,  der  unter  einem  Baume  fafs  und 
ein  Buch  vor  (ich  hatte.  Es  war  eine  von  jenen 
Schriften  wie  die  Afiatifehe  Banife,  Robinfon 
Krufoe,  Hofmannswaldau's  Gedichte,  u.  dg!.*) 
Welch  Glück  für  diefs  lernbegierige  Mädchen! 
Der  Knabe  war  ungefähr  zwey  Jahre  älrer  als 
fie,  und  ein  Bewohner  denselben  Städtchens, 
wo  ihre  Aeltern  lebten;  er  war  verwachfen, 
hatte  eine  fehwere  Zunge,  und  ein  fehr  unan- 
genehmes Aeufsere;  aber  er  hatte  einen  nach- 
denkenden Geift ,  grofse  Anlagen  zum  Mecha- 
nikus,  verfertigte  fich  felbft  eine  hölzerne  Uhr, 
und  neben  feiner  Feldarbeit  täglich  allerley 
künftliches  Schnitzwerk,  worin  er  niemahls 
Unterricht  gehabr  hatte ,  und  wodurch  er  fich, 
noch  ernährte,  als  ihm  nachher  im  fiebenjährigen 
Kriege  bey  dem  Einbrüche  der  Ruflen  feine 
drey  Pferde ,  fein  gefammeltes  Geld ,  und  altes 
Hab  und  Gut  geraubt  wurde.  Er  und  das 
Mädchen  wurden  vertraute  Freunde ;  er  fchaffte 

neue 

•)  Etwas  anders ,  aber  doch  nicht  im  Wefentliche« 
abweichend,  wird  diefe  Anekdote  in  den  ange-r 
fGhrten  Lebensbefchr.  einiger  gelehrten  Frauen» 
zimmer  p.  73.  erzählt,  ebenfalls  nach  einer 
mündlichen  Ueberlieferung,  Ich  folge  hier  der 
Erzählung  der  Frau  von  Klenke,  welche  die  PrH- 
furatioD  vor  fich  hat,  diefe  Anekdote  aus  dem 
Munde  ihrer  Mutter  felbft  oft  gehört  zn  haben. 
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neue  Bücher  und  las  ihr  auf  der  Weide  vor. 
Als  der  Sommer  zu  Ende  war,  brachte  er  ihr* 
Bücher  ins  Haus ,  die  fie  im  Garten  hinter  ei- 
nem Holunderftrauch ,  oder  auch  unter  ihrem 
Kopfkiflen  verbarg,  und  verftohlen  las.  Auch 
ging  (lein  das  väterliche  Haus  des  Hirten,  fooft 
ße  fich  dahindehlen  konnte,  und  las  die  Bücher 
bey  ihm  felbft.  Der  Sommer  kam  wieder, 
und  mit  ihm  der  erneute  Genufs  der  Natur  und 
des  gemeinfehafilichen  Lefens  auf  der  Trift, 
Es  war  eine  edle  Freundfchaft  unter  beyden 
guten  und  nach  Ausbildung  drehenden  Gemü- 
thetn.  Er  Iii  eis  Joh.  Chrilt.  Grafre,  und 
als  im  Jahr  1762  die  Ka  rieh  in  in  Berlin  in 
glücklichen  UmlUnden  lebte ,  erinnerte  fie  fich 
noch  ihres  redlichen  Hirten ,  fclineb  an  ihn , 
und  erhielt  eine  Antwort  voll  Biaderfinn  und 
Herzlichkeit. 

Als  auch  der  dritte  Sommer  fo  vorüber, 
und  das  Mädchen  fünfzehn  Jahr  alt  war ,  that 
ihre  Mutter  fie  auf  ein  und  ein  halb  Jahr  zu  ei- 
ner Mullersrrau  einige  Meilen  davon,  um  fie  im 
Weisnähen  unterrichten  zu  laflen.  Sie  begriff 
die  feinde  Nadelarbeit  fo  bald ,  dafs  nach  dem 
erden  Vierteljahre  die  Müllerin  fie  gegen  die 
A  blicht  ,  gröfstentheils  zu  Mägdedicnlten  ge- 
brauchte, unter  andern  auch  dazu,  dafs  fie  auf 
der  Wache  denen  mufste,  wenn  ein  Hufaren- 
ritjmeilter,  der  hier  auf  Grafung  ftand,  bey 
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der  jungen  und  hübfchen  Müllerin  zum  Befuche 
war.  In  ihrer  Naivität  konnte  fie  fich  anfangs 
die  Sache  nicht  deutlich  denken;  dann  aber 
meynre  fie,  nach  dem  Mufter  der  von  ihr  ge- 
lefenen  Ritrergefchichten,  die  hübfche  Frau  fey 
vielleicht  von  dem  unanfehnlichen  Müller  ge- 
raubt worden,  der  edle  Ritter  kirne  um  He  zu 
tröften  und  zu  befreyen ,  und  fo  nahm  fie  gro- 
fsen  Antheil  an  dem  Schickfal  diefer,  wie  fie 
dachte,  unglücklich  Liebenden.  Ihre  Einbil- 
dungskraft wurde  entflammt  und  fie  ergofs  fich 
in  poetifchen  Klagen  über  das  harte  Schickfal ; 
Schade  da£s  diefer  erfte  Verfuch  nicht  mehr 
übrig  ift. 

Als  einmahl  eben  der  Rittmeifter  zu  feiner 
Müllerin  reiten  wollte,  fuhr  plötzlich  eine 
Rutfche  vor  feine  Hausthüre,  und  bald  hingen 
feine  Gattin  und  feine  beyden  kleinen  Söhne 
ihm  an  Hals  und  Knien;  und  er,  ein  fonft  gu- 
ter Mann  und  Vater,  empfand,  dafs  er  von  den 
Banden  der  Natur  umfchlungen  wurde,  und 
weggewifcht  aus  feiner  Seele  war  das  Bild  der 
Kokette.  Ohne  von  ihr  Abfchied  zu  nehmen 
eilte  er  am  andern  Morgen  mit  den  Seinigen 
nach  feinem  Standquai  tiere  zurück  und  feine 
fanfte  Frau  machte  ihm  keinen  Vorwurf,  dafs 
tr  fo  lange  über  die  Zeit  der  Grafung  wegge- 
blieben war.  Die  Nachricht,  dafs  der  Rittinet- 
fter  abgereift  fey,  brachte  in  dem  Haufe  des 

Mül. 
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Müllen  verfchiedcne  Wirkungen  hervor;  die 
Lebhaftigkeit  der  Müllerin  ging  in  eine  unleid- 
liche Laune  über,  und  der  Mann  fing  an  zia 
fchelten  und  fein  treulofes  Weib  hart  zu  halten; 
denn  er  fürchtete  jetzt  keinen  ftitrmeifter  mehr. 
Die  junge  Luife  fuhr  am  übclften  dabey ;  denn 
fie  muftte  nun  noch  härtere  Arbeit  thun  und 
bekam  dafür  nur  halb  fatt  zu  «(Ten;  gleichwohl 
konnte  fte  ihren  druckenden  Zuftand  nitraan- 
den  klagen,  weil  fie  von  den  Ihrigen  fo  ent- 
fernt war.  Nur  den  einzigen  Vortheil  hatte 
ihr  jetziger  Wohnort  voraus,  dafs  hier  eine 
Kirche  war,  und  dafs  fie  von  dem  Prediger  zur 
Comtnunion  vorbereitet  werden  konnte.  Oft 
erwähnte  die  Dichterin  in  ihren  fpttern  glück* 
lichem  Jahren ,  wenn  fie  von  ihrem  ausgeftan- 
denen  Ungemachc  redete,  des  Umftandes,  dafs 
em  Morgen  ihrer  erden  feyerlichen  Commu* 
nion  die  MUllerin  ihr  noch  einen  halben  Schef- 
fel Waitzen  aufgeladen  habe»  um  ihn  in  die 
Mühle  zu  tragen.  Bald  darauf  höhlte  fie  der 
Vater  wieder  zurück  ins  elterliche  Haus,  nicht 
wenig  erltaunt ,  fie  in  einer  fo  harten  Lage  zu 
finden. 

Sie  befuchte  nun,  fo  bald  es  fich  thun 
liefs ,  ihren  Hirten  in  feiner  berauchten  HÜrte, 
und  durchfuchte  fein  altes  Bücherbret;  fand  fie 
.   euch  nichts  neues ,  fo  las  fie  aus  Be^ürfnifs  der 
Unterhaltung  auch  das  Alte  wieder.  Eines  Ta- 
ge* 
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ges  war  Tie  aber  in  ihrem  elterlichen  Haufe 
noch  viel  glücklicher ;  fie  fand  dort  in  einer 
Ecke  einige  Blätter  voll  Verfe  über  mancherley 
Gegenltinde  von  dem  bekannten  Johann  Fran- 
ke. Sie  kannte  bis  dahin  keine  andre  Pocficn 
als  die  Lieder  im  Gefangbuche;  aus  diefen 
Blättern  fah  he,  dafs  man  auch  andere  Gedan- 
ken als  rcligiöfe  in  Verfen  vortragen  könnte , 
und  fie  empfand  und  ahndete  nun  den  Unter* 
fchied  zwifchen  der  Sprache  in  Verfen  und  der 
gemeinen.  Sie  eilte  tu  ihr* m  Hirten,  entdeckte 
ihm  ihren  gefundenen  Schatz  und  fieng  nun 
fo gleich  an,  auch  poetifche  Verfuche  zu  ma- 
chen. Sie  richtete  ihre  Poefien  an  den  Hirten, 
und  er  antwortete  wieder  in  Verfen;  eins  der 
filterten  ihrer  Stücke  ift  der  Neujahrwunfeh  an 
denfelben,  aus  ihrem  fechszehnten  Jahre,  173S. 
(Gefam.  Ged.  p.  339.) 

Geliebter  Freund!  des  Höchften  Gate 
Schenkt  abermal  ein  neues  Jahr; 
Drum  bringt  Dir  mein  erfreut  Gemüthe 
Die  Pflicht  ergebner  Wünfche  dar. 
Wenn  Zeiten  Tag  und  Jahre  fchwinden. 
So  grünet  die  Beitttndigkeit  u.  f.  w. 
—  Ich  kenne  fchon  dein  reinei  Wtfen, 
Du  bift  von  zarter  Kindheit  an 
Mein  tugendhafter  Freund  gewefen,  N 
Drum  nimm  die  treuen  Wünfche  an , 
Die  zwar  au«  fchlechter  Feder  fliehen, 
Und  fleh  in  diefe  Zeilen  fchliefaen ; 
Der  Geber  aller  guten  Gaben  u.  f.  w. 


Unter 
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Unter  mehrern  Freyern,  die  fich  um  fie  be- 
warben ,   wurde  ein  junger  Tuchweber  aus 
Schwiebus .  mit  Nahmen  Hirfekorn,  ihr 
Mann.     Er  galt  allgemein  für  einen  guten 
Wirtli ,  aber  auch  für  einen  geitzigen  und  hefc. 
tigen  Mann.    Lui fe  Dürbac hin  hatte,  wie 
es  hiefs,  von  ihrem  Vater  her  taufend  Thaler 
Heyrathsgut;  diefs  bewog  ihn  um  das  Mädchen 
anzuhalten.     Allein  diefs  väterliche  Gut  war 
bey  der  fchlechten  Nahrung  in  dem  veränder- 
ten Wohnorte  und  bey  dem  Müßiggang  des 
brutalen  Hempels  längft  zugefetzt,  nur  verbarg 
es  die  arbeitfame  Mutter,  und  führte  die  Wirth* 
fchaft  noch  fo  leidlich  fort.   Als  Hirfekorn  um 
ihre  Tochter  anhielt ,  fagte  fie  ihm  zwar,  dafs 
diefe  weiter  nichts,  als  eine  Ausftattung,  aber 
keine  Mitgäbe  bekäme ;  allein  fie  entdeckte  ihm 
die  wahren  UmlUnde  nicht  deutlich  genug; 
Der  Freyer  glaubte  daher,  fie  wolle  ihn  nur 
auf  die  Probe  (teilen,  und  verficherte,  er  ver- 
lange blos  ein  arbeitfames  und  folgfames  Mäd- 
chen. 

Als  die  Hochzeit  vorbey  war,  fsh  er  wohl, 
dafs  fie  ihm  in  der  That  nichts  als  eine  Aus* 
ftattung  von  etwas  Schmuck  ,  Kleidern ,  und 
Hausgcrfithe,  und  ftatt  der  gehotTten  taufend 
Thaler  hundert  mitbrachte,  und  liefs  ihr  nun 
den  Unwillen  Uber  feine  getlufchten  Erwartun- 
gen durch  den   gröfsten  Geitz  empfinden. 

Dazu 
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Dazu  war  fie  wegen  ihrer  Jugend,  und  wahr« 
fcheinlich  auch  verwöhnt  durch  ihre  zeithcrigcn 
Triumereyen ,  Überaus  vergefslich ,  und  rhet 
nichts  in  der  rechten  Folge  und  Ordnung. 
Bcy  dem  heften  Willen,  welchen  He  hatte,  ih* 
irem  Manne  alles  nach  Wunfeh  zu  thun,  konnte 
fie  doch  nicht  das  Geringfte  handhaben,  wobey 
fie  nicht  etwas  verfchüttete,  im  Wege  liegen  lies* 
auf  etwas  trat  öder  etwas  verkehrt  machte. 
Ihr  Mann  konnte  darüber  fo  böfe  werden ,  dafs 
er  fie  oft  fchlug.  Dadurch  entftand  eine  Furche 
und  Blödigkeit  gegen  ihn,  welche  fall  fklavifch 
war,  und  durch  welche  fie  ihm  noch  mehr 
mifsfiel. "  —   Ihre  Unerfahrenheit  und  der  Zu- 
ftand  des  immer  auf  andere  Ding?  gerichteten 
Nachdenkens  machten,  dafs  fie  die  rechten  Mit- 
tel,   fich  ihren  Mann  geneigter  zu  machen, 
nicht  fand  und  wählte.  Rathgeber  fehlten  ihr 
in  einer  fremden  Stadt  auch ,  nur  die  Mutter 
ihres  Mannes  war  ihre  einzige  Freundin  und 
ihr  einziger  Trolfc 

Als  fie  ihm  zwey  Söhne  gebohren  hatte , 
wurde  lein  Geitz  noch  gröfser;  er  verfagte  ihr 
die  nothwendt'gften  Bedtirfnifle.  Oft,  wenn  fie 
in  ihren  glücklichen  Tagen  den  Wein  nicht  ge- 
niefsen  konnte,  welcher  ihr  überflüfsig  ange- 
boten wurde ,  erinnerte  fie  fich  jenes  darbenden 

Zu- 

(*  S.  die  Biogr.  ror  den  gefamm.  Gedichten,  p.  42» 
Ntkrol.  Surft.  Band.  Abth.I.  M 
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Zuftandes,  wo  fie  als  Amme  ihrer  Kinder  .oft 
nach  einem  Trünke  Bier  fchmachten  mufste , 
welches  ihr  harter  Mann  vor  ihren  Augen  trank, 
ohne  ihr  etwas  davon  anzubieten*  Durch  diefc 
Härte  wurde  fie  verleitet,  ihm  hie  und  da  et- 
was Münze  zu  entwenden  und  kleine  Unter- 
fchleifc  zu  machen,  um  fich,  wenn  er  ausging, 
heimlich  etwas  Bier  dafür  hohlen  zu  laßen* 
diefs  gab  denn ,  wie  leicht  zu  denken  ift,  da  es 
nicht  verborgen  bleiben  konnte ,  zu  neuen  Un- 
ruhen Anlafs»  und  vermehrte  feine  Abneigung. 
Nur  der  Sonntag  gab  ihr  etwaa  Freyheit,  wo 
ihr  Mann  nach  Tifche  auszugehen  pflegte*  Da 
las  fie  entweder,  oder  fie  fchrieb  Reime  über 
geiftliche  und  andere  Gegenftfinde  nieder, 
mehrentheils  in  der  Form  der  fogenannten 
Arien.   Sie  hatte  fie  fich  felbft  die  Woche  über 
tusgedacht  und  fchrieb  fie  nun  auf,  indem  fie 
diefelben  nach  einer  Melodie  aufs  Papier  zu 
fingen  pflegte,  Welche  Gewohnheit  fie  noch  im 
fpäten  Alter  hatte;  fie  meynte,  dafs  ihr  durch 
diefes  Abfingen  das  Silbenmus  leicht  fliefsender 
Würde.  Z.  B  (1742)  * 

Vergnügte  Einfamkelt,  du  blft  die  Ruhe, 
So  meine  (title  Bruft  fich  IKnglt  erwKhtt, 
Was  ich  hier  unternehm,  gedenk  und  thue. 
Das  wird  der  Weltcenfnr  nicht  aufgeteilt; 
Bin  ich  gleich  jetzt  allein  und  ganz  verborgen', 
So  bleibt  mein  freyer  Sinn  doch  unge trinkt. 
Ich  lebe  höchft  content  und  ohne  Sorgen , 
Weil  mir  die  Einfamkeit  Vergnügen  fchenkt. 

Auch 
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Auch  an  ihren  Mann  machte  fie  Vcrfe ;  fo 
gratulirre  fie  ihm  1740  in  ihrem  igten  Jahre  ztt 
feinem  Geburtstage: 

Erlaube,  werther  Schatz,  dafft  ich  für  allen 

Dingen 

Aus  gans  befondern  Trieb  und  dir  ergebner 

Pflicht 

Darf  meine  Schuldigkeit  durch  diefe  Zeilen 

bringen , 

Weil  ein  erfreuter  T«g  erfcheint  mit  feinem 

Licht,  etc. 

Er  lächelte  dann  darüber ,  weil  er  doch 
fühlen  mochte,  dafs  feine  Frau  durch  diefe  Ga* 
be  einen  Vorzug  vor  andern  hatte.  Sie  wurde 
•llmählig  durch  diefcs  Talent  in  Schwiebus 
bekannt,  und  befchenkte  die  Leute  ihrer  Be* 
kanntfehaft  mit  folchen  Proben  ihrer  Heimkunft. 
Es  kam  diefe  Sage  zu  den  benachbarten  Edelleu- 
ten,  und  zuweisen  wurde  fie  zu  folchen  Herr- 
fchaften gerufen,  die  fie  djnn  mit  etwas  Münze 
zu  befchenken  pflegten.  Einft  brachte  fie  a\.§ 
einem  folchen  Zirkel,  wo  fie  einem  jeden  riften 
Vers  aus  dem  Stegreife  gefagt  hatte ,  einige 
Ellen  halbfeidenes  Zeug* mit,  das  ihr  die  Dame 
vom  Haufe  gefchenkt  hatte  ;  das  gewann  ihr 
das  erfte  freundliche  Geficht  von  ihrem  Manne. 
Kur  konnte  das  in  dem  Städtchen  Schwitbue 
nicht  oft  vorkommen,  wo  (ich  zu  jener  Zeit 
der  Burger  von  dem  Bauer  nur  durch  Flüche, 
und  der  Adel  von  dem  Bürger  nur  durch 
Trunk  und  UnwuTcnheit  unterschied» 

U  2  Da. 
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Dam  ah  1  s  hatte  der  König  Friedrich  II. 
Schlefien  befetzt,  und  war  fo  auch  Herr  von 
Schwiebus ;  fie  horte  die  Nachbarn ,  die  ihren 
Mann  befuchten ,  oft  von  diefem  Wunderkönig 
reden,  und  wünfchte  ihn  befingen  zn  können; 
aber  fie  wagte  es  nicht,  da  fie  mir  jeder  Form 
eines  Heldengefanges  unbekannt  war.  Nur  eine 
Satyre  auf  die  kaiferliche  Regierung  in  Schwie- 
bus findet  fich  unter  den  Proben  aus  jener  Zeir. 
(1740)  Es  ift  fchon  einige  Dichtung  darin 
fichtbar. 

Als  Friedrichs  grobe  Macht  in  Schießen  marfchirer. 
Da  bin  ich  gleichfalls  mit  als  Volontär  pafliret. 
Mich  trieb  der  Vorwitz  und  die  N'eubegieide  an. 
So  dafs  ich  meinen  Weg  ein  wenig  feitwarts  nahm. 
Da  ich  mich  von  dem  Marfch  derPreufsen  abgetrennt 
Kam  ich  vor  eine  Stadt,  die  man  Schwiebus  benennt. 
Und  als  ich  im  Belnif  dafelbft  hinein  zu  sehen. 
Sah  ich  ein  Frauenbild  an  einem  Baume  ftehen. 
Sic  lief«  die  Traurigkeit  aus  allen  Minen  blicken. 
Die  Hände  waren  ihr  gebunden  auf  den  Rücken, 
Die  Augen  thrlinenvoll,  die  Haare  ganz  zerftreufc, 
Und  als  ich  nfiher  kam,  wars  die  Gerechtigkeit. 
Nun  läfst  (ic  diefe  erzählen ,  dafs  fie  von  dem 
Senate  ausgeftofsen  fey,   und  trollet  fie  endlich 
mit  dem  Schutte  des  neuen  Beherrfchers, 

Um  diefe  Zeit  zog  auch  ihr  literarifcher 
Freund  nach  Schwiebus,  der  hier  eine  Hör- 
te und  ein  Stück  Land  von  einem  Verwandten 
geerbt  hatte,  und  dafür  fein  väterliches  Erbe 
feiner  Mutter  iiberliefs.  Nun  war  für  ihre 
Sonntagskfercy  hinlänglich  geforgt ;  aber  fie 

noch» 
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mochte  nun  auch  wohl  zuweilen  ein  häusliche« 
Ciefchäfte  darüber  verPiumen ;  dann  fchalt  ihr 
Mann,  rifs  ihr  auch  wohl  das  Buch  aus  der  Hand 
und  warf  et  ins  Feuer.    Ueber  das  Lefen  und 
Ycrfcrnachen  beym  Wollenrade  wurde  fie  immer 
vergefslicher ,  wodurch  manche  häusliche  Un- 
ordnung enrftand  und   die  Abneigung  ihres 
Manne«  vermehrt  wurde.    Als  fie  zum  dritten- 
mahle  Mutter  ward ,  bettete  er  fich  von  ihr  in 
eine  Nebenkammer,   welches  ganz  gegen  die 
dortige  Sitte  war  ,   und  als  ein  Vorbote  der 
Scheidung  angefchen  wurde.     Die  gekränkte 
Frau  bat  und  flehte ,  aber  der  harre  Mann  blieb 
bey  feinem  Entfchlufle.    Er  hatte  fte  nie  rechr 
leiden  können ,  und  nun  legte  er  es  ganz  dar- 
auf an,   die  Verbindung  mit  ihr  zu  trennen. 
Aber  fie  lies  fich  alles  gefallen ,  denn  fie  hatte 
nun  einmakl  keinen  andern  Zufluchtsort.  Von 
ihrer  braven  Mutter  konnte  fie  keine  Hülfe  er- 
warten;  diefe  war  indefs   Witrwe  von  dein 
zweyren   Manne  geworden,   und  der  dritte 
Mann ,  den  fie  der  Erziehung  ihrer  Kinder  we- 
gen geheyrathet  hatte ,  quälte  fie  auf  eine  ty- 
rannifche  Art.     Der  Mutter  ward  von  ihrem 
Manne  das  SchickCal  der  Tochter  vorgeworfen , 
und  der  Tochter  warf  ihr  Mann  die  dritte 
fchlechtgerathene  Heyrath  der  Mutter  vor. 


Dennoch  kam  Luife  unter  diefen  Verhält- 
niflen  in  den  Zuftand,  dafs  fie  zum  viertenmahl 

U  3  Mut- 
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Murter  werden  follte.  Diefe  Entdeckung  brich* 
te  den  geimgen  Mann  fo  auf,  dafs  die  arme 
Frau  fich  einmahl  acht  Tagebey  ihrer  guten 
Schwiegermutter  aufhalten  mufste ,  uro  fich  vor 
feiner  fchrecklichen  Laune  zu  fchQrzen.  Einft 
mochte  er  in  dem  Bierhaufe  gehört  haben ,  dafs 
in  dem  Preuflifchen  die  Ehefvhddung  nicht  er- 
fchwrt  werde ;  er  kam  ganz  erfreut  nach  Hau- 
fe und  trug  fogleich  feiner  Frau  an ,  fie  woll- 
ten die  er!t<n  feyn,  die  davon  Gebrauch  mach- 
ten ;  er  lafle  ihrem  Charakter  Gerechtigkeit 
widerfahren ,  aber  er  könne  fie  nun  einmahl 
nicht  aur  Frau  leiden  ,  und  für  fo  ein  Harter* 
leben  fey  es  befTer,  fich  fcheiden  zulaflen.  Ihre 
Ge<envorftel1un*en  halfen  nichts,  und  ihr  Zu- 
ftand  war  f  hrecklich ;  denn  fie  liebte  ihren  in 
vieler  Rückficht  braven  Mann  aufrichtig  ;  fie 
hatte  Brod  und  Anfehen  von  ihm;  fie  wurde 
nach  dem  dortigen  allgemeinen  Begriff  und 
nach  ihrer  eignen  Anficht  der  Sache,  durch 
die  Scheidung  vor  der  ganzen  Gegend  be* 
fhunfpt;  weder  bey  ihrer  Mutter,  noch  fonft 
wo,  hatte  fie  einen  Zufluchtsort  und  einen  ge- 
wiflen  l'nterhalf  i  und  zu  dein  allen  kam  noch 
die  Lalt  ihres  leiblichen  Zuftandes!  —  Ihr  har- 
ter Mann  fuhr  mit  ihr  den  Tag  darauf  nach 
Gros-Glogau,  und  gab  ihr  unterwegs  die 
bellen  Worte  ,  fich  der  Scheidung  vor  dem 
Gericht  nicht  ^u  widerfetzen.  In  ihrer  Uner- 
fihr enheit  und  Gutmüthigkcit  ging  fie  alles  ein, 

und 


Digitized  by  Google 


A  Luife  Karfchiiu  307 

und  kurz  nach  wenigen  Wochen  fuhren  fie  zum 
wirklichen  Scheidungstermin.  Er  hiefs  Ae  un- 
ten am  Rarhhaufc  warten  und  eilte  allein  hin- 
auf. Hier  fiel  ihr  das  GraTsliche  ihres  hülAofen 
Zuftandes  zentnerfchwer  auf  das  Herz ;  fia 
weinte  heftig.  Ein  junger  Soldat,  der  hier 
Schild  wache  (Und,  fah  fie  weinen,  zog,  ohne 
fie  zu  fragen ,  ein  Stück  Kreide  aus  der  Tafche 
und  fchrieb  an  die  Rathhausthür :  "  Geduld , 
Vernunft  und  Zeit ,  das  find  gar  fchöne  Sa- 
chen, die  was  unmöglich  fcheint,  noch  mög- 
lich können  machen,"  Darauf  nahm  er  fie 
bey  der  Hand  nnd  fagte:  Hier,  junge  Frau, 
kann  fie  lefen?  Sie  fchlug  die  naflen  Augen 
auf  und  wurde  durch  diefe  Worte,  die  fie  für 
eine  glückliche  Weifsaguog  nahm  ,  geftarkr. 
Genug,  die  Scheidung  ging  vor  fich ,  und  zwar 
ganz  zum  Vortheil  des  Mannes,  der  die  Söhne 
und  das  ganze  mütterliche  Vermögen  behielt. 
Er  fprach  ihr  auf  dem  Heimwege  Muth  ein, 
.  aber  Reue  bezeigte  er  nicht.      Sie  nahm  am 

Abend 

«)  Mit  innigfter  Bewegung  und  Thritnen  fprach  ße 
noch  in  fpMten  Jahren  von  diefer  Trennung,  daf« 
fie  auf  dem  Rückwege  zu  Herben  geglaubt ;  und 
öfters  hat  Tie  erzählt,  dafs  fie  diefen  Hirfekorn 
fehr  geliebt  habe,  er  wäre  ein  anfehlicher  und 
fchoner  Mann  gewefen ;  Einen  Sohn  von  ihm  • 
den  er  mit  der  nach  ihr  folgenden  Frau  gezeuget 
und  der  lin  Berlin  ftand.  hatte  fie  oft  bey  fich,  that 
ihm  Gutes  und  fagte.  fie  liebe,  in  diefera .Solm 
noch  den  Vater. 
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Abend  ihr  Bündelchen  unter  den  Ann  und 
wankte  fo  ginz  tusgeltofsen  in  dts  Haus  ihrer 
gutmüthigen   Schwiegermutter  ,   welche  die 
Härte  ihres  Sohnes  verabfcheuete.    Eines  Ta- 
ges gab  ihr  denn  diefe  gute  Frau  das  Geleite 
und  (o  wanderte  fie  fort,  ohne  zu  wilTen  wo- 
hin.  Sie  kehrte  in  ein  Dörfchen  ein  ,  das  zwi- 
fchen  Schwiebus,  wo  ihr  Mann,  und  zwifchen 
Tirfchticgel ,  wo  ihre  Mutter  wohnte ,  lag,  und 
blieb  dafelblt;  denn  zu  ihrer  durch  die  dritte 
Ehe  fo  unglücklichen  Mutter  durfte  fie  nicht  zu 
gehen  wigen.   Sie  fckrieb  an  fie,  und  wurde 
dann  und  wann  von  ihren  Stiefbrüdern  befuchr, 
euch  von  ihrer  Schwiegermutter  etwas  unter* 
ftiltzt.   Die  Ruhe,  in  der  fie  jetzt  lebte,  und 
ihr  munterer  Geilt  gaben  ihr  wieder  einige 
Heiterkeit  j  fie  fang  und  dichtete  HorTnungslie- 
der  und  überlies  ihr  ferneres  Schickfal  dem 
Himmel*   Sie  gebar  in  diefer  Lage  einen  Sohn ; 
es  fanden  fich  gute  Herzen,  welche  ihr  Hülfe 
leiteten  und  als  fie  aus  dem  Kindbette  war, 
fuchte  fie  Gelegenheit  auf,  wo  fie  fich  durch 
Schreiben  etwas  verdienen  könnte. 

So  vertrieben  drey  Vierteljahre  in  einem 
leidlichen  Zuftande,  als  ein  Schneider,  Nahmens 
Karfch,  der  auf  fein  Metier  reifte,  in  der 
Schenke  des  Dorfes  einkehrte.  Er  lernte  die 
junge  Frau  und  ihre  Schickfale  kennen ,  fühlte 
Mitleiden,  und  trug  ihr  an,  fie  zu  heyrathen, 
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um  durch  feinen  Nahmen  wenigftens  das  An- 
denken tn  die  Scheidung  auszulöfchen  ,  wenn 
er  fie  euch  fonft  nicht  glücklich  machen  könn- 
te. Der  Dichterin  war  fein  Antrag  zuwider, 
feine  Phyfiognomie  mififiel  ihr  im  höchtten 
Grade,  und  fie  fah  es  ihm  an,  dafs  die  Neigung 
zum  Trunk  fchon  feine  Ge&chtszü^e  verftellc 
harte;  aber  da  fie  aus  ihrer  Lage  geritten  zu 
feyn  wünfehte ,  wagte  fie  es  doch  nicht,  ihm 
geradezu  eine  abfchiägige  Antwort  zu  geben , 
fondern  wies  ihn  an  ihre  Mutter,  die  eine  Freu- 
de darüber  harte,  den  Schimpf  ihrer  Tochter 
geendet  zu  fehen,  fogleich  ihre  finwilligung 
gab,  und  nun  durch  Beredung  und  Drohung 
die  Tochter  zu  diefer  Heirath  zwang.  Sie 
liefsen  fich  nun  zu  Frauftadt  in  Pohlen  nie- 
der und  wurden  getraut. 

Sie  mochte  etwa  28  Jahre  alt  feyn,  als  fre 
diefe  zweyte  Heirath  fchlofs.  Ihre  Ehe  würde 
erträglich  gewefen  feyn,  wenn  Karfch  den 
Trunk  gelaffen  hätte;  denn  er  war  in  (einer 
ProfelTion  nicht  ungefchickt,  aber  durch  die 
beftändige  Trunkenheit  wurde  er  zu  aller  Ar- 
beit unbrauchbar.  Die  wenigen  Stunden  feiner 
Nüclnernhcit  war  er  leidlich,  obgleich  immer 
feine  widrige  Bildung  fein  böfes  Gemüth  an- 
kündigte. Da  nun  Luife  durch  Brieflchreiben 
und  Nähen  ihn  ernähren  half,  fo  glaubte  fie 
um  fo  mehr,  ihm  mit  Recht  Vorwürfe  über 
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feine  Untnüfsigkeit  machen  zu  können ;  und  (m 
wer  es  nach  dem  erften  halben  Jahre  eine  un- 
glückliche Ehe,  in  der  fie  lebten ,  ohne  dafs  es 
jetzt  fchon  zu  Mißhandlungen  kam ;  denn  er 
lichte  wirklich  feine  Frau.  Nach  zwey  Jahren 
kam  fie  mit  einer  Tochter  nieder;  ihr  Mann  er* 
gab  fich  dem  Trünke  immer  mehr,  und  fit» 
ward  nun  fo  arm ,  dafi  fie  fich  und  ihre  Kinder 
nicht  mehr  fättigen  und  bekleiden  konnte  ;  jt 
ts  kam  alluiählig  dahin,  dafs  ihr  betrunkener 
Mann  fie  nun  auch  mifshandelte,  mit  dem  Mef- 
fer  auf  fie  los  ging  und  wirklich  auch  eüüt- 
mahls.  an  der  Schulter  verwundete. 

Bey  ihrem  fehr  grofsen  Rummer  und 
Elend  ging  He  einft  des  Sonnabends  an  einem 
trüben  Wintertage  in  die  Kirche,  und  fetztt 
(ich  auf  die  Stufe  des  Beichtftuhls  in  einen  Win- 
kel.  Der  Prediger  fagte  eben  zu  den  Beichten- 
den den  Schlufs  aus  dem  letzten  Verfe  des  Lie- 
des, Wer  nur  den  lieben  Gott  Ufst  walten: 
Den,  welcher  feine  Zuverftcht,  auf  Gott  fetzt, 
den  verläfst  er  nicht.  Diefe  Worte  hatten ,  fo 
erzählte  fie  nachher,  einen  fo  tiefen  Eindruck 
•uf  ihr  Herz  gemacht,  dafs  fie  ihr  jedesmahl 
eingefallen  wiren ,  wenn  de  in  irgend  eine  Be- 
drängnifs  gekommen  fey ,  und  in  ihrem  nach- 
lierigen  Glücke  wiren  fie  ihr  immer  gegenwär- 
tig geblieben.  Es  fey  ihr  gewefen ,  als  ob  ein 
Engel  diefe  Worte  zu  ihr  gefprochen  hltte.  — 
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In  ihrem  fchlechten  Aufzuge  konnte  fie 
Sonntags  nur  die  Frühkirchen  befuchen,  und 
(teilte  fich  hinter  einen  Pfeiler,  um  den  Pftdf* 
ger  zu  hören;  kam  fie  dann  nach  Haufe,  fo 
fetzte  fie  dasjenige ,  was  fie  aua  der  Predigt  be* 
halten  hatte,  in  Verfe.  Diefs  hatte  fie 
hnge  aus  blofsem  Drange  zum  Schreiben  ge» 
than ,  bis  fie ,  da  fie  fich  ihrea  Anzugs  fcUmre» 
einige  Mahl  folche  Blätter  in  den  Beichtftuhl 
warf,  damit  fie  fb  dem  Prediger  zu  Gefleht« 
kommen  möchten.  Endlich  entdeckte  fie  der 
Prediger,  nöthigte  fie  in  fein  Haus,  und  wurde 
bald  ihr  aufmunternder  Freund.  Er  verfchaffte 
ihr  die  Bekamufchaft  des  Rector  Rikkerts, 
Conrector  P  r  ü  v  e  r  a ,  Bur  germeifter  Greifen- 
hagen und  Doctor  Neugebauet  s  in  Frau- 
ftadt;  diefe  empfahlen  fie  ihren  Freunden  in 
Lifla ,  fo  dafs  ihr  Ruf  bald  bis  «ach  Glogtw) 
kam. 

Sie  erhielt  nun  wieder  Nahrung  für  ihren 
Geifl,  indem  diefe  Freunde  ihr  deutfehe  Bücher 
liehen,  unter  andern  die  Gefpriche  im 
Reiche  der  Todten,  durch  die  fie  die  er« 
ftc  Bckanntfchaft  mit  den  Helden  und  Philofo«. 
phen  der  alten  und  neuen  Zeit  machte.  Ga(t- 
freyheit  und  kleine  Gefc henke  munterten  ihr 
Talent  auf;  fie  ergriff  jede  Gelegenheit,  Verfe 
zu  machen,  befang  Hochzeiten,  Rindraufen, 
Nahmen*  -  und  Geburts -Tage,  bereifste  in  die- 
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fen  poettfchen  Angelegenheiten  die  ganzt  Ge- 
gend um  Frauftadt,  und  verfchaffte  fich  da- 
durch manche  kleine  Einnahme.  Sie  hätte  jetzt 
forgenfrey  leben  können»  wenn  ihr  Mann  gut 
Haus  gehalten  hätte  ;  aber  er  blieb  drin 
Trünke  ergeben ,  und  jemchr  Vorwürfe  fie  ihm 
trachte ,  defto  mehr  ging  er ,  um  fie  zu  vermei- 
den, ins  Trinkhaus.  So  kamen  fie  aus  den 
Schulden  und  der  unordentlichen  Lebensart 
nicht  heraus ;  und  jemehr  fie  fich  fühlte ,  und 
wohl  einfah,  dafs  fie  fich  allein  hinzubringen 
im  Stande  wäre ,  delto  mehr  wurde  iht  Mann 
ihr  eine  überläftige  Perfon, 

Auf  diefe  Arr  lebte  fie  einige  kummervolle 
Jahre  in  Frauftadt,  dürftig  genährt  von  ihrer 
bereitwilligen  Mufe.  Indefs  hatte  fie  durch  die 
Uebung  ihr  poctifches  Talent  mehr  entwickele 
und  ihr  Ruf  hatte  fich  bis  nach  Gros-Glo- 
gtu  verbreitet;  ihre  Freunde  in  Frauftadt  rie- 
then  ihr  daher,  nach  diefem  gröfsern  One  zu 
stehen  und  dort  ein  befleres  Glück  zu  fachen. 
Es  war  im  Jahr  ljsf,  als  fie  fich  mit  ihrem 
Mann  und  drey  Kindern  in  diefer  Fcftung  nie- 
derlies. Sie  brachte  nichts  als  die  birterlte  Ar- 
inuth  mit  hierher,  und  einige  Empfehlungsbrie- 
fe ihrer  pohlnifchen  Freunde.  Aber  fie  fand 
fogleich  zwey  Häufer,  die  ihr  Talent  achteten 
und  fie  mit  Freundfchafc  aufnahmen,  den  da- 
mthligcn  Kriegsrath  Engel  breche  und  den 
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refonnirteh  Hofprediger  Döbel;  durch  diefei» 
genof*  fie  Zutritt  in  den  Familien  des  Grafen 
Röder,  des  Herrn  von  Cocceji,  von  Schla- 
berndorf  und  von  Haak,  weiche  ihr  alle' 
Bcweife  von  Achtung  gaben  utfd  fie  aufmun- 
terten. Viele  Perfonen  aus  allen  Standen  fuch- 
ten  aus  Neugier  ihre  Bekanntfchaft ;  der  Krieg 
verfammelte  damahls  eine  Menge  Meofchen  in 
Glogau;  des  wichtisfte  für  die  Dichterin  war 
ein  Buchladen,  zu  dem  fie  bald  freyen  Zutritt 
bekam.  Hier  fand  fie  Ueberfetzungen  vom  Ho^ 
raz  und  Young,  die  Gedichte  der  Unzerin  und 
anderer  deutfehen  Dichter,  die  damahls  nach 
und  nach  auftraten;  ferner  Ueberfetzungen  von 
den  Oden  und  Epifteln  des  Philofophen  von 
Sansfouci ,  welche  fie  bey  ihrer  unbegrenzten 
Verehrung  des  Königs  in  nächtlichen  Stunden 
aus  Profa  in  Reime  verwandelte.  Die  Auftritte 
des  Krieges  verbreiteren  hier  täglich  neue 
Wunder  und  Sagen  von  dem  Preufsifchen  Hel- 
den ;  alle  Mcnfchen  in  allen  Ständen  fprachen 
von  ihm ;  hier  wurden  feine  Siege  durch  Kano- 
nendonner und  durch  Jubeigefange  in  den  Kir- 
chen gefeyert.  So  wurde  die  Phantafic  der 
Dichterin  ganz  mit  der  Gröfse  des  Helden  er- 
füllt ;  fie  wagte  Verfuche ,  feine  Siege  zü  befin- 
gen ,  anfangs  ohne  Regeln  und  roh ;  dann  im- 
mer gefälliger ;  durch  das  Seltene  der  Erfchei. 
nung ,  dafs  eine  Frau  aus  diefem  Stande  bey. 
fallswürdige  Gefangc  dichtete,  und  dadurch. 


dafs 


t 


3r4      A,  Luife  Kar fc hin. 


dafs  fie  den  Helden  jener  Zeit  «um  Gegenftan- 
de  ihrer  reuervollen  Lieder  machte,  verbreitete 
fich  ihr  Ruhm  überall  und  mit  der  gröfsten 
Schnelligkeit. 

Aber  ihre  häusliche  Lage  war  um  nichts 
gebeflert;  das  Handwerk  ihres  Mannes  gierig 
hier  nicht  fonderlich,  und  die  Neigung  zum 
Trunk,  die  er  immer  nur  auf  kurze  Zeit  be- 
kämpfte ,  zerftörte  jedesmahl  den  aufkeimen- 
den Wohlftand.  Sie  hatte  hier  noch  ein  .Wo- 
chenbette,  und  dabey  mufsren  immer  die  notb> 
wendigften  Bedürfnifle  einzeln  und  ärmlich  von 
ihr  zufammengerragen  werden.  Sie  war  für 
keinen  häuslichen  Zuftand  geboren,  und  je* 
mehr  fie  fich  jetzt  ihrer  Harken  innern  N  igung 
zur  Poefie  und  den  W  ffenfehafren  überlief 
defto  drückender  wurden  für  fie  die  Pflichten 
einer  Hausfrau ,  Mutter  und  Magd ,  welches  fie 
alles  zugleich  wir.  Endlich  wurde  fie  durch  ei» 
nen  angefehenen  Mann  wenigen«;  von  ihrem 
drückenden  Ehetoche  befreyt,  ohne  den  Weg 
eines  förmlichen  Scheid ungsproceffes  einzufchle» 
gen.  E  nmahl  zwar  kam  ihr  Mann  zurück,  und 
fie  verfuchte  wieder  mit  ihm  zu  leben;  eber 
bald  fing  er  feine  Lebensart  and  feine  Mifs- 
tiandlungen  gegen  fie  von  neuem  an  und  dt 
ward  er  endlich  feinem  Schickfeie  ganz  Uber» 
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So  waren  ihre  Jahre  bis  hieher  voll  Noth 
und  Kummer.  Sie  felbft  fchildert  es  fo  in  ei- 
nem poetifchen  Fragmente ,  unter  dem  Titelt 
fieiloifens  Lebenslauf:») 

leb  ward  geboren  ohne  feyerliche  Bitte 
Des  Kircbfpiels ,  ohne  Priefterflebn 
Hab  leb  in  ftrohbedeckter  Hütte 
Das  erfte  Tageslicht  gefehn; 
Wuchs  unter  Lk*mmerchen  und  Tauben 
Und  Ziegen  bis  ins  fünfte  Jahr, 
Und  lernt  an  einen  Schöpfer  glauben, 
Weils  Morgenroth  fo  lieblich  war, 
So  grün  der  Wald,  fo  bunt  die  Wlefea» 
So  klar  und  Dlberfchön  der  Bach. 
Die  Lerche  fang  für  Bellolfen, 
Und  Belloife  fang  ihr  nach« 
Die  Nachtigall  in  Elfenfträuchen 
Erhub  ihr  füfses  Lied',  und  ich 
Wunfcht  ihr  im  Tone  fchon  m  gleichen» 
Hier  fand  ein  alter  Vetter  mich 
Und  fagte:  Du  follft  mit  mir  gehen. 
Ich  ging  und  lernte  bald  bey  ihn*") 
Die  Bücher  lefen  und  verliehen , 
Die  unfern  Sinn  zum  Himmel  aiehn. 
Vier  Sommer  und  vier  Winter  flogen 
Zo  fehr  beflügelt  un*  vorbey ; 
Des  Vetters  Arm  ward  ich  entzogen  * 
Zu  einer  Bruderwiege  neu. 

Als 

•)  Gedichte  17*7  p.  19?. 

••)  Diefer  Verftofs  gegen  die  Grammatik  zu  einer 
Zeit ,  wo  fie  fchon  fo  viel  Gewandheit  im  Aus. 
drnck  hat,  als  die  obigen  Verfe  zeigen,  ift  fehr 
charakteriftifch  für  die  Art  ihrer  Ausbildung}  fie 
wurde  nie  ganz  ßcber  in  Orthographie  und 
Grammatik  fo  wenig»  als  im  Aeitketifchen. 
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Als  Ich  den  Bruder  gros  getragen  * 

Trieb  ich  drey  Rinder  auf  die  Flur, 

Und  prief»  in  meinen  Hirtentagen 

VergnflRt  die  Schönheit  der  Natur; 

Ward  früh  ins  Ehejoch  gewännet. 

Trugt  iweymahl  nach  einander  fchwtr, 

Und  bitte  mich  wohl  nicht  ermannet, 

Wenns  nicht  den  Muten  einen  wKr» 

Im  Ungltick  und  in  bittern  Stunden 

Dem  beyxufrehn,  der  ihre  Hutd 

Vor  der  Geburt  fthon  hat  empfunden« 

Sie  Raben  mir  Muth  und  Geduld 

Und  lehreten  mich  Lieder  dichten 

Mit  kleinen  Kindern  auf  dem  Schoos. 

Bey  Weib- und  Magd-  und  Mntterpflichteri» 

Bcy  manchem  Kummer  fchwer  und  gros , 

Sang  ich  den  König  und  d»e  Schlachten, 

Die  ihm  und  feiner  Heldenfchaar 

Untrerblich  grone  Krtinxe  brachten, 

Und  hatte  noch  manch  faures  Jahr» 

Eh  frey  von  ■andern  Pflichtendrang 

Mir  Tage  wurden  zu  Gefang! 

Aber  endlich  kamen  fie  doch  diefe  er« 
wünfehten  Tage»  Alle  Fremde  von  Gefchmack, 
die  nach  G  log  au  kamen,  Tüchten  die  Dichte- 
rin auf,  oder  reifsten  felblt  ita  diefer  Abfichc 
dahin  ;  man  geizte  nach  ihren  Verfen  ,  und 
theilte  fie  feinen  Freunden  als  Seltenheiten  mit; 
denn  um  das  Auflehen  beurthtilen  zu  können, 
dafs  diefe  Dichterin  damahls  machte,  mufs  man 
fich  erinnern ,  dafs  zu  jener  Zeit  erft  kaum  ei- 
nige Dichter  durch  Talent  und  UmftSndc  be- 
eünßigt,  einen  klaflifchen  Ruhm  in  Deutfch- 
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land  erlangt  hatten,  und  dafs  tlfo  die  Freunde 
des  Gefchmacks  in  einen  Enthufiasmus  darüber 
genethen,  zu  dem  kleinen  Häufchen  der  damah- 
Ii  gen  Dichter  hier  bloa  auf  dein  Wege  der  Na- 
tur eine  fo  originelle  Singerin  hinzugeführt  zu 
fehen.  —  Ihr  Ruf  war  bis  Berlin  erfchollenj 
mehrere  dortige  Perfonen  wilnfehten  Briefe  von 
ihr  zu  lefen  und  fehrieben  an  fie,  be fonders 
eine  Generalin  von  Wreech.  Sie  harte  faft  ein 
Jahr  die  Ruhe  eines  freyen  Zuftandes  genoflen , 
als  ein  Bedienter  des  Baron  K o  tt  w  itz  in  ihre 
Stube  trat  ,  und  ihr  eine  Karte  Uberreichte» 
durch  welche  die  Generalin  Wreech  den  Baron 
erfucht,  "er  möge  (ich  doch  nach  der  Dichte- 
rin in  Glogau  erkundigen ,  fie  habe  in  fieben 
Monaten  keinen  Brief  von  ihr."   In  Gegenwart 
des  Bedienten  fchrieb  die  Dichterin  fogleich  ei 
nen  Brief  in  Verfen  an  die  Generalin  und  ein 
poerifches  Billet  an  den  Baron ,  den  fie  übri- 
gens noch  gar  nicht  kannte.     Diefer,  ein 
Freund  derWiflenfchaften,  liefs  fie  den  andern 
Morgen  zu  fich  rufen;  fie  machte  auf  feiner 
Stube  während  einer  halben  Stunde  ein  Gediehe 
auf  ihn.   Er  bat  fie  auf  den  folgenden  Tag  wie- 
der zu  kommen,  um  fie  einigen  Freunden  vor- 
zuftellen.  Er  fchickte  ihr  zuvor  einen  beflern 
Kopfauffatz  und  einige  andere Kleidungsftücke; 
fie  war  darüber  enrzQckr.     Den  andern  Tag 
fand  fie  die  Fremden  fchon  bey  dem  Baron, 
die  Freude  erhöhete  alle  ihre  Goifteskräfce  und 
AVireJ.  SmffU  B*u*.  JHh,  /.    X  W*S 
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was  fio  tagte,  hatte  etwas  Blendendes  und  Uli- 
gemeines«  So  artig  war  ihr  noch  nie  begegnet 
worden  ;  der  Baron  fchenkte  ihr  beym  Wegge- 
hen eine  fchöne  emaillirte  Dofe ,  in  welcher  fie 
zu  Haufe  fechs  Piftolen  fand.  Sie  ergofa  nun 
ihren  Dank  in  Pocficn  an  den  Baron;  diefer 
wurde  dadurch  gsnz  hingeriflen  und  frellte  ihr 
frey,  dafs  Tie  von  ihm  etwas  bitten  follre,  was 
su  ihrem  Glücke  beytragen  könnte.  Sie.  die 
noch  immer  die  Zurückkunft  ihres  Mannes  be- 
fürchtete ,  befann  fich  augenblicklich  und  bat , 
dafs  er  fie  mit  nach  Berlin,  .(wonin  Kott- 
witz  eben  reifen  wollte)  nehmen  möchte, 
wo  fie  vor  der  Nachfolgung  ihres  Mannes 
ficher  zu  feyn  gedächte.  Der  Baron  gewährte 
diefs  mit  Vergnügen,  und  vierzehn  Tage  dar- 
auf  war  fie  in  Berlin. 

Ihr  reitzbares  Herz  war  nun  ganz  Dank  für 
den  Baron,  und  ehe  fie  noch  G!ogau  verlief* , 
forderte  fie  dort  alles  zu  feinem  Lobe  auf. 
Sie  hielt  fich  in  der  Erwartung  der  Reife  für 
unausstehlich  glücklich  ;  fie  fchenkte  alles 
weg,  was  fie  an  Meubeln  befafs,  und  behielt 
nichts  als  ihre  Kleider  und  ihre  zwey  Kinder.*) 
••Vor  Erwartung  der  Zukunft  ward  in  der 
Nacht  zum  letzten  Morgen  in  Glogau  nicht  ge- 
fchlafen",  fondern  auf  ihren  Knien  dichtete  fie 

Dank- 

•)  Siehe  die  Blegr.  vor  den  Gedichten ,  1797.  S. 
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Danklieder,  bis  endlich  der  Wächter  die  letzte 
ihrer  Kuromernächte  abrief:  Dt  kam  der  Wa- 
gen des  Barons ,  worauf  fith  die  Dichterin  mit 
ihren  beyden  Kindern  fetzte.  O  Gott!  wer 
nicht  elend,  nicht  bedrängt  gewefen  ift,  der 
kann  das  nicht  empfinden ,  was  hier  fo  unaus- 
sprechlich empfunden  ward!  Diefer  Wagen, 
welcher  nicht  Ueberwundene,  fondern  Ueber- 
winder  jedes  Leidens  führte,  war  gewifs  vor 
den  Morgenfternen  glänzender,  als  irgend  ein 
Triumpfwagen  der  ftolzen  Sieger  zu  Rom. 
Seegen,  unfterblichen  Dank  der  Afche  des  ed. 
Jen  Barons!  Viele  Grofsen  wurden  nachher 
bewährte  Freunde  der  Dichterin  ;  aber  einer 
nur  hatte  den  Murh ,  fie  aus  der  Tiefe  der  Ar- 
muth  zu  reifTen !"—  So  dankt  noch  die  Toch- 
ter der  Karfchin  begeiftert  für  die  wohltha- 
thige  Handlung  diefes  Menfchenfreundes ! 

Unterwegs  empfing  und  bewirthete  fie  der 
Baron  auf  feinem  Ritterfitze  und  hatte  einige 
benachbarte  Edellcute  zur  Tafel  gebeten;  fie 
glaubte  in  einem  Zauberte hlofte  zu  feyru 
K  o  1 1  wi  tz  that  ihren  Sohn  zu  dem  Amtmann 
des  Gutes  in  die  Kofi,  die  Tochter  nahm  fie 
mit  nach  Berlin.  Auf  der  ganzen  Reife  war  in 
jedem  Wirthshaufe  durch  den,  ihr  vorausreifen« 
den  Baron  für  ihre  Bequemlichkeit  geforgt, 
und  der  grelle  Kontraft,  den  diefs  mit  ihren 
verigen  mtthfcligen  Fufswandcmngen  machte, 

X  i  erhielt 
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#hitU  ß«  heftandig  in  einem  Zuibode  der 
EnrxOckung.  Sie  dachte  einzig  an  ihren  Wohl- 
rhirer  und  an  Gottesföhrung,  und  fo  oft  de  al- 
lein war,  lag  fie  auf  den  Kniet 

Kur  Ein  unangenehmer  Vorfall  erfchra  ck- 
re  fie ;  in  Croflen  fand  fie  ihren  Mann.  Er  bat 
flehentlich,  fie  möchte  ihn  wieder  annehmen. 
Aber  der  Schutz,  unter  dem  fie  jetzt  reifte, 
gab  ihr  Muth,  es  ihm  mit  Freundlichkeit,  aber 
such  mit  Fettigkeit  abzufchlagen.  —  Am  2f. 
Jan.  1761  kam  fie  in  Berlin  an,  und  trat  in  dem 
Haufe  des  Wiener  Gefandren,  des  Grafen  Gotter, 
ab,  wo  auch  Kottwitz  wohnte.  Alles  wir 
zu  ihrer  Ankunft  bereit ;  fie  war  in  einem  fee- 
ligcn  Zu  Rande.  Den  Monat  vorher  harre  fie 
ihr  38ftes  Jahr  vollendet,  wo  fonft  die  Weiber 
ihre  glänzende  Periode  endigen;  bey  der  Dich- 
terin war  aber  diefs  erft  der  Zuftand  ihres  Auf- 
blühens. 

Gleich  in  den  erften  Tagen  wurden  ihr, 
ungeachtet  ihrer  noch  ganz  bürgerlichen  Trachr, 
verfchiedeneEquipagen'gefchickr,  um  fie  zu  den 
vorziiglichften  Gefellfchaften  abzuholen.  Der 
damahls  noch  junge  Docror  Krüm  tz  (nach- 
heriger  Herausgeber  der  Encyclopädie )  ein 
warmer  Freund  der  WiiTenfchaften ,  führte  fie 
in  die  Familien  des  Ober-Conf.  R.  Koppen, 
€ch.  Raths  Buchholz,  Iiofr.  Stahl,  Ober- 
hof- 
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hofpred.  Sick,  Rcctor Wippel ,  und  inderer 
«in.  Der  Baron  Kottwitz  überrafchte  Tie 
und  ihre  Tochter  auf  die  feinde  Weife  mit  eini- 
gen modifchcn  Anzügen  und  nahm  fie  mit  an 
die  Tafel  des  Grafen  G  0 1 1  e  r.  Sie  denkte  ihm 
in  Profa  und  Verfen ;  alle  Namen  fchienen  ihr 
zu  venig  auszudrücken ;  fie  nannte  ihn  ihren 
Vater.  Ihre  Empfindungen  ergoßen  fich  befon« 
ders  in  einer  feurigen  Ode,  mit  welcher  fie 
ib*n  einige  Zeit  hernach  auch  die  gedruckte 
Sammlung  ihrer  Gedichte  widmete: 

* 

Der  mich  aas  unanftändigf  n  GefchSften, 
Aus  einem  pöbelhaften  Leben  ohne  Ruh*, 

H<  ransgeriflen  mit  des  Menschenfreundes  KrüTten, 
Mein  theurer  Kottwitz,  der  bift  du! 

D«r«  mich .  tu  meines  Vaterlandes  Ehre  , 
Der  zungtnvolle  Ruf  in  fremden  Lündern  nenn*} 

Und  dafs  mein  Saitenfpisl  nun  tünt  bis  zum  Gehöre 
Des  Weifen,  der  die  Geilrer  kennt; 

Dafs  Friedrich  jüngft  des  Mufengottes  Flute 
Von  feinen  liederreichen  Uppen  nahm ,  und  mir 

Entgegen  lächelte,  wie  FrGhlingsmnrgcnrüthe ; 
O  Freund1,  diefs  alles  dank'  ich  dir. 

Denn  ohne  dich  war  an  dem  Oderftrande 
Mühfelig  unterdrückt  mein  glückliches  Genie» 

Ein  Bluroenfaame  ftirbt  in  unbethautem  Sande, 
Keimt  auf  des  Steines  Rücken  nie. 

Die  Pflanze  ftirbt  von  Wolken  unbegoffen  • 
Vom  Glrtner  unbefpritzt,  wenn  Erntefonne  glliht* 

Düt  HTe  Fruchtkern  treibt  zum  wilden  Apfclfproß'tn . 
Wenn  nicht  die  Kunft  den  Baum  erzieht. 


So 
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So  wir*  auch  ich  verwildert;  aber  deine 
Von  einem  Gott  Relenkte  rechte  Freundeshand 

Zog  mich  iura  grofsen  Sitz  des  Königes,  der  feine 
Gekrönten  Schilfe  grün  umwand. 

Du  dachte!»  nicht  die  Thaten  fremder  Krieger, 
Nicht  Herden,  die  der  Feiud  trieb  von  xertretner 
x  Trift: 

Po  nannteft  den  Verluft  ein  Opfer  f3r  die  Sieger, 
Der  alle  Siege  tibertrifft. 

Du  machteft  mir  in  forgenlofen  Tagen 
Zum  Elifüer  Sitz  das  prHchtige  Berlin. 

So  ward  einft  übers  Meer  ein  Dichter*)  fortgetragen 
Von  einem  freundlichen  Delphin, 

Und  ward  von  viel  hinzu  Reftröratem  Volke 
Bewundert  und  gelobt;  ich  aber  ftreife  fchon 

Mit  Holzem  Nacken  an  die  lufterfüllte  Wolke» 
Getheilt  von  meiner  Lcyer  Ton. 

Auf  überlebtes  Elend  blick'  ich  nieder. 
Und  nenne  deinen  Nahmen  laut  vor  einer  Welt, 

Der  diefes  dir  geweihte  Opfer  meiner  Lieder, 
Wie  deine  fchüne  That,  gefüllt." 

*  » 

Nun  konnte  fie  (ich  mit  Anftand  fehen  ltT- 
fen,  und  war  den  ganzen  Tag  entweder  ausge- 
beten, oder  bey  fich  von  Befuchen  umringt; 
man  fprach  mit  ihr,  und  fah  zugleich  ihrem 
Schreiben  zu,  in  welchem  fie  nichts  ftören  konn- 
te, als  nur  wenn  eine  Perfon  ihr  vorfetzlich 
•uf  die  Hand  fah.  Ihre  einzige  Befchäftigung 
war.  nun  Schreiben  und  Lefen;  fie  ging  vom 
Schreibpult  in  die  Gefellfchaft,  um  dort  wieder 

zu 

•)  Orion.  S.  Heredots  Gefchichte,  erftes  Buch. 
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tu  fchreiben  und  Impromtus  zu  fagen;  und  tut 
dicfen  wieder  zum  Schreiben.  Die  tägliche  Ue- 
Lung,  verbunden  mit  Ruhe  und  Aufmunte- 
rung, bildete  ihr  Talent  zufchends  aus.  Sie 
machte  bald  Bekanntfchaft  mit  Ramler,  der 
damahla  fchon  alt  claflifcher  Odendichter 
berühmt  war.  Er  machte  fie  mit  den  Grund- 
fätzen  der  Aefthetik  und  mit  den  Regeln  des 
Versbaues  bekannt.  Auch  Sulz  er  und  Men- 
zel sf oh n  wurden  ihre  Freunde,  muntertet* 
ie  auf  und  belehrten  fie ;  fie  hatte  gegenteilig 
die  grüfste  Hochachtung  für  diefe  Männer;  aber 
fi»  benutzte  den  Unterricht  derfelben  über 
,  Ptefie  und  Aeßherik  nur  bis  zu  einem  gewiflen 
Puakte;  dann  wurde  fie  ungeduldig  und  im 
Gefohl  ihrer  genitlifchen  Krtft  achtete  fie  die 
Kritik  nicht  fo  hoch,  wie  jeder  Dichter,  der 
«was  Vollendetes  geben  will,  fie  notwendig 
achten  nrnfs* 

In  den  erften  fechs  Montten  ihres  Berliner 
Aufenthaltes  httte  fie  Wohnung  und  Unter- 
ftützung  von  dein  braven  Baron  Kotrwitz  und 
Zutritt  in  die  vornehmften  Pri vathäufer ;  aber 
für  ihre  ökonomifchen  BcdürfnifTe  war  doch 
auf  keine  dauerhafte  Art  geforgt.  Der  Baron 
verfiel  in  eine  tiefe  Hypochondrie,  feine  Hei- 
rath ging  zurück,  er  reifete  nach  feinen  Gütern 
und  konnte  Geh  um  feine  Befchützte  nicht  wei- 
ter bekümmern.  Prof.  S  u  1  z  e  r  machte  fie  zu- 

X  4  naehft 


5^4  Luife  Kar fchi*. 

nlchft  auf  die  Nothwendigkeic  aufmerkfem  ,  ih- 
rer Tochter  Gelegenheit  zum   Unterricht  zu 
verschaffen.   Die  Mutter  gab  ihren  vornehmen 
Freunden  diefen  Wunfeh  in  manchen  Ycrfcn 
zu  erkennen ;  aber  fo  gern  man  ihr  Gaftfrey- 
heit  und  andere  kleine  Artigkeiten  erzeigte, 
fo  taub  blieb  man  bey  diefen  Bitten.  Ihre 
Freunde  gewannen  endlich  den  reichen  und 
wohlthätigen  Leibarzt  Stahl,    der  ihr  diefe 
Sorge  abnahm;  auf  fein»  Rechnung  kam  di< 
Tochter  in  die  Koft  der  Realfchule,  wo  man  ßs 
in  Religion  und  weiblichen  Handarbeiten  füif 
Jahre  lang  unterwies.  —   So  waren  nun  ihre 
beyden  Kinder  verforgt  und  fie  ganz  frey;  fie 
hatte  nun  für  weiter  nichts  zu  forgen ,  als  ach 
ihre  Freunde  zu  erhalten.  Durch  ihre  jetzige 
Ruhe  wurde  fie  weder  übermüthig  noch  tiSge; 
die  Erinnerung  an  ihren  vorigen  Stand  blieb 
ihr  gegenwärtig  und  mit  Dankbarkeit  gegen 
die  Vorübung  fah  fie  die  Zahl  ihrer  Bewunde- 
rer und  Freunde  wachfen.     Gegenftinde  für 
ihre  Poefie  fand  fie  Uberall ,  und  fie  war  uner- 
mUdet ,  ihr  Talent  anzuwenden.   Am  mehrften 
wurden  ihre  lmpromtus  bewundert,  und  die 
Schnelligkeit ,  womit  fie  Endreime  in  einer  ge- 
rüufch vollen  Gefellfchaft  ausfüllen  konnte  ;  oft 
fchncller,  als  man  etwas  Gemeines  fagen  konn- 
te, hatte  fie  einen  finnreichen  Vera  Uber  etwas 
ausgedacht.    Ihre  betten  Arbeiten,  die  fie  in. 
Ruhe  niederfchrieb ,  waren  Produkte  einer  ein- 
zigen 
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rigeo  Stunde.  Ihr  erfter  Entwurf  pflegte  im- 
mer die  fchönften  Gedanken  und  Bilder  zu  ha- 
ben. Diejenigen  Stücke ,  an  welchen  fie  länger 
arbeitete,  find  bey  weitem  nicht  fo  vorzüglich. 

Man  hatte  in  Halbcrftadt  Verlangen, 
fie  kennen  zu  lernen;  frey ,  wie  fie  Jetzt  war. 
Teilte  fie  dahin ,    und  wurde  von  den  edlen 
kunltliebcndcn  Gleim  gaftfrcundltch  in  feinem 
Haufe  aufgenommen.    Der  berühmte  Domde. 
chant  Frey  Herr  von  Spiegel,  bey  dem  Jic 
Gleim  einführte,  -wurde  ihr  vorzüglicher 
Gönner,  behandelte  fie  ganz  wie  feine  übri- 
gen Freunde  und  edeln  Gifte ,  und  munterte  fie 
mit  der  einnehmendften  Aufmerksamkeit  und 
mit  Gefchenken  auf.    Der  benachbarte  regie- 
rende Graf  von  Stollberg -Wernigerode  behan- 
delte fie  mit  Auszeichnung  und  fetzte  ihr  ein 
jahrliches    Tafchengeld    aus.     Nach  diefem 
höchft  glücklichen  Befuch  in  Halberftadt  war  fie 
einige  Zeit  in  Magdeburg,  wo  die  Gattin  des. 
Commandanten  von  R  e  i  c  h  m  a  n  n  fie  zur  dri:- 
ren  Perfon  in  ihrem  Haufe  machte,  und  mit 
Wohlrhaten  Uberhäufte,  wofür  die  Dichterin  fie 
1 1  g  1  i  c  h  mit  einem  Liede  begrüfste.  *)  Damahls 
kämpfte  der  König  noch  im  Felde ;  Krieg  und 


•)  S.  Gedichte  im*  S.  548.  An  die  Fr.  von  Reich- 
mann  176a. 

Per  Winter  hauchet  Frort  an  diefe  dUnne  Wand 


Frie- 


Ich. 
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Frieden  fchwankte  in  der  Wagfehaale;  der 
Preuffifche  Hof  war  in  Magdeburg.  Narürlich  , 
dafs  die  Dichterin  hier  für  Friedrichs  und  de* 
Vaterlandes  Schickfale  begeiftert  wurde;  Ge 
dichtete  mehrere  ihrer  bellen  Lieder  in  Magde- 
burg. Sie  mufsten  gedruckt  werden,  da  jeder- 
mann fie  haben  wollte;  und  bald  waren  fie  ver- 
griffen. Die  Königin  und  die  andern  Glieder 
der  königlichen  Familie  liefsen  fie  mehrmals 
zu  fich  kommen,  und  hier  erregte  es  neue  Be- 
wunderung, wie  eine  vor  elf  Monaten  aus  der 
Niedrigkeit  hervorgezogene  Frau  fich  vor  den 
trften  Verwandten  des  Throns  mit  fo  vieler 
Gegenwart  des  Geiftes  und  fo  anftändig  be- 
nahm. - 

• 

Von  Magdeburg  eilte  fie  (zu  Anfang  des 
Jahrs  1762)  wieder  nach  Halbcrltadt  zu  Gleim; 
Er  war  der  Freund  ihres  Schickfals,  und  fie 
hing  mit  ihrem  ganzen  Herzen ,  mit  Dankbar- 
keit und  Liebe  an  ihm.  Er ,  der  liebenswürdi- 
ge 

Ich  aber  trotz'  ihm  in  dem  Bette. 
Hier  fitz  ich  und  hier  fchreibt  die  kaltgewordne 

Hand 

An  dich,  und  wenn  der  Nord  durch  meine  Fenfter 

redte 

Gewaltiger  als  Tonil,  wenn  diefer  Finger  krumm 
Von  Froft  geworden  wKr :  fo  würd  ich  doch  nicht 

(kuinm , 

Ich  finge  dir  ein  Lied,  dir,  der  ich  alle  Tage 
Des  Heizen*  erften  Grufs  in  einem  Liede  fage  etc. 
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ge  Singer,  der  Menfchenfreund f  der  die  Phi- 
lofophie  des  Lebens  fo  anziehend  lehre  und  fo 
treu  übt,  nahm  (ich  der  Dichterin  auf  das  thä- 
tigrte  an.  Er  machte  Tie  mitHoraz,  Pindar  und 
Homer  bekannt;  er  nannte  fie  Sappho  und  bil- 
dete ihren  Gefchmack  und  ihren  Ausdruck. 
Was  härte  fie  in  diefer  Schule  werden  können  t 
wenn  fie  gelehriger  für  Regeln  und  für  Kritik 
gewefen  wHue;  aber  felbft  diefem  ihren  Her- 
zensfreund konnte  fie  nicht  itille  halten ,  wenn 
er  es  verfuchte ,  fie  mit  einem  ftrengeren  und 
kririfcheo  Verfahren  bey  ihren  Poefien  bekannt 
zu  machen.  —  Dankbarkeit  und  Verehrung 
gegen  ihren  Gleim  fchienen  eine  Zeitlang 
bey  der  zwar  fchon  vierzigjährigen ,  aber  noch 
fo  fchr  lebhaften  Dichterin  in  warme'  Zärtlich- 
keit übergegangen  zu  feyn  ;  mehrere  Stellen 
ihrer  Gedichte,  die  fie  in  diefer  Schwännerey 
an  ihn  richtete,  und  wo  fie  ihn  bald.Thyrfis, 
bald  Phaon  nennt,  verrat hen  die  Lebhaftigkeit, 
mit  welcher  fie  eigentliche  Gegenliebe  von 
ihrem  Freunde  wünfehte.  •)  Endlich  begnügte 
fie  fich  mit  feiner  Freundfchaft  und  fang  ihm 


Auch  dich  erfchuf  fein  Wille  nicht  cum  Feinde 
Der  Madchen;  «her  keines  bindet  dich ; 

Da  Hebeft  zärtlich  deine  Freunde.; 
AU  Freundin  liebe  mich. 


•)  S.  «uierlefene  Gedichte  17*4  pag.  asa.  —  Ge- 


au.'O 


Und 


dichte  1797  P*<?.  315; 
••)  Amerlefene  Gedichte  1764  ipag.  306. 
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• 

Unddicfs  that  Gleim  auf  die  eiclfte  uncT 
thiitigltc  Weifr.    Hey  ihren  Befuchen  von  Mag- 
deburg aus  enrwarf  er  einen  Plan ,  die  Dichte- 
rin  durch  ihr  Talent  mit  Ehre  und  Einkoramen 
zu  belohnen.   Er  machte  eine  Auswahl  aus  ih- 
ren theils  noch  handfehriftlichen ,   theils  zer- 
ftreut  'gedruckten  Gedichten  und  forderte  das 
Publikum  zu    einer  Vorausbezahlung  diefer 
Sammlung  auf,    ein  Weg,    der  damahls  in 
Deutfchhnd  noch  neu  war.   Gleims  edle  Ab- 
ficht war,  dafs  durch  die  Pränumeration  fo  viel 
zufammenkommen  follte  ,   dafs  die  Dichterin 
für  die  Zukunft  fo  ziemlich  unabhängig  leben 
könnte.    Der  Plan  würde  gelungen  feyn,  wenn 
die  Karfch:n  fich  nicht  durch  den  Vorfchlag  ei- 
nes andern  Freundes  hätte  blenden  laflen ,  näm- 
lich eine  theure  und  eine  wohlfeile  Ausgabe 
anzukündigen ;  ehe  es  Gleim  verhindern  konn- 
te ,  war  das  AverthTemcnt  we»  en  diefer  Abän- 
derung fchon  im  Umlauf.    Die  mehreften  Käu- 
fer wollten  nur  ihre  Neubegierde  befriedigen , 
und  fo  war  es  ihnen  einerley,  ob  fie  das  Ganze 
auf  feinem  oder  gemeinem  Papier,  mit  oder  oh- 
ne Vignetten  hatten.   Der  gröfste  Thcil  prinu- 
merirte  alfo  auf  die  Ausgabe  um  den  geringen 
Preis;  indefs  ging  die  Sache  doch  gut  genug 
von  ftatten  und  nach  Abzug  aller  Kotten  behielt 
die  Dichterin  zwey  taufend  Thaler  "im 
Golde  Ueberfchufs.     Gleim  hatte  auf  roco 
Thaler  gerechnet,  und  es  würde  wahrfcheinlich 

gclun- 
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gelungen  feyn ,  wenn  man  ihm  gefolgt 
hitte.  — 

So  entftand  die  erfte  Sammlung  ihrer  Poe» 
ficn:    •*  Auserlefene  Gedichte  von  Anna  Luife 
Karfchin.  Berlin  1764.  bey  Winter  je8  Seiten." 
£s  find  das  die  Früchte ,  die  ihr  origineller 
Geilt  fo  üppig  hervorbrachte ,  fobald  fie  17C0 
und  61  in  befltre  Lage  kam ,  und  gute  Mufter 
kennen  lernte.   Diefc  Jahre  und  noch  die  zwcy 
darauf  folgenden  waren  in  aller  Rückficht  das 
goldne  Zeitalter  in  dem  Leben  der  Dichterin. 
Kura  darauf  gcrieth  fie  ,   wie  wir  bald  fehen 
werden ,  durch  ihren  Eigenfinn  wieder  in  öko- 
nomifche  Verlegenheiten  und  häusliche  Leiden ; 
und  eben  diefer  Zug  ihres  Geiftes  hinderte  fie 
auch  fich  weiter  fort  zu  bilden.    Sie  hat  zwar 
bis  an  das  Ende  ihres  Lebens  Pocfien  und  Rei- 
me niedergeschrieben,  aber  nichts-  wieder  her- 
vorgebracht, was  die  heften  Stücken  diefer  er- 
sten Sammlung  übertroffen  lütte ,  obgleich  auch 
hierin  (ich  noch  kein  klaftifches  und  wirklich 
vollendetes  Stück  befindet.    Jetzt  war  nähm- 
lich  der  Zeitpunkt  für  diele  ungemeine  Frau 
vorhanden,  wo  es  fich  entfeheiden  mufste,  ob 
fie  Krafr  und  Muth  hätte,  nach  Vortrefflichkeic 
in  ihrer  Kund  zu  (Treben,  und  fich  durch  Mei- 
sterwerke den  grofsen  Dichtern  unfrer  Litera- 
tur beyzugefellen,  oder  ob  ße  fich  mit  dem  Auf! 
fehen  be^nü^en  wollte,    das  ihr  natürliches 

Ta. 
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Talent,   ihre  Leichtigkeit,   Poefien  nicderiu- 
fchrciben,  verbunden  mit  ihren  ungewöhnli-, 
chen  Schickfalen ,  befonders  unter  den  blofsen 
Liebhabern,  undfolchen,  die  es  nicht  kiitifch 
genau  nahmen  ,  gemacht  hatten. 

Ihr  Beruf  zur  Dichtkunft  war  durch  die 
Züge  von  Genie  und  Originalität,  die  fich  in 
fo  vielen  ihrer  Lieder  fanden ,  hinlänglich  do- 
cumentirt;*)  aber  nun  hätte  noch  Streben  nach 

Voll- 

•)  Wer  verkennt  wohl  den  glücklichen  Reichthum 
an  neuen  Bildern,  den  man  fo  häufig  bey  ihr  an- 
trifft, den  paffenden,  oft,feIblt  gefchaffenen  Aus- 
druck ,  wenn  ue  z.  E.  zu  Gott  fagt : 

Du  fchufft  die  Erde  voll  von  deinen  Güter» 

Dein  Arm  umuferte  das  Meer. 

Da  fcherit  bey  nahen  Ungewittern 

Der  Walinfch  auf  der  Fluth  daher,  n.  f.  w. 

Oder  in  dem  rührenden  Liede,  daf*  fie  in  Glenn? 
Nahmen,  auf  Kleifta  Tod  fang: 

Hier  auf  ditfetn  Afchenkmge 

Weint  die  Freundfchaft  ihren  Schmerz, 

Und  mit  diamantnem  Pfluge 

Grabt  der  Kummer  Furchen  in  mein  Herz. 

Finiternifs  und  Stille , 

Unter  enrer  Hülle 
Lad'  ich  Erd  und  Himmel  znm  Gehttr! 
Klagen  will  ich !  —  ach  mein  Liebling 

lft  nicht  mehr. 

Hin- 
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Vollkommenheit,  fieifsiges  Studium  fremder 
Meifterwerke,    planmäßiges  Verfahren  bey 

Enc- 

Uingeblutet  ward  fein  Leben. 
Mein  Gedanke  rief  dem  Tode  zu: 
L*f§  dir  kleinre  Opfer  geben! 
Würger,  noch  nicht  fatt  gemacht  bift  du. 

Von  den  Myriaden» 

Die  im  Blute  baden? 
O  Verheerer,  wenns  dein  Hunger  heifcht, 
Kimm  mich  felberi  nur  verfchono 

Meinen  Rleifr. 

* 

Erde,  die  fein  Blut  getrunken,* 
Wie  beneid'  ich  diefen  Tropfen  dir! 
Und  du  Thal ,  wo  er  gefunken , 
Schauervoll  und  beilig  bift  du  mir! 

Ach  an  diefer  Statte , 

Ward  auf  mein  Gebete, 
Eine  Quelle,  der  des  Wandrers  Dank 
Seegen  IKchelt ,  wenn  er  fchmachtend 

Aus  ihr  trank,  u.  f.  w. 

Aber  liefst  man  weiter ,  fo  ftOfst  man  felbft  In  die- 
fen fcbUnen  Stücken,  fo  wie  in  allen  übrigen 
Gedichten  der  Karfchin ,  auf  Fehler  gegen  die 
Grammatik,  gegen  die  Schicktichkett,  auf  Plan- 
lofigkeit,  und  keiner  ibrerGefange  giebt  uns. ein 
feines  und  unvermietet  Vergnügen.  —  Es  find 
deswegen  abfichtlich  in  diefe  Biographie  mehre- 
re Stellen  aus  den  Werken  der  Dichterin  einge- 
rückt worden,  damit  auch  derjenige  Lefcr,  der 
■och  keine  Bekanntfchaft  mit  ihr  bat,  einiger« 
»aCien  fle  aus  fieb  felbft  kennen  lerne. 


Entwertung  ihrer  eignen  Poefien,  und  forgfclri- 
gesUcberai Leiten  derfelben  hinzukommen  müf. 
fen ,  um  fich  mit  dem  Kranz  aus  den  Händen 
der  Kenner  ,  und  als. Dichterin  mir  ewigem 
Nachruhm  belohnt  zu  fehen.  Man  kann  den- 
ken, dafs  folche  Freunde,  wie  Gleim,  Ram- 
ler und  Sulzer,  es  nicht  daran  fehlen  lie- 
fsen  ihr  das  grofse  Stück  Weg  zu  zeigen ,  das 
noch  übrig  war;  es  kam  nur  darauf  an,  dafs 
fie  diefierv Urtheüen  mehr  traute,  als  den  allge- 
meinen Bewunderungen  der  vcrmifcbtenGefell- 
fchaft  über  ihre  poetifche  Schnelligkeit,  und 
dals  fie  Anftrengung  und  Studium  nicht  fcheu- 
te.  Sie  wurde  auch  öffentlich  dazu  aufgefor- 
dert. Leffing  beurtheilte  Uire  Gedichte  in  den 
Litteraturbriefen  *)  ausfuhrlich  und  auf  die  bc- 
lehrendite  Weife.  Er  fagt  offen ,  woran  es 
liegt,  dafs  fie  fsch  nflhmlich  nichts  auf  das 
fchnelle  Hinfchrcibcn  zu  Gute  thun ,  fondern 
fich  deffen  fchimen  lernen  muffe;  dafs  die 
Welt  keine  Gedichte  aus  dem  Stegreife  von  ihr 
fordere,  und  dafs  et  dem  feinern  urthcilsfreyern 
Lefer  einerley  fey  ,  ob  fie  eine  Stunde  oder 
zwey  Monate  mit  der  Verfertigung  zugebracht 
habe.  Wenn  fie  fich  von  ciafichtsvollcn  Freun-  * 

den 

•)  S.  Briefe  die  neuefte  Literatur  betreffend  X  VIT, 
133.  — *  Das  UrtheiU  über  diefe  Gerfichte  in  der 
Bibl.  d.'  fch.  W.  B.  11.  p.  87.  trifft  iu  der  Kaupr. 
fache  mit  di«fem  sufiuuuen« 
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den  lenken  lifse,  To  kann  fie  mir  der  Zeit  den 
heften  Dichtern  Deutfchlsnds  an  die  Seite  ge- 
fetzt zu  werden  verdienen.  Fahret  fie  aber  (b 
fort,  wie  fie  angefangen ,  fo  wird  fie  mit  der 
Zeit  mehr  aber  nicht  befler  dichten,  ja  viel«* 
leicht  zu  folchen  Reimern  herebfinken ,  die  Tie, 
ihren  nttürlichen  Talenten  nach,  weit  hinter 
fich  zurück  laflen  könnte. "  —  Die  Dichterin 
fuhr  in  That  fofert  und  Leffings  Prophezeihung 
ift  eingetroffen! —  Doch  jeet  zu  ihrer Gefchich- 
ic  zurück. 

Um  jene  Zeit,  als  die  Sammlung  noch 
nicht  zu  Stande  war,  reifste  fie  von  Magde- 
burg nach  Berlin,  hier  einmahl  ihre  Freunde 
und  Tochter  zu  fehen,  und  dann  nach  Magde- 
burg znrückzukehren.  Als  fie  etwa  zwey  Mo« 
nate  zu  Berlin  war,  erfuhr  fie,  dafs  ihr  ältefter 
Bruder,  derjenige,  den  fie  ehemals  gewiegt 
und  fo  lieb  gewonnen  hatte,  in  der  Stadt  fey. 
Sie  fuchte  ihn  fogleich  auf ,  und  die  Freude, 
ihn  nach  14  Jahren  in  ihrem  jetzigen  Glückt 
wiederzufinden ,  war  aufserordentlich  gros. 
Aber  fonderbsrer  Weife  empfand  fie  einen 
Schmerz  darüber,  dafs  ihr  Bruder,  ob  ihm 
gleich  nichts  mangelte,  fo  tief  unter  ihr  ftehe, 
undfiebefchlofs,  ihn  fo  viel  fie  könnte,  aus  fei- 
ner jetzigen  Lage  herauszuheben.  Sie  zog  fo« 
gleich  von  der  Freundin ,  wo  fie  bTs  jetzt  als 
Gaft  logirte ,  weg  ,  und  in  eine  gemietbere 
NiM.  Smppl.  Bamä,  Abth.  /.   Y  Dach- 
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Dachftnbe  mir  ihrem  Bruder  zufarnmen  ,  um 
•lies,  was  ihr  das  Glück  zu  werfen  wurde,  mit 
derofelbtn  zu  theilen.  Nach  dem  Frieden  wa- 
ren  je«  die  Häufet  voll  Einwohner  und  (9 
muffte  Tie  fich  mit  jener  geringen  Wohnung 
begnügen,  die  fie  nachher  im  Gefpriche  tritt 
dem  Könige  eine  BaUillcnkammer  nennt.  Die- 
Cer  unüberlegte  Schritt  zerftörte  ihren  ganzen» 
jetzt  fo  angenehmen  >Zuft#nd.  Sie,  die  noch 
felbft  abhangig  war,  und  nicht  die  geringfte 
ordentliche  Einnahme  hatte ,  beladete  fich  ganz 
unnöthiger  Weife  mit  der  Führung  einer  Haus- 
haltung und  mit  der  Unterhaltung  eines  gefun- 
den Bruders,  der  im  Stande  war,  fich  felbft 
durch  fein  Metier  hinzubringen.  So  war  fie 
wieder  in  die  dürftige  Lage  verfetft,  aus  wel- 
cher fie  der  frey gebige  Konwitz  geruTen  hatte; 
Gelegenheitsgedichte  gaben  kein  fieberet  Ein» 
kommen;  anftatt  forti uftudieren  und  ihren  Ar- 
beiten Vollendung  zu  geben,  lieft  fie  fich  wie* 
der  zu  jenen  Rcimereyen  herunter ,  und  kam  dar» 
über  in  der  Kunft  nicht  weiter,  fondern  noch 
zurück. 

Indeflcn  war  die  erwähnte»  von  Sulz  er 
und  Gleim  veranstaltete  Sammlung  ihrer  Ge- 
dichte zu  Stande  gekommen  ,  und  hatte  fie 
noch  bekannter  gemacht.  Im  October  1763. 
verlangte  fie  der  König  zu  fprechen,  Und  fie 
wurde  ihm  in  Santfouci  vorgeftellu  Ihrem 
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Freuode,  dem  Doktor  KrÜnitz,  erzählt  He 
den  Inhalt  ihrer  Unterredung  nach  ihrer  Are 
in  Reimen:  (Gedichte  1797.  S.  183.) 

—  —  Ich  fagte  welcher  Mann  mich  eengtt, 
Und  welcher  Staub  mich  niederbeugte« 
Wie  mein  Genie  heraufgeltrebt » 
In  weichem  Dunkel  ich  der  Jugend  Zelt  verlebt» 
Und  dato  ich  nicht  der  Kunft  gefchriebue  Regeln 

wüfste. 

Er  frug:  Wer  lehrte  dich  Gefang, 
Wer  unterwies  dich  in  Apollens  Saitenklang? 
Held,  fprach  ich,  die  Natur  und  deine  Siege  machten 
Mich  ohne  Kunft  zur  Dichteritt. 
Er  lächelte,  und  wollte  wiffen. 
Woher  ich  Nahrung  nlhm!  Da  Tagt  ich  t  Freunde 

muffen 

Mich  nShren ;  täglich  geh  ich  hin 
Zum  niemahls  Holzen  Stahl,  der  fteta  mich  gerne 

lieht 

Ünd  eine  zweyte  Sängerin 

In  meiner  Tochter  dir  erzieht. 

Ich  fprach»  ,  und  Friedrichs  Blick  fchien  meinen 

Freund  zu  loben. 
Nach  meiner  Wohnung  frug  er  mich. 
Monarch,  fprach  ich,  die  Sterne  glflnzen  nachbarlich 
Mit  meinem  Winkel  unterm  Dache  hoch  erhoben. 
Wenn  du  nicht  zUrnteic,  würd  ich  dich 
Kniebeugend  bitten ,  dafs  du  meine  Kammer  dächteft 
Wie  einen  Winkel  der  Baltille  zu  Paris, 
In  welche  Ludewig  viel  Menfchen  bringen  lies, 
Die  du  als  Krieger  brauchen  mOcuteß, 
Weil  fie  oft  tapfer  find  und  treu« 
Der  König  lachte  laut,  und  ich,  beherzt  und  frey 
Wie  eine  Römerin ,  ich  zog  der  Stirne  Falten 
Sanft  auseinander,  lachte  fo 

Y  a  Wie 
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Wie  einer ,  der  ein  Bret  hat  in  dem  Meer  erhalten. 
Des  Vaterlandes  Vater  fprach 
Zuletat:  Er  würde  mir  dai  Leben  forglos  machen, 
Und  alle  Mufen  fprachens  nach.  — 

*Auf  diefe  Versorgung  verlies  fie  fich  vor- 
züglich bey  der  neuen  Einrichtung  ihrer  Oeko- 
nomie.  Allein  fie  bekam  von  ihm  nur  ein 
Gnadengeschenk  von  50  Thalern,  mit  dem  Be- 
deuten, dafs  fie  fich  wieder  melden  Tolle.  Ehe 
fie  diefes  wagte,  foll  fie  durch  Veranlagung 
einer  Freundin,  mit  der  fie  fich  veruneiniget 
hatte  ,  bey  dem  Könige  verläumdet  worden 
feyn,  wodurch  die  gehoffre  Verforgung  zu- 
rückgegangen wäre/) 

Die  2000  Thaler,  die  aufser  einigen  hun- 
derten ,  von  denen  fie  fielt  etablirte ,  nach  Ab« 
zug  aller  Kotten  von  der  Subfcription  auf  ihre 
Gedichte  noch  Übrig  blieben  v  thaten  ihre 
Freunde  für  fie  auf  InterelTen ,  und  zwar  fo , 
dafs  es  fall  ein  eifernes  Kapital  wurde,  aus 
Furcht,  daf»  es  bey  ihrem  Mangel  an  Wirrh- 
fchaftlichkeit  fonft  bald  darauf  gehen  möchte. 
Davon  bezog  fie  alfo  jährlich  100  Thaler  in 

GoU 

•)  S.  die  Biographie  vor  den  Gedichten,  1797.  S,  . 
104.  Unter  dem  Namen  Phyllis  lind  einige  Ge- 
dichte in  jener  Sammlung  an  fie  gerichtet;  x.  B. 
p.  aci.  wo  fie  als  eine  heuchlerifche  Kokette  ge- 
fVhildert  wird. 
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Gflde,  wozu  noch  etwa  eben  To  viel  en  jahr- 
lichen Penfionen  von  den  Herzogen  Friedrich 
und  Ferdinand  vou  Braunfchweig  und  einigen 
auswärtigen  Freunden  kam.  Damit  beitritt  fie 
ihren  Haushalt  kümmerlich  und  fiel  daher  in 
den  immerwährenden  Klageton.  Ihr  Geift  fank 
unter  den  erneuten  Sorgen  mit  dahin ;  täglich 
machte  fie  Reime,  und  täglich  ging  fie  zu  ih- 
ren Freunden  aus;  aber  fie  gewann  dtdurch 
nichts  an  Ausbildung  ihres  Gefchmacks  und 
ihrer  Kunft. 

Als  fie  eben  die  Haushaltung  mit  ihrem 
Bruder  angefangen  hatte,  ftarb  der  Baron 
Kottwitz,  und  fo  wurde  ihr  Sohn,  als  eine 
neue  Lad  in  diefer  Lage ,  ihr  wieder  zurückge- 
fchickr.  Sie  klagte  überall  ihren  Kummer, 
einft  auch  in  einer  Ballgefellfchafr,  wie  ge* 
wohnlich  in  Reimen,  die  fie  im  Geräufch  der 
Gcfellfchaft  niederfchrieb.  Ein  junger  Hr.  v.  Rhr 
bewunderte  fie  deshalb.  Wahrfcheinlich  war  er 
es ,  der  ihr  am  andern  Morgen  in  einem  anony- 
men Bill  et  feine  Hülfe  anbot;  fie  antwortete,  fie 
wunfehte  jetzt  befanden»  der  Sorge  für  ihren 
Sohn  los  zu  feyn ,  und  erhielt  acht  Tage  dar- 
auf die  Antwort,  dafs  alles  veranftaltct  fey, 
um  ihn  auf  die  Realfchule  in  Penfion  zu  neh- 
men. Diefe  Wohlthat  genofs  er  zwey  Jah- 
re; dann  wurde  ihr  von  derfelben  fremden 
Hand  die  Frage  zugefchickt:   wozu  fie  ihren 

Y  3  Sohn 
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Sohn  zu  beftimmen  gedächte,  Sie  hatte  darüber 
niemahU  nachgedacht  und  verwies  die  Antwort 
an  den  jungen  Menfchen  felbft.  Er  zeigte  Luft 
zum  Studiren  und  zwar  zur  Theologie,  und  man 
fand  ihn  auch  dazu  fähig.  Jene  fremde  Hand 
fchrieb  ihr  dieYs,  und  dafs  er  nun  alfo  auf  das 
Gymnafium  kommen  und  dann  auf  Korten  des 
Ungenannten  in  Halle  ftudieren  follte.  Unbe- 
greiflicher  Weife  widerfprach  fie,  die  doch 
Cond  jedes  angebotene  Gute  mit  Ei  kenntlich  keit 
annahm,  hier,  wo  es  gleichwohl  auf  das  künfti- 
ge Srhickfal  ihres  Sohnes  ankam.  Sie  gab  zur 
Urfache  an ,  dafa  er  ihr  ein  Billet  gefclirieben 
hätte,  in  welchem  weder  Styl  noch  Gedanken 
Wäre,  und  fie  könne  fich  nicht  entfchlieften, 
einen  Menfchen  von  16  Jahren,  der  noch  kein 
Billet  an  feine  Mutter  fchreiben  könnte,  auf 
fremde  Köllen  (hidieren  zu  lauen.  Ob  diefer 
eigenfinaige  Einwand  von  ihr  felbft,  oder,  wie 
ihre  Tochter  vermuthet ,  von  einem  andern  her- 
kam, ift  nicht  auszumachen.  Genug  der 
Wohltäter  fchien  diof«  Weigerung  Übel  ge- 
nommen zu  haben;  ihr  Sohn  werd  ihr  zurück* 
gefchickt  und  niemand  bekümmerte  (ich  weiter 
um  ihn.  Sie  gab  ihn  in  eine  Handlung  zur 
Lehrprobe ;  aber  da  er  cinmahl  feinen  Sinn  auf 
das  Studieren  gerichtet  harte,  fo  hielt  er  nir- 
gends aus,  wurde  bald  hierhin  bald  dorthin 
getfaan,  und  nahm  endlich  nach  12  Jahren  eine 
Schullehrerftelle  an  der  Garnifonfchule  zuRup- 
nin  an.  Da» 
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DasLoos  ihrer  Tochter  fiel  noch  fchlim- 
mer.  Als  fit  nach  tünf  Jahren  aus  der  Reil« 
fcliule  wieder  zur  Mutter  kam,  gab  diefe,  die 
niemahls  mit  ihren  Kindern  fich  Rath  gewufsf, 
Tie  unter  die  Aufficht  ihre*  bey  ihr  wohnen« 
den  firudert  Hrmpel.  Diefer  bcfchrftnkte 
Menfch  behandelte  fte  ziemlich  hart,  fchränkte 
fie  ein,  und  liefs  fie,  wie  fie  felbft  Tagt,  kei- 
nem  anftändigen  Menfchen  mehr  vor  die  Au- 
gen. Der  Plan»  welchen  er  d^bey  hatte,  zei^- 
te  fich  nicht  eher,  als  bis  fie  hei  an  reifte;  da 
Tagte  er  der  Mutter,  dafs  er  wohl  ihre  Tochter 
haben  möchte.  Die  Mutter,  welche  niemanden* 
etwas  abschlagen  konnte,  glaubte  auch  hief 
nichts  einwenden  zu  dürfen,  ob  er  gleich  noch 
kein  Brod  (Cr  eine  Frau  hatte.  Die  Tochter 
wurde  weiter  nicht  um  ihren  Willen  gefragt ; 
weil  fie  nicht  blendende  Reitze  hatte,  glaubten 
beyde  dafs  fic  kein  Unrecht  thäten.  Er  bekam 
eine  kleine  Bedienung,  das  Mielchen  ward  feine 
Frau,  und  die  zu  nachgehende,  fßr  ihn  zu 
fcheue  Schwerter  nahm  die  ganze  Lad  der  Haus- 
haltung auf  ihre  Schultern.  Dazu  kam,  dafs 
die  Tochter  fich  in  diefer  gezwungenen  Ehe 
fchr  unglücklich  fühlte,  und  die  Mutter  auf 
vielfache  Art  darüber  leiden  mufste.  Nach 
neun  Jahren  liefs  fich  die  Tochter  von  ihrem 
Manne  fcheiden.  Sie  verheyrathete  fich  nach- 
her zum  zweytemahle  (mit  Hrn.  von  Klenke) 
und  wegen  ihre*  Mannes  böfen  Verwandren, 
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auch  diefsmahl  nicht  beflcr.  Die  Dichteria  hit 
tlfo  die  Freude  niemahls  gehabt,  eint  von  ih- 
ren Kindern  glücklich  und  dankbar  gegen 
(Ich  zu  fehen. 

Ihre  Tochter  nnd  ihr  Enkel  fielen  ihr  wie- 
der zur  Sorge  anheim.  Sie  trug  das  alles  ziem- 
lich gel  arten,  wenn  man  He  nur  klagen  liefs 
und  ihr  in  ihren  Vorurtheilen  Recht  gab. 
Dinge,  welche  fie  durch  eine  kleine  Wen* 
dung  oder  durch  Annehmung  eines  guten 
Raths  ,  leicht  hitte  zu  ihrem  Vortheil  ver- 
wandeln können,  hielt  fie,  wenn  fie  einmahl 
\  frühen  waren  ,  für  unvermeidliches  Ucbel, 
und  tröftete  fleh  dann  mit  diefein  Glauben ,  und 
mit  der  Freundfchaft  einiger  ihr  treubleibenden 
Bekannten.  Man  brauchte  wenig  für  fie  zuthun, 
wenn  man  nur  freundlich  und  aufmerkfam  für 
fie  war.  Mit  einer  heitern  Miene  und  einer  kleinen 
höflichen  Bewirthung  konnte  man  fie  überaus 
vergnügt  machen,  und  fie  glich  hierin  den 
Kindern,  deren  Hand  immer  fordert,  aber 
auch  bald  gefUllt  ilt. 

So  trat  fie  bey  Genügfamkeit,  Erinnerung 
an  verlebte  Leiden  und  Glauben  an  Freunde 
ruhig  ihr  Alter  an,  und  konnte  nun,  da  der 
Rcitz  der  Neuheit  ihrer  Erfcheinung  verfchwun- 
den  war  und  fie  felhfl  nichts  lefenswerthea 
mehr  dichtete,   durchaus  nicht  mehr  darauf 
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rechnen,  noch  etnmahl  öffentlich  und  auf  eine 
threnvolle  Weife  ausgezeichnet  zu  werden.  Und 
doch  gefchah  es.  •—  N^ch  dem  oben  erw&hnten 
Verfprechen ,  das  ihr  der  König  Friedrich  II. 
gethan  hatte » ihr  das  Leben  forgenfrey  zu  m*. 
chen,  hatte  fie  ihn  oft  wieder  daran  erinnert« 
und  befonders  wUnfchre  fit  fich  von  dem  Köov- 
ge  ein  Haus  zum  Gefchenkc  zu  erhalten.  Es 
wurden  ihr  aber  immer  auf  ihre  Bitten  nur  klei- 
ne Gefchenke  lugetheilr ,  und  17^3  erhielt  fie 
iuf  einen  ihrer  Mahnbriefe  zwey  Thalcr  durch 
die  Poft  zugefchickc,  mit  der  Beyfchrift: 
"Zwey  Thalcr  zum  Gefchenke  fdr  Dcuffch* 
lands  Dichterin"  wahrfcbeinHch  um  fie  auf  im. 
immer  von  Ähnlichen  Bitten  abzufchrecken. 
Da  hatte  fie  den  Muth  auf  ein  Blatt  zu  fchrei- 
ben: 

Zwey  Thaler  glebt  kein  grofter  König  1 

Ein  folch  Gefchenk  vergröbert  nicht  mein  Glück« 

Nein  et  erniedrigt  mich  ein  wenig  1 

Drum  geh  ich  et  zurück.  — 

und  das  Geld  wieder  eingeltegelt  zurückau- 
fchicken.*)  Ihre  Kühnheit  hatte  zwar  keine 
nachtheiligen  Folgen  für  fie,  aber  es  wurde  da* 

Y  $  durch 

•)  S.  Gedichte  1797,  pag.  15a.  wo  fie  diefen  ganten 
Vorgang  in  einer  gereimten,  4*ehr  freymatbigen 
Epiftel  dem  Prinaen  Ferdinand  ron  Braunfchweig 
erzählt. 
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durch  auch  nichts  iu  ihrem  Vorrhetle  bewirke. 
Irwas  ähnliches  that  fie  17g!,  wo  ihr,  wahr* 
fcheinlich  auf  abermahliges  Birten  um  ein  Haus, 
drey  Thaler  sugefchickt  wurden  ;  fie  fchritb 
da  an  Quirtungs  ftatt  folgende  Reime:*) 

'Seine  Ma'eftSt  befahlen. 
Mir  anftatt  ein  Haus  zu  bann. 
Doch  drey  Thaler  auszuzahlen  — 
Der  Monarchbefcbl  ward  trauo 
Prompt  und  treulich  ausgerichtet 
Und  zum  Dank  bin  ich  verarm  inet. 
Aber  ftir  drey  Thaler  kann , 
In  Berlin  kein  Hobelmann 
Mir  mein  letztes  Haus  erbauen; 
Sonft  bettellt  ich  ohne  Granen 
Heute  mir  (in  folches  Haus, 
Wo  einlr  Würmer  Tafel  halten 
Und  (ich  Hrjcem  Obern  Schmaufs. 
Bey  des  abRefcrkraten ,  alten  , 
Magern  Weibe«  Uoberrelr, 
Die. der  KUnig  darben  littst. 

AlsKönigFriedrich  Wilhelm  II.  »w Re- 
gierung kam  und  fo  viele  Be weife  feiner  Frey- 
gebigkeit  gerühmt  wurden  ,  munterten  ihre 
Freunde  auch  fie  auf,  fleh  su  melden;  fie 
meynte  aber,  theÜs  harten  4b  viele  Taufend« 
durch  geletftere  Dienfte  einen  AnCpruch  «uf 
feine  Milde,  theils  habe  er  ihr  auch  nichts  ver- 
fprochen.  —  Indefs  verwendete  Geh  die  Kar- 
fchin  für  eine  verwittwete  Freundin,  die  ein 
Katuralienkabinet  su  verkaufen  hatte,  und  es 

an 
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tn  jemind  von  der  jungen  königlichen  Familie 
tn *u bringen  wünfehte.   Die  Dichterin  brecht« 
diefs  bey  der  Oberhofmeiftcrin  von  Vier  egg, 
»schlierigen  Freu  von  Gaudi  tn»  die  aber  cur 
Antwort  gab,  der  Antrag  komme  zu  fpst;  der 
König  würde  nun  dergleichen  nicht  mehr  kau« 
fen,   da  der  Ausgaben  gar  au  viel  würden; 
denn  der  König  bezahle  alle  Schulden  feinet 
Vorfahren.  « Alle  Schulden  ?   alle?   ruft  die 
Dichterin ;  beyro  Himmel  dann  haben  mir  (ein« 
MajefÜt  auch  eine  Schuld  an  bezahlen.  Sein 
Oheim  hat  mir  vor  14  Jahren  eine  Verforgung 
verfprochen ;  man  verficherte  mir  eine  PenEon 
von  jährlich  200  Thalern.   Hätte  ich  die  Sum. 
roe  von  24  Jahren  tu  heben ,  fo  wire  das  fchon 
«in  Kapit&Uhen ,  wofür  ich  mir  ein  Häuschen 
kaufen  könnte,"    Die  lächelnde  Gouvernanti« 
meynte,  fie  fotlte  daa  Anliegen  fo  auffetzen, 
wie  Ce  da  fagt ;  vielleicht  könne  man  es  dem 
Könige  vorbringen.   Die  Dichterin  fetzte  nun 
ein«  poerifche  Schuldforderung  auf,  und  die 
Prinzeflin  Friederike  ,    ruclunahlige  Herzogin 
von  York,  las  fle  dem  Könige  vor,  als  er  fich 
eben  malen  lieft.   Er  (leckte  das  Bittfchreiben 
freundlich  au  (ich ,  und  kurz  darauf  erhielt  der 
damahlige  Geheimerath,  nachherige  Minifter, 
Wöllner  den  Befehl,  M  der  Karfchin  anzukün« 
digen,  dafs  ihr  ein  neues  Haus  gebaut  werden 
folle,  ausgeziert  mit  allen  Allegorien  der  Mu- 
fen.    Sie  wurde  daher,  als  de  fchon  läogffc 
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glaubte,  wieder  einen  verlornen  Wunfeh  gethan 
su  habtn,  in  das  Haus  dos  Geheimen. Oberhof- 
buchdruckers Decker  gerufen;  weil  diefs 
su  ihren  freundfchaftlichcn  Hiufcrn  gehörte, 
fo  glaubte  fie,  man  habe  ein  kleines  poeri- 
fches  Anliegen  an  fie,  und  ging  in  ihren  Haus« 
kleidern  dahin.  Aber  wie  erftaunte  He,  als  fie 
dort  in  eine  gUnaende  Gefellfchafc  geführt 
wurde ,  wo  der  Geheimerath  W  ö  1 1  n  e  r  vor 
fie  trat  und  fie  fo  anredete : 

Freu  dich,  Deutfchlands  Dichterin» 
Freu  dich  hoch  in  deinem  Sinnt 
Dtr  KiiniR  hat  befohlen  mir. 
Ein  neues  H*u$  *u  bauen  dir. 

Man  kann  fich  ihre  frohe  Verwirrung  den- 
ken ;  matt  vor  Freude  kam  fie  nach  Haufe,  und 
Tags  darauf  fuchte  fie  auf  allen  Wegen  diefe 
Milde  des  Königs  ins  Publikum  zu  bringen. 

Nun  wurde  ihr  wirklieh  ein  Haus  auf  dem 
Haakifchen  Markte  gebaut.  "Das  Haus  felbft, 
fagt  ihre  Tochter,  wurde  nur  ein  Häuschen  , 
und  nichts  fo  ausgeführt ,  wie  jedermann ,  der 
vorzuglichen  Ankündigung  gcmäfs ,  es  erwar- 
tet hatte ;  auch  kamen  die  Allegorien  der  Mu- 
fen  in  Vergeflcnheit ;  allein  fie  hatte  doch  nun 
eine  fchöne ,  ausgebaute  eigne  Wohnung ,  und 
nach  Abzug  jährlicher  Abgaben  für  Service, 
Einquartirung  u.  dgl.  noch  etwa  100  Thaler 
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Ueberfchufs. "  —  Sie  konnte  es  kanm  erwar- 
ten, ihr  neues  Htus  zu  beziehen,  um  es  w<s 
nigftens  noch  einige  Zeit  zu  bewohnen;  denn 
fie  kränkelte  fchon  feit  Jahren,  und  ahndete, 
dafs  fie  nicht  lange  mehr  leben  würde.   Sie  be- 
zog es,  als  es  eben  ausgetüncht  war,  ganz  ge- 
gen den  Rath  ihrer  Freunde,  allein  fie  folgte, 
wie  immer ,  auch  hierin  ihrem  Willen.  Dadurch 
nahm  ihre  Schwäche  zu ,  und  es  Hellten  fich 
die  Vorboten  der  Auszehrung  ein.   Indefs  blieb 
ihr  Geift  munter;  noch  fafs  fie  zu  halben  Ta- 
gen an  dem  Schreibtifch  und  die  übrige  Zeit 
gieng  fie  in  die  kleinen  gefellfc haftlichen  Zirkel 
ihrer  Bekannten ,  durch  welche  Zerftreuung  fie 
immer  geftlrkt  nach  Haufe  kam.     Alle  ihre 
Freunde  und  Correfpondenten  bat  fie,  ihr  nied- 
liches Haus  zu  befehauen  ,  und  viele  GtUck- 
wunfche  wurden  ihr  darüber  getagt  und  gc- 
fchrieben.*)      "Ihr  Rahm  ,    fagt  Frau  von 
K lenke,  gewann  dadurch  noch  einen  abendli- 
chen Strahl  ;  fie  wurde  von  neuen  bemerkt, 
weil  fie  glücklicher  zu  feyn  fchien."— 

Im 

*)  Man  vergleiche  damit  in  der  letzten  Sammlung 
ihrer  Gedichte  pag.  ij».  die  Reimern  die  könißl. 
Hofbau -Adminiftration,  wegen  ein  Paar  ge- 
fchenkter  eiferner  Sparöfen ,  1701 ,  wo  fie  fich 
übrigem  auch  indirekt  beklagt*  data  das  Jiaos 
fo  klein  ausgefallen  fey. 
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Im  Sommer  1790  wurde  he  ganz  unver- 
muthet  noch  dadurch  geehrt ,  dafs  der  Graf 

 fl«  tu  einem  Frühftücke  einlud ,  das 

er  im  Thiergarten  der  Familie  des  Printen  Fei> 
dinand,  des  Onkels  des  Königs,  gab;  man 
behandelte  Tie  da  Überaus  gütig  und  die  könig). 
Pcrfonen  unterhielten  uch  mit  ihr.  Einige  Tage 
darauf  erhielt  fit  einen  verbindlichen  Brief  von 
der  Hand  des  Grafen  und  eine  Andenkens»Tafle# 
mit  der  De  vife:  Wandle  auf  Rofen  und  vergifa 
mein  nicht.  Nachft  der  Dofe,  die  ihr  der  Ba- 
ron KottWirz  in  Glogau  fchenkte ,  hatte  ihr 
niemahls  ein  Gefchenk  mehr  Freude  gemacht»  , 

Seit  dlefer  Freude»  die  zu  ftark  auf  fie  ge- 
wirkt hatte»  kränkelte  fie  mehr,  als  vorher j 
indefs  war  ihr  feit  30  Jahren  das  tägliche  Ausge» 
hen  und  Befach  geben  bey  ihren  Bekannten  fo  zur 
Gewohnheit  geworden,  dafs  fie  es  felbft  bey  in» 
rer  äufsei  tten  Hinfälligkeit  nicht  einltellte.  "Sie 
glaubte  fich  dadurch  zu  ftarken,  allein  fie  fcha* 
dete  fich  offenbar;  denn  durch  das  Vergntt* 
gen  der  Mittheilung  Ward  fie  bey  dem  Glafe 
Wein,  das  fie  trank,  wie  gewöhnlich  zu  poe* 
tifchen  Einfällen  verleitet,  welches  fie  unver* 
merkt  angriff/'  Die  Freude  ihrer  letztern  Jahre 
war  ihr  Enkel  Heinrich  Wilhelm  Hein* 
f»el,  den  fie  beftandig  um  fich  hatte.  Als  die* 
fer  1791  im  Marz  nach  Frankfurt  an  der  Oder 
ging,  um  die  Rechte  tu  (hidiren,  fiel  ihr  deflen 
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Abwesenheit  fo  unerträglich,  dafs  Ae  ihm  fchoa 
einige  Monate  darauf  ungeachtet  ihrer  aussen* 
renden  Schwache  dahin  nschreifste»  Von  da 
dachte  Tie  einen  Befuch  in  T i  r  f c  h  t  i  e  g  e  t ,  ih- 
rer Vaterltadt,  tu  machen,  wo  der  Oberpfarrer 
ihr  fein  Haus  angeboten  hatte,  und  (die  Einwoh- 
ner fie  erwarteten.  Aber  fie  wurde  in  Frank- 
furt fo  fchwach,  dafs  fie  dort  zwey  Monate 
fall  immer  bettlägrjg  zubrachte  ,  wobey  das 
merkwürdig  ift ,  dafs  fie  im  Haufe  eines  Schwe- 
(terfohns  von  ihrem  Manne  Karfch,  des  Bür» 
gers  Peter  Friedrich  Wolf,  die  forgfaitigftc  Pfle- 
ge genofs,  fo  dafs  diefer  das  Unrecht  feines 
Oheims  glcichfam  wieder  gut  machte.  (So 
hatte  vorher  ihr  erfter  Mann  Hirfekorn  auch  in 
vielen  flehenden  Briefen  feine  Zuflucht  zu  ihr 
genommen,  um  durch  ihre  Fürfprache  einen 
Sohn  feiner  zweyten  Ehe  von  dem  Soldaten« 
dienfte  loszumachen ;  die  Dichterin  verwende- 
te fich  auch  für  ihn  bey  dem  Gouverneur.) 
Ihr  Geift  blieb  dabey  munter  und  fie 
fchrieb  in  Frankfurt  noch  ein  Gedicht  auf 
die  Abreife  der  Herzogin  von  York  nach  Eng- 
land p  das  einige  fchöne  Strophen  enthalt.  Es  ' 
war  ihr  letztes.  Sie  wollte  diefe  von  ihr  fo  fehr 
verehrte  Prinzeflin,  die  Schöpferin  ihres  letz- 
ten irdifchen  GlUcks,  noch  vermählen  fehen, 
und  kam  den  letzten  September  179 1  Trotz  ih- 
rer Schwache  nach  Berlin.  Durch  einen 
Ausgang  zu  einer  benachbarten  Freundin  vei- 
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fchlimmerte  fie  ihren  Zuftand.  Ihre  Krafrlofig- 
keit  nahm  nun  fchnell  tu  ,  aber  ihr  Geift  blieb 
munter  und  hoffte  auf  baldige  GencCung.  Am 
Uten  Octobcr  1791  erfolgte  ihr  fanfter  Tod  in 
einem  Alter  von  faß  69  Jahren. 

Bey  allen  den  Schwächen ,  die  aus  diefet 
Erzählung  ihres  Lebens  hinlänglich  zu  erkennen 
find,  die  denjenigen  Per  fönen,  welche  lebhaf- 
ten Anrheil  an  ihrem  Glücke  nahmen,  die 
Freundfchaft  mit  ihr  erschwerten ,  und  für  wel- 
che fie  felbft  hart  genug  büfste,  befonders  da- 
durch ,  dafi»  fie  m  litertrifcher  Rücificht  das 
nicht  wurde,  was  fie  ihren  ungemeinen  Anla- 
gen zu  Folge  werden  konnte,  —  bey  allen 
diefan  Schwachen  erkannt«  man  cinftimmig  in 
ihr  ein  lehr  mitleidlos  Herz,  eine  uner müdere 
Gefälligkeit,  eine  fortdaurende  Dankbarkeit, 
grofse  Offenheit  und  Wahrheitsliebe.  Sie  fchrieb , 
wie  fchon  gefagt  worden  ilt,  in  dem  letzten 
Drittel  ihres  Lebens  alles  in  Reimen,  alle  ihre 
Freund  ic  ha  fr  3  -  und  Gelchäfrsbriefe ;  fehr  oft 
wurde  fie  von  andern  erfucht ,  Bittfehreiben 
aufzufetzen ,  und  fo  ward  fie  die  Stimme  und 
das  Organ  vieler  Bedrängten.  Dergleichen 
Reimereyen  verdienten  nicht  mehr  den  Namen 
von  Poefien ,  und  durch  ihre  VemachUfligung 
aller  Kritik  kam  es  dahin  ,  dafs  ein  Unbefange- 
ner, der  noch  nichts  von  ihr  wuftte  ,  ihre 
Stucke  aus  der  beffern  Periode  und  dergleichen 
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Reime  unmöglich  flir  Produkte  von  demselben 
Geift  halten  könnte,  wenn  fie  ihm  vorgelegt 
würden.  *)  Sie  fchrieb  fehr  fchnell,  aber 
kaüigraphifch  fchlecht  und  ungleich;  eben 
fo  voll  Fehler  gegen  Orthographie  und  Gram- 
matik. 

Ein  Verzeichnifs  ihrer  Gedichte ,  in  Samm* 
Jungen  und  einzeln ,  (viele  Gelegenheitsgedich- 
te abgerechnet)  findet  fich  in  Rötgers  Ne- 
krolog für  1791,  fo  wie  ein  Verzeichnifs  aller 
ihrer  Portraits  in  Kupferftichen.  —  Die  letzte 
Sammlung,  die  ihre  Tochter  1792  (ite  Auflage 
*797»)  nach  dem  Tode  der  Dichterin  heraus- 
gab, ift  nicht  etwa,  wie  man  fonft  geneigt  feyn 
könnte  zu  glauben ,  eine  Sammlung  ihrer 
iamratUchen  Gedichte ,  oder  eine  Auswahl  der 
Jbeften  Stücke  aus  allem,  was  fie  gemacht  hat, 
fondern  fie  enthält  eine  Nachlefe  aller  Gedichte , 
die  bis  dahin  entweder  noch  nicht  gedruckt, 
oder  wenigltens  noch  nicht  in  die  frühern 
Sammlungen  von  1764  und  1772  aufgenommen 
waren,  fowohl  aus  den  frühelten,  als  fpäteften 
Zeiten  der  Dichterin.    Vielleicht  wäre  es  gut 

ge- 

•)  Eine  ihrer  heften  Arbeiten  aus  der  fpKtern  Pe- 
riode ift  das,  erft  nach  ihrem  Tode  gedruckte 
Abentheuer  einer  Winternacht«  S. 
Falka  Tafchenbuch  für  Fr.  d.  Sch#  1798«  p»  45*  ' 
Mkrol.  Suffl,  Band,  AHh,  U  Z 
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gewefen,  wenn  jemand  eine  kleine  Auswahl 
von  den  heften  und,  wie  man  fie  mit  Recht  nen- 
nen kenn,  glucklichften  Poefien  einer 
Dichterin  hüte  zusammendrucken  laiTen,  deren 
Nahmen  die  Literaturgefchichte  der  Deutfchea 
noch  einer  fpirern  Nachwelt  überliefern  wird. 


Den  13.  December  1793 

ftmrb  zu  Weimer 

Joh.  Joachim  Christoph  Bode, 

FüdU.  HeJfen-D«tmüidtircher  Geheimer  Ratiu*> 


D  er  Mann ,  deflTen  Andenken  diefe  Blätter 
heilig  find ,  war  der  deutfehen  Lefcwelt  ats  ein 
Meiiter  in  der  grotsen  Kunft,  fremde  Werke 
des  Genies  auf  deutfehen  Boden  zu  verpflanzen; 
dem  Bunde  der  Geweihten  als  ein  muthiger  Be- 
kampfer  des  Trugs  und  Irrrhuums  und  als  ein 
eifriger  Beförderer  des  Lichts  im  Verborgenen; 
Temen  Freunden  als  ein  redlicher  Freund  und 
Biedermann,  wie  es  wenige  giebt,  bekannt. 
Diefe  Verdienfte  geben  ihm  die  .gerechtefteu 

An- 

B«y  4iefem  AuA~ats  liegt  Bodea  lUerari- 
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Anfprüche  auf  eine  ehrenvolle  Stelle  im  Nekro- 
log würdiger  Deutfchen. 

Niedrig  war  feine  Abkunft.  Dürftigkeit 
die  Gefährtinn  feiner  Jugendjahre.  Sein  Vater 
war  ein  armer  Soldat  in  Braun  fchweig, 
wo  Bode  den  16.  Januar  1730  ge bohren  wur- 
de ,  der  Erftling  feiner  Eltern.  Als  fein  Vater 
bald  nachher  den  Abfchied  von  feinem  Regi- 
ment erhielt,  fo  zog  er  nach  Kl  ein- Sehe  p. 
penftädc  unweit  Braun  fchweig,  wo  er  bey  der 
Ziegelhütte  taglöhnerte.  Hier  erhielt  der  klei- 
ne Chriftoph  feinen  erften  Unterricht  im  Lefen 
und  Schreiben,  und  Schep  penftldt,  wel- 
ches in  Niederfachfen  das  Schickfal  hat,  in  dem 
Rufe  wie  weiland  Abdera  in  Thracien  zu  lie- 
hen,  kann  eben  fo  ftolz  auf  feinen  Zögling 

ftyn 

fche«  LeBen  vom  O.  C.  R.  Böttiger  vor 
dem  6ten  Band  der  Bodifchen  Ueberfetzung  des 
Mich.  Montaigne  zum  Grunde,  und  die  wich- 
cigften  Angaben  find  aus  diefer  reichhaltigen 
Schrift  entlehnt.  Ztu  Ergänzung  und  Vervollftän- 
digung  jener  Schrift,  in  welcher  Bode  nur  von 
der  1  i  te rB  r  i  fc h.e n  Seite  gewürdigt  wird,  ga- 
ben verfchiedene  fachkundige  Freunde  Bode's 
den  Stoff  her.  Die  Wahrheit  ohne  Schminke 
dem  über  Bode  oft  irregeleiteten  Publikum  zu 
lagen ,  hat  fien  der  Verfaffer  ernftlich  befliffen. 
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.feyn,  tls  Abdera  auf  den  Democritm  war.  Als 
der  Knabe  größer  wurde,   nahm  ihn  fein 
Grofsvarer,  ein  Bauer  im  Braun(chweigifchen 
Dorfe  Barum  im  Amte  Lichtenberg,  zu 
fich,  and  liefs  ihn,  da  er  zu  nichts  andern  zu 
brauchen  war,  die  Schaafe  hüten.     Weil  es 
ihm  an  Luit  und  Anftelligkeit  zu  fchweren 
körperlichen  Gefchäften  fehlte,  fo  wurde  er  in 
der  Familie  mit  dem  Spottnamen  des  dummen 
Chriftoph  bezeichnet.    Gleichwohl  beschäftig- 
te er  fich  fchon  fehr  früh  gerne  mit  Lefen  und 
Schreiben  und  verrieth  Anlagen  zur  Mufik. 
Sein  Sinn  war  immer  nach  Braunfchweig  ge- 
richtet, wo  er  etwas  rechtes  zu  lernen  und  da- 
durch fein  Glück  zu  machen  dachte.  Er  (leck- 
te (ich  hinter  feine  Mutter,  welche  es  auch  da- 
hin brachte,  dafs  ihn  fein  väterlicher  Oheira , 
der  nach  des  Grofsvaters  Tod  das  Gut  über- 
nommen hatte ,  in  feinem  dreyzehnten  oder 
vierzehnten  Jahre  zum  Sradtmufikus  Kroll 
in  Braunfchweig  in  die  Lehre  thae  und  das 
Lehrgeld  für  ihn  bezahlte. 

So  wenig  auch  hier  feinZuftand  beneidens- 
tverth  war  —  denn  die  Abhängigkeit  von  fei- 
nem Lehrherrn  und  noch  mehr  von  feiner 
grämlichen  Gebieterin  wurde  ihm  fehr  fühlbar 
gemacht*,) —  fo  befand  er  fich  doch  in  Hin- 
ficht 

*)  S.  am  SchliifT«  diefcs  Aufiatzes  die  Doppelanek- 
dote vom  O.  C.  Rth  Boettiger:  De r  Ri fct er 
York  und  der  Geb*  Rth.  Bode. 
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fleht  auf  Mufik  ganz  in  feinem  Element.  Sein 
mufilulifches  Genie  entwickelte  fich  fehr 
fcbnell  und  er  lernte  die  meiden  Blafe-  uud 
Saiteninftrumente.  Die  feltenen  müfsigen  Au- 
genblicke, die  ihm  zu  Theil  wurden,  hielt  er. 
zu  Rathe,  um  feine  Kenmnifle  durch  LcctUre 
xu  vermehren.  In  nächtlichen  Stunden  las  er 
verftohlen  in  feiner  Dachkammer  die  berühmten 
Abentheuer  des  Simpliciffimus,  für  wel- 
ches Buch  er  auch  Itets  eine  Vorliebe  behielt. 

Kaum  war  er  Gefeite  worden,  als  er  die 
Stelle  eines  Hautboilten  bey  dem  Regiment 
von  Weihe  in  Braunfchweig  erhielt  und  die 
Tochter  eines  Inftrumemenmachers  Reineke 
heirathete.  Nicht  zufrieden ,  es  in  der  Mufik 
bis  zur  Mittelmäßigkeit  gebracht  zu  haben, 
ftrebte  fein  Geift  nach  Vollendung.  Um  den 
Baflbn  ,  fein  Lieblingsinftrument ,  mit  noch 
grösserer  DelicateiTe  vortragen  zu  lernen  und 
fieb  im  Componiren,  worin  er  fchon  einige 
Verfuche  gemacht  hatte,  noch  mehr  zu  vervoll- 
kommnen, bat  er  Urlaub  auf  ein  Jahr,  ging  un- 
gefähr im  Jahr  1750  nach  He  Im  (lädt,  und 
nahm  bey  dem  auf  dem  Ba(Ton  vorzüglich  ge- 
schickten Cammermuficus  Stolze  Unterricht, 
während  er  wieder  andern  Unterricht  in  der 
Muük  gab  und  damit  feinen  Unterhalt  verdien- 
te. Unter  feinen  Schülern  war  ein  reicher  Stu- 
dent Schlubeck,  der  ihm  freye  Wohnung 
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bey  fich  gab  und  Bode'n  auch  im  Franzofifchert 
unterrichtete.  Im  Italienischen  übten  fich  beyde 
Freunde  gemeinfchaftlich.  Vorzüglich  befuchte 
er  die  akademischen  Vorlefungen  des  M. 
Stockhau  Ten  und  gcnofs  noch  den  befoiv- 
dern  Unterricht  diefes  Mannet  im  Deutfchen 
und  Englifchen.  Diefer  Unterrichtf  fowohl  aU 
der  freundfchaftliche  Umgang,  delTen  ihn  der 
mit  den  Mufenkünften  vertraute  und  insbefon- 
dere  derTonkvinft  fehr  holde  Gelehrte  würdigte, 
erfüllte  Bode's  Gcift  mit  unwandelbarer  Liebe 
zu  den  fchonen  Kunden  und  lc^rc  den  erften 
Grund  zu  feiner  wiflfenfchaftlichen  Ausbildung. 
Nie  hat  Bode  nach,  der  Zeit  wieder  eine  Akade- 
mie zu  befuchen  Gelegenheit  gehabt  und  er 
kann  in  fo  fern  freylich  nicht  für  einen  regel- 
rechten Gelehrten  gelten,  als  er  die  Schule  nicht 
dem  heiligen  Herkommen  gemäfs,  ganz  durch* 
gemacht  hat. 

In  der  Hoffnung,  die  fich  ihm  darftellre, 
bey  der  Hofcapelle  in  Braunfchweig  angeftcllt 
zu  werden ,  kehrte  er  zu  feiner  Frau  und  Kin- 
dern, die  er  dort  zurückgelaufen  hatte,  zurück. 
Der  Mifsmuth  über  diefe  fehlgefchlagene  Hoff- 
nung veranlafste  ihn  feinen  Abfchied  vom  Re- 
giment zu  nehmen.  Er  trat  nun  im  Jahr  17*2  als 
Hautboift  bey  dein  Frcudemannifchen  Regi- 
tnente  in  Celle  in  Hannöverifche  Dienfte. 

Die 
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Die  vicr|  Jahre,  welche  er  in  Celle  zu* 
brachte,  waren  feinem  Beruf,  feiner  Kunft  und 
den  WiiTenfchaften  gewidmer.  Allenthalben 
begleitete  ihn  die  Ahndung,  dafs  er  zu  etwas 
benrenn  beftimmt  fey,  als  in  der  Niedrigkeit 
und  in  feiner  damaligen  kümmerlichen  Lage  zu 
verfauren.  Er  fah  diefe  Zeit  nur  als  Durch- 
gang, als  Vorbereitung  zu  höhern  Zwecken 
an ,  für  die  er  Tag  und  Nacht  arbeitete.  Zur 
Ernihrung  feiner  Familie  reichte  feine  Löh- 
nung nicht  zu  ,  er  mufsre  die  meiden  Stunden 
des  Tages  mit  Unterricht  in  der  Mufik  ver- 
Ichwenden,  und  doch  wsrd  er  oft  von  drucken- 
den Nahrungsforgen  gequält.  Der  Reft  feiner 
Zeit,  den  andre  der  Erhohlung,  der  Ruhe, 
dem  Vergnügen  würden  hingegeben  haben, 
war  dem  ernltlichtten  Studium  feiner  Kunft. 
war  Sprachen  und  Wiflenfchaften  gewidmet. 
Er  entzog  Geh  den  Schlaf,  um  in  nächtlicher 
Stille  ftudiren  und  Aufarbeitungen  machen  zu 
können.  Von  dem  erften  Jahre  feines  Aufent- 
halts in  Celle  find  noch  ein  paar  dichtcrifche 
Verfuche  von  ihm  übrig :  DieFreunde,  und : 
Der  Dichter  und  der  Soldat,  eine  Fa- 
bel. Die  Ueberfchrift  giebr  den  Gebunstag 
diefer  ErzeugniflTe  feiner  Mufe  an:  Celle  den 
ag den  Octbr.  17 ca.  Seine  mufikalifchea 
Talente  und  überhaupt  feine  nicht  gemeine 
Ausbildung  erwarben  ihm  Freunde  und  Gön- 
ner.   Unter  denen ,  die  feinen  höhern  Genius 
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entdeckten  ,  «rar  der  damalige  Subconfecroi* 
Münte  r  (irzt  Rector).     Die   Vorliebe  zur 
Mufik  veranlafste  MUnters  Bekanntfchaft  mit 
Bode'n;  er  nahm  Unterricht  bey   ihm  und 
ward  dagegen  wieder   Bode's  Führer  in  den 
fchönen  WifTenfchaften.  Vorzüglich   übte  er 
ihn  in  Ausarbeitungen  und  in  allerley  pro« 
iaifchen  und  poetifchen  Verfuchen ,    die  er 
mit  ihm  durchging  und  ihn  verbeffern  und  um- 
arbeiten liefs.   In  allem  diefem  war  Bode's  Ei- 
fer unermüdlich,   feine  Fortfehritte  vom  Un- 
vollkommnern  zum  Vollkommnern  unglaublich 
fchnell.     MÜnters  Büchervorrath  ftand  Boden 
zu  Dienfte   und   er  verfchlang   die  neuem 
Werke  des  Geiftcs  und  Gefcbmacks.  Munter 
war  nicht  blos  Bode's  Lehrer;    er   war  fein 
Freund.    Der  witzige,  jovialifcbe,  an  origi- 
nellen Einfallen  reiche  Bode  mufste  viele  Be- 
rührungspunkte mit  einem  Manne  haben ,  der 
felbft  eine  witzige  und  fatyrifche  Laune  hat. 
Im  Franzöfifchen  hatte  Bode  noch  zwey  Monare 
gemeinfehaftlich  mit  einem  vielverfprechcnden 
Jünglinge  Unterricht;   aber  am  Anfang  des 
dritten  Monats  bat  ihn  der  Sprachmeifter  felbft 
eine  Stunde  nicht  mehr  zu  befuchen,  wo  er 
felbft  nicht  wifTe,  welcher  von  beiden  Meifter 
f«y.   Im  Englifchen  und  ltalienifchen  fetzte  er 
die  Uebungen  für  fich  fort.    Im  Lateinifchen 
bot  ihm  Munter  ebenfalls  Unterricht  an.  Bode 
wünfehte  ihn  fehr  und  fafste  den  Vorfatz  Hand 
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anzulegen ,  ward  tber  immer  durch  die  dabcy 
vorkommenden  Schwierigkeiten  abschrecke, 
da  ihm  deffen  Ausführung  bey  dringendem  Ge- 
fchäften  feine  Zeit  gar  zu  fehr  beengt  hätte. 
Zwar  hatte  Geh  Bode  fchon  in  Helmftädt  die 
Paradigmen  der  lateinifchen  Sprache  eigen  zu 
machen  gefacht,  aber  er  mufs  nicht  we.t  ge- 
kommen feyn ;  denn  im  J.  56  treibt  er  au* 
Celle  an  den  M.  Stock  häufen  von  einem 
Schulprogramm,  das  er  tiberfchickt:  er  könne 
nicht  datüber  urtheilen ,  weil  es  Latein  fey ! 

• 

In  den  Jahren  *4  und  *6  trat  cr  auch  im 
Publikum  als  Tonkünftler  mit  2  Sammlungen 
von  ihm  felbft  componirter  Lieder  auf,  die  un- 
ter dem  Titel:   Scherz- und  ernfthafte 
OdenundLiederin  Leipzig  erfchienen  und 
mit  Beyfall  aufgenommen  wurden.    Beym  er- 
ften  Theil  war  er  noch  zu  fehüchtern  und  zu 
befcheiden  um  die  Auswahl  der  Texte  auf  ftch 
2u  nehmen,  welche  Stockhaufen  für  ihn  be- 
(brgte;  beym  zweyten  Theil  nöthigte  ihn  zwar 
die  EU,  die  Texte  felbft  aus  andern  Dichtern 
zu  wählen,  aber  er  traute  feinem  Gefchmack 
doch  noch  fo  wenig,  dafs  er  das  Verzeichnifs 
der  ausgewählten  Stücke  fogleich  an  feinen, 
Srockhaufcnfchickte,  mit  der  Birne,  ihm  An- 
merkunßen  darüber  mit  zu  theilen,  weil  es  wohl 
»och  möglich  feyn  werde,  Fehler  in  der  Wahl 
zu  verheffera,  wenn  er  ihm  ftatt  eines  fchlecht 
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gewihlten  em  befleres  Lied  vorfehlßge.  Zu- 
gleich bat  er  ihn,  doch  eine  Zuciguungsfchrife 
(die  er  dem  aten  Theil  vorfetzen  wollte)  für 
ihn  aufzufetzen.  Er  bitte  nicht  au»  Faulheit 
darum ,  fondern  aus  gerechtem  Mifstr  auen  ge- 
gen fich.  Eine  fo  geringe  Meinung  hatte  noch 
damals  der  Mann  von  fich,  der  fchon  fo  geübt 
in  Rede  und  Schrift  wer. 

Bode  hatte  fchon  dazumal  mincherley  Ver- 
bindungen und  unterhielt  einen  ziemlich  ftar- 
ken  Briefwechfel.  ^Von  den  Briefen,  die  er  im 
Jthr  SS  gefchrieben ,  find  die  forgßltig  bear- 
beiteten Conccpte  in  den  Händen  des  O.  C.  R. 
Böttiger.  Es  find  theils  deutfehe,  theils 
franzöfifche ,  theils  italienifche  Briefes  Siefind 
die  achtelten  Belege  des  Eifers  für  die  Aasbil- 
dung feines  Geiftes,  der  ihn  belebte.  Etwas 
fteif  und  pedantifch  ift  freylich  noch  die  Form, 
in  welche  feine  Briefe  gegolten  find;  allein 
man  bedenke  den  Gefchmack  jener  Zeit*  den- 
noch ift  feine  Sprache  fchon  gut  und  kraftvoll  • 
feine  Wendungen  zum  Theil  fein  und  gefällig; 

überall  leuchtet  fein  Geilt,  fein  Humor,  fein  

Herz  hervor.  Mit  dem  M.  Stockhaufen, 
der  von  Helmftädt  als  Conrector  nach  Lüne- 
burg gegangen  war,  unterhielt  er  einen  un- 
Unterbroch  nen  vertrauten  Briefwechfel  und  be- 
diente fich  in  literlrifchen  und  andern  Anliegen 
feines  treuen  Rathes.   Er  erhielt  von  ihm  Bü- 
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eher  und  Muficalien  und  theilre  ihm  wieder 
dergleichen  mir.    Nur  Ein  Urtheil  über  eine 
Ode  in  einer  Sammlung  Fr.  Mrer-  Lieder  und 
deren  Mufik  ftehe  hier  aus  einem  Briefe  an 
Stockhaufen:  „Ich  beneide  den  Verf.  faft  der 
loten  Ode  wegen;  fo  klein  ße  ift,  fo  ift  doch 
die  Zufriedenheit,  nach  meinen  Empfindungen, 
fo  vollkommen  darin  ausgedrückt,  dafs  auch 
die  blofse  Melodie  bey  mir  die  Ruhe  herfiel Ir, 
wenn  ich  noch  fo  aufgebracht  bin."  Als  ein  Denk- 
mal von  Bs.  Zangefühl  in  der  Freundfchaft 
verdient  folgende  Herzen sergiefsung  aus  einem 
feiner  Briefe  an  einen  Freund  hier  gelefen  zu 
werden:  „Laden  Sie  uns,  wenn  uns  das  Glück, 
die  Abgöttin  der  Thoren ,  nichts  als  Verdrufs 
zu  verurfachen  glaubt,  lafTen  Sie  uns  alsdenn, 
fage  ich,  demfelben  zum  Trotze,  mit  uns  felbft 
vergnügt  und  in  der  Ausübung  der  zirtlichften 
Freundfchaft  glücklich  feyn.     Und  wenn  uns 
auch  alle  Freunde  verliefsen  —  doch  diefes  i(t 
unmöglich.   So  lange  es  noch  Menfchen  giebr, 
welche  wirklich  verlangen  tugendhaft  zu  wer- 
den, —  und  die  Welt  ift  wirklich  noch  nicht  fo 
fehr  fchlimra  als  fie  uns  Öfters  bey  mifsver- 
gnügten  Stunden  fcheiner,—  fo  lange  wird  man 
auch  wahre  Freunde  finden.** 

Ob  es  ihm  gleich  weder  in,  noch  aufser 
Celle  an  Menfchen  fehlte,  die  feinen  Werth  er- 
kannten und  auch  auf  die  Verbefferung  feiner 
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Äufsem  Umftlnde  bedacht  waren :  To  erregte 
doch  in  ihm  mehr  als  ein  Umftand  die  Sehn- 
fucht  nach  einer  andern  Lage.   Er  fühlte  das 
drückende  feines  Soldatenftandcs  und  mancher 
tnit  feinem  niedrigen  Srande  verbundnen  Her* 
tbwürdigun^en  tief.     Er  felbft  fchreibt  zwar 
einmal:  „Vielleicht  ift  Hochmuth  mit  Schuld 
daran  ;M  —  allein  es  warwohl  mehr  gerechtes  Ge- 
fühl feines  innern  Werthes,  der  oft  im  Solda- 
tenrocke verkannt  wurde,  als  Eigendünkel  und 
Selblterhebunx  über  feine  Cameraden ,  mit  de* 
nen  er  vielmehr,  trotz  ihres  Abftandes  von  ihm, 
auf  einen  traulichen  Fufs  umgieng.   Die  f  kla- 
vifche  Abhängigkeit  und  die  ftrenge  Disciplin 
des  Soldatenftandcs  waren  nicht  für  einen  Geilt 
feiner  Art,  und  einige  Hindel,  in  die  er  durch 
fein  leicht  zu  beleidigendes  Ehrgefühl  ver- 
wickelt wurde,  verbitterten  ihm  feinen  Stand 
wohl  noch  mehr.   Es  war  ihm  wegen  begang- 
ner Thätüchkeiten  eine  Regimentsftrafe  zuer- 
kannt worden ,  die  ihm  aber  auf  Munters  Für- 
bitte, erlaflen  wurde.    Die  Ausficht  auf  einen 
nahen  Krieg,   mit  welchem  fich  feine  Liebe 
zur  Kunft  und  WifTenfchaft  nicht  wohl  vereini- 
gen lieft,  bcfchleunigtcn  feinen  Entfchlufs  die- 
fer  Lebensweife  zu  entfagen.   „Moi,  fchrieb  er 
d.  23.  Jul.  55.  an  einen  Freund ,  dont  le  metier 
eft  paifible  et  allegre ,  j'aime  mieux  jouer  une 
piece  oü  üs  fe  plaifent  quelques  amis,  qui  par 
laur  humanite  font  dignes  de  1'hatmonie,  que 
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de  profiituer  l'harmonic  cn  cn  ufant  pour  cffa- 
roucher  des  cre«rures  a  demi  hommes  et  a  de« 
mi  betes  fauvages ,  qui  n'aspircnt  qu'au  fang  dt 
leur  femblables." 

• 

Was  Bs  Lage  noch  beklagenswerter 
tnachte,  war  die  Verbindung  mit  einer  Gattin, 
cujus  praecordia  Titan  ex  ignobili  luto  finx*» 
rat.  Sie  ermangelte  aller  Eigcnfchaften ,  dit 
feinen  Geift  hätten  befchäTti^en  und  fein  Herz 
feffeln  können.  Schlechte  Wirthfchaft,  Mangel 
und  Hang  zum  Wohlleben  wurden  der  Stoff 
zu  Zänkereyen,  die  wohl  gar  bey  Bs  heftigen 
Temperament  in  Thätlichkeiten  übergingen. 
Die  Flamme  der  häuslichen  und  ehelichen  Zwi« 
ftigkeiten  griff  fo  weit  um  fich ,  dafs  an  kein 
Löfchen  mehr  zu  denken  war.  Im  J.  $6.  ftarb 
diefe  Frau  an  einer  hitzigen  Krankheit,  und 
bald  nachher  auch  feine  drey  Kinder,  an  denen 
fein  Herz  mit  väterlicher  Zärtlichkeit  gehangen 
hatte.  Von  allen  Familienbanden  losgemacht, 
nahm  er  nun  feinen  Abfchied  als  Hautboift,  um 
auf  andern  Wegen  fein  Fortkommen  und  Glück 
zu  Tuchen.  Er  fand  zuerft  ein  Afyl  bey  feinem 
Freund  Stockhaufen  in  Lüneburg,  der  den 
über  den  Verluft  feiner  Kinder  trauernden  Va« 
ter  trottete  und  aufheiterte. 

Im  J.  57  trat  er  feine  Wanderfchaft  nach 
Hamburg  mit  einem  Kärtchen  voll  Mufika- 
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lien  und  Wifche  in.    Stockhaufen  hatte  ihm 
^  Empfehlungsschreiben  aa  den  D.  Ol  de  und 

den  Prediger  Alberti  mitgegeben,  welche 
fich  feiner  treulich  annahmen,  ihm  bald  ihr 
(  Vertrauen  fchenkten  und  ihn  verfchiednen  Fa- 

milien zum  Lehrmeifter  in  der  Mufik  und  im 
Franzöfifchen  empfohleo.  Einige  der  angefe- 
henften  Häufer,  befonders  das  Sc  hu  back  i- 
fche,   vertrauten  ihm  den  Unterricht  ihrer 
Kinder.   Hier  hatte  er  Gelegenheit,  durch  Leh* 
ren  felbft  noch  zu  lernen.   Denn  ungeachter  er 
(ich  fchon  eine  ziemliche  Fertigkeit  im  Fran- 
zöfifchen erworben  hatte:  fo  erzählte  er  doch 
felbft  einem  Freunde,  dafs  er  bey  feinem  Un- 
terricht in  der  franzöf.  Sprache  vielmal  die 
Stunde  zuvor  das  erft  gelernt  habe,  was  er  an- 
dern habe  beybringen  follen.  Seine  Art  Kinder 
und  überhaupt  junge  Leute  zu  unterrichten, 
wich  fo  fehr  von  dem  gemeinen  Schlendrian 
ab,  warfo  anmuthig  und  gefchmackvoll ,  dafs 
die  Kinder  mit  Liebe  an  ihm  hiengen  und  die 
Eltern  ihn  fehr  werth  hielten.  Auch  als  mun- 
terer und  intereffantcr  Gefell fchtfrer  war  er 
fehr  beliebt.    Da  er  fich  fiir  die  dramatifche 
Dichtkunft  fehr  inreredirte  und  er  viel  von  den 
fpanifchen  Lultfpielen  gehört  hatte,  fo  lernte 
er,  um  fie  lefen  und  benutzen  zu  können,  noch 
Spanifch  bey  einem  Schumacher,  der  in  Spa- 
nien gearbeitet  hatte.     Doch  brauchte  ein  fo 
guter  Kopf  nur  einen  Monat  lang  Unterricht. 

Nach- 
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Nachher  half  er  fich  felbtt  fort.  Im  J.  59  ic ig- 
te er  fich  zuerft  als  einen  gefchickten  lieber* 
fcrser  aus  dem  Franzöfifchen  und  Englifchen 
durch  die  Briefe  des  P.  Alphon fo  und 
den  begeifterten  Braminen,  deflcnWeis* 
heit  an  die  Menfchen  vor  und  nach  Boden  ver« 
fchiednemal,  aber  von  Niemanden  mit  dem  Er- 
folg wie  von  ihm,  übertragen  worden  ift.  Um 
diefclbe  Zeit  bearbeitete  er  für  dasKochifche 
Theater  verfchiedne  franzöfifche ,  italicnifcht 
,  und  englifche  Schaufpiele ,  von  welchen  zwey, 
nämlich  das  Caffoehaus  nach  Voltaires 
Eeoßufcs  und  die  Spieler  nach  Moore  im 
J.  59  gedruckt  wurden. 

Vom  J.  176 1  an  beginnt  feine  Maurerifche 
Laufbahn,  die  in  den  fpätern  Jahren  das  Haupt* 
gefchäft  feines  Lebens  wurde.  Er  ftand  mit 
verfchiednen  Hamburger  Freymaurern  in  freund* 
fchaftlichen  Verhlltniflen  und  wurde  durch  fit 
in  den  Orden  gezogen.  Er  wurde  den  11.  Febr. 
1761  zum  Lehrling  undGefellen  aufgenommen; 
den  6.  Marz  erhielt  er  den  dritten  Grad.  In 
der  Folge  wurde  er  auch  zu  den  höhern  Gra- 
den befördert.  Seine  Aufnahme  gefchah  in  der 
von  der  grofsen  englifchen  conftituirten  Loge 
Abfalom,  deren  Provincial-Grofsmeifter  der 
berühmte    Wundarzt  Carpfer*;,  Bode's 

Freund, 

•)  Carpfers  Gaftfreundfchaft  bot  damals  den 
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Yreund,  und  nach  ihm  der  Arzt  Jänifc  h  war. 
Die  Mitglieder  diefer  Loge  geben  Hode'n  das 
Zeugnifs,  dafs  er  fich  den  Pflichten  diefer  Ge« 
fellfchafc  gleich  vom  Anbeginn  aufs  thätigfto 
unterzogen  und  zu  deren  Aufnahme  und  Flor 
beyzutragen  fich  iufserft  bemüht  habe. 

In  den  Jahren  62  und  63  befchäfrigte  Bn 
ein  trocknes  und  ihm  noch  neues  Gefchifr. 
Er  führte  nämlich  in  diefer  Zeit  die  Redaction 
des  unpar theyifchen  Co r ref p ond c n- 
ten  mit  vieler  Geschicklichkeit  und  mit  der 
Klugheit,  welche  in  jenen  kritifchcn  Zeitläuk 
ten  dem  Erzähler  der  Gefchichte  des  Tages  fo 
nothwendig  war. 

Am  Ende  des  Jahres  64  liefsen  fich  die 
meiden  Mitglieder  der  Loge  Abfalem  und  unter 
ihnen  auch  Bode  vom  Geh.  Rth  Schubart 
von  Kleefeld  (Ritter  vom  Straufs),  dem  be- 
rühmten Oekonomen ,  re&ificiren  und  traten 
su  dem  Syftem  der  (trieben  Obfervans  über, 
durch  die  fie  AufTchllnTe  zu  erhalten  fachten, 

die 

Hamburg  ifchen  fchOnen  Gciftern  einen  Vcr- 
cinigungspunet  dar.  Bode  fand  bey  ihm  wö- 
chentlich wenigftens  einigemal  eine  wohlbefctzte 
Tafel  und  eine  ausgefuchte  Gefellfchaft  der  wi- 
tzigftcn  Mcnfcheu« 
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die  fic  von  London  aus  nie  erhalten  konnten. 
Bode  erhielt  in  diefer  den  Namen  a  Ulio  Cotu 
Pallium.  Uebrigens  blieb  er  immer  Mitglied 
der  Loge  Abfatom  t  deren  Meifter  vom  Stuhl  er 
such  verfchiedne  Jahre  war. 

Im  J.  6$  fchien  fein  Lebensfchickfal  eine 
neue  glückliche  Wendung  zu  nehmen.  Die 
Mufik  wer. noch  immer  feine  Liebhaberey;  er 
nahm  Antheil  an  der  Direction  des  Orc heflers 
in  den  Winterconcerten  und  überfetzte  einige 
Oratorien  des  Metaftafio;  auch  ertheilte  er 
noch  Unterricht  in  der  Mufik ,  de*  er  einmal  in 
den  Ruf  mufikalifcher  Talente  war  und  fehr 
gefucht  wurde.  Da  traf  es  Heb  denn,  dafs 
eine  feiner  Schülerinnen,  Simonette  Tarn,  wel- 
che reich,  fchön,  und,  was  feiten  damit  ver- 
bunden zu  feyn  pflegt,  liebenswürdig  war. 
ihrem  Meifter  felbft  die  Hand  anbot,  um  die 
er  für  einen  feiner  Freunde  bar,  und  ihn  zum 
beglQckteften  Gatten,  Bürger  und  Befitzer  ei- 
nes anfehnlichen  Vermögens  machte.  Diefs 
war  der  glücklichfte  Zeitpunkt  feines  Lebens. 
Sorgenfrey  und  unabhängig  konnte  er  feiner 
Neigung  leben.  Die  zartefte  Wechfelliebe  ver- 
füfste  feine  Tage.  Aber  diefe  Seligkeit  war 
ihm  nur  auf  kurze  Zeit  befchieden.  Sein  jun- 
ges Weib  ftarb  an  den  Folgen  eines  Sturzes 
vom  Pferde,  ohne  ihm  auch  nur  ein  Ebenbild 
von  fich  zurück  gel  äffen  zu  haben.  B.  that 
AVirrf.  Suppl.  8<tnd.  Jkth.  /,   Ai  frey- 
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frcywillij  tuf  den  gröfsern  Thcil  ihres  Ver- 
mögens, welche»  er,  da  Tie  ihn  zum  alleini- 
gen Erben  cingefetzt  hatte,  nach  allen  Rech- 
ten hatte  behaupten  können,  Verzicht,  um 
dem  ungerechten  Vorwurfe  zu  begegnen ,  der 
ihm  von  ihren  Verwandten,  welche  die  Ver- 
bindung fehr  ungern  fahen,  war  gemacht  wor- 
den ,  als  hätte  er  fie  des  Geldes  wegen  gehei- 
rathet    Indefs  foll  ihm  doch  noch  an  16000. 
Thlr.  geblieben  feyn  #). 

Bode  ward  durch  den  Tod  feiner  vielge- 
liebten Gattin  in  die  traurig  (tc  Gemüthsftim- 
iming  verferzt;  felbft  feine  Gefundheit  wurde 
dadurch  fehr  angegriffen.     Zu   feiner  Zer- 
Itreuung  und  Wiederherftellung  fchlug  ihm  der 
Ritter  vom  Straufs  eine  Reife  zu  den  damali- 
gen Ordens -Obern  der  ftricten  Obfervanz  in 
der  Ober-Lau  fitz  vor,  damit  er  mit  ihm  an 
der  vorfeyenden  Ausführung  des  grofsen  öko- 
nomifchen  Plans,  welcher  im  3ten  Theil  des 
Anti-St.  Nicaife  abgedruckt  ift,  Theil  nähme. 
Der  Ritter  vom  Straufs  wufste  BodVn  durch 
die  Gabe  der  Beredfamkeit,  die  er  in  hohem 


•)  Vgl.  de«  Paft.  Hah  n  in  Wand  tbeck  Brief  an 
V.  Bahr  dt  in  den  Briefen  angefehener  Gelehr, 
ten,  Staatsmänner  etc.  an  den  D.  Bahrdt  Bd  1. 
S.  u& 
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Grade  bcfafs,  fiir  dicfe  neuen  Einrichtungen 
einzunehmen  und  fchmeichelte  feinem  Ehrgeiz, 
indem  er  ihm  die  Hofnung  vorhielt,  bey  der 
neuen  Einrichtung  und  dem  damals  in  Gör- 
litz befindlichen  Ordens  -  Directorium  die 
Stelle  eines  Procurator  generälis  oeconomiae 
zu  erhtlren,  welche  ihm  such  bald  hernach  zu 
Theil  wurde.  Bode  fah  zwar  fchon  damals 
ein ,  dafs  die  Verbreitung  des  neuen  Tempel- 
herren-Ordens, für  welchen  der  ökonomifche 
Plan  eingerichtet  wurde,  in  feiner  ehemaligen 
Geftalt  und  VerfalTung  ein  dem  Geift  des  jetzi- 
gen Zeitalters  nicht  angemefsnes  Unternehmen 
fcy;  indeflen  zweifelte  er  damals  doch  noch 
nicht  an  der  Richtigkeit  der  geheimen  Fort- 
fetzung  des  alten  Tempelherrn -Ordens  durch 
die  Miurerey,  und  hielt  es  auch  für  billig,  ihn 
wenigftens  pia  recordatione  fo  lange  fonzu- 
ferzen,  bis  man  derein \\  unter  einer  andern  Ge- 
ftalt und  unter  dem  Schutze  grofscr  Herren 
öffentlich  hervorzutreten  Gelegenheit  finden 
würde.  Mit  folchen  Vorftcllungen  trat  er  die 
Wjurerifche  Reife  im  J.  66  in  Schubarts  Ge- 
fellfchaft  an.  Nachdem  fic  fich  einige  Zeit  in 
der  Ober-  und  Niederlaufitz  und  beson- 
ders beym  Convent  au  Kolo  ([einem  gräfl. 
B  r  ü  h  1  i  f c  h  e  n  LuftfchlofTe  in  der  Herrfchafr 
Pforten),  ferner  in  Dresden  und  dortiger 
Gegend  aufgehalten,  giengen  fie  im  Junius 
nach    Leipzig,    Berlin    und  Braun« 
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fchweig;  allein  fchon  am  letzten  Orte  trenn, 
teh  fie  fich ;  Bode,  ging  nach  Hamburg  zurück 
und  übcrliefs  Jenem  das  Gefchift  die  Logen 
in  Hannover,  Mainz,  Frankfurt,  Ans- 
bach und  Nürnberg  zu  rectificiren  oder 
in  ihnen  den  grofsen  ökonomischen  Plan  ein- 
zuführen. . 

Im  J.  67  machte  Bode  eine  Reife  nach 
Aachen  ins  Bad,  wo  er  Marraontel  ken- 
nen lernte  und  mit  einem  andern  wackern 
Franzofen ,  Ö.  de  l'Abbaye  Freundfchafr 
fchlofs, deiTen  Schrift  über  die  Landwirt h- 
f  c  haf  t  er  auch  im  Jahr  69  ins  Deutfche  über- 
fetzte.  Er  machte  aufserdem  noch  einige  frey- 
maurerifche  Bekanntfchaficn  im  Bade  und  ver- 
abredete mit  ihnen  eine  neue  Zufammenkunft 
an  einem  dritten  Ort. 

Doch  feine  maurerifche  Betriebfamkeie 
fcheint  durch  neue  Gefc hafte  und  Verhfilrnifle 
auf  einige  Jahre  etwas  unterbrochen  worden 
zu  feyn.  Um  das  Geld,  das  er  geerbt  hatte, 
zu  benutzen,  legte  er  eine  Buchdruckerey  an, 
welche  er  mit  einem  Buchhandel  verband.  Seine 
Unternehmung,  wobey  fich  Leffing  auf  eine 
Zeitlang  mit  ihm  vereinigte,  hatte  grofsentheils 
Beziehung  auf  die  damalige  Seylerfche 
Theaterunternehmung  in  Hamburg,  für  welche 
auch  Bode  verfchiedne  Stücke  aus  andern  Spra- 
chen 
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chen  überfetzte.  Itn  J.  1768  verheyrathete  fich 
B.  wieder,  und  zwar  mir  der  Tochter  des 
Buchhändler  B  0  h  n ,  und  auch  diefe  engere 
Verbindung  mit  einein  erfahrnen  Buchhlndler 
kannte  auf  Bs  buchhindlerifchc  Speculationcn 
einen  glücklichen  Einflufs  haben.  Aus  feiner 
Druckerey  gieng  LelTings  berühmte  Drama- 
turgie hervor.  Als  fich  die  vielverfpre- 
chende  Theaterunternehinung,  auf  welche  B. 
gerechnet  hatte,  zcrfchlug,  fifste  er  mit  fei- 
nem Freund  Lefling  den  grofsen  Plan  einer 
Buchhandlung  der  Gelehrten.  Die  Werke  des 
Genie's  und  Gefchmacks  follten  hier  zum  Vor- 
thetl  ihrer  Verfaflcr  gedruckt  werden.  Die 
freundfehafrliche  Verbindung  Bs  mit  einem 
Klopftock,  Gehlenberg,  Alberti, 
Bafedow,  Zacharid  u.  a.  liefs  eine  kräf- 
tige Beförderung  diefes  vielumfaiTenden  Un- 
ternehmens hoffen.  Allein  Leflins  war  ganz 
für  Gefchäfte  der  Art  verdorben  und  auch 
Bode'n  mifslang  das  Project,  weil  es  ihm  an 
Kenntnifs  drs  kaufinännifchen  Ganges  und  Me- 
chanismus der  Gefchäfte  fehlte  und  er  tu  ei- 
genfinnig war,  um  den  Rath  geübter  Buchhänd- 
ler zu  benutzen,  lndefs  gereichte  feiner  Dru- 
ckerey feine  im  J.  68  und  69  im  Verlage  des 
Buch.  Cramer  in  Bremen  £der  mit  ihm  in 
einer  Art  von  Gefellfchaftshandel  ftand)  er- 
ichienene  Ueberferzung  des  Sterne:  Yoriks 
empfind fame  Reifen  in  4Bdcn,  zu  grofser 
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2ierde.   Bode  begann  mit  dicfem  Werke,  artt 
dcftcn  Dolmetfchung  ihn  Lefiing  bewogen  hatte» 
die  Ueberfetsung  der  Reihe  humoriftifcher  eng- 
lischer Romane,  die  ihm  fo  unübertrefflich 
gut  gelungen  ift.    B.  hat  diefen  anaromifchen 
Zeichnungen  vom  menfehlichen  Herzen,  wie 
er  die  cmpfindfanien  Reifen  nennt,  einen  fehr 
lefenswerthen  Vorbericht  mit  einem  kurzen 
Leben  von  Stern«  vorgefetzt.   Vom  J.  72  an 
übernahm  auch  B.  den  Druck  und  Verlag  des 
Wandsbecker  Bothen,  einer  Zeitung,  die 
anfangs  nur  für  den  Pöbel  berechnet  war,  aber 
durch  Claudius  und  Bode  veredelt  wur- 
de #).   In  demfelben  Jahre  gab  B.  in  feinem 
Verlage  eine  durch  feine  maurerifchen  Verhalt- 
nifle  entftandne  gemeinnützige  Schrift  über 
Armen    und   A  rm  e  na  n  Halten  heraus. 
Auf  des  Buchhändler  Reich  Zureden  hatte 
«r  fich  an  S  m  o  1 1  e  t  s  Meifterftück  :  H  u  m- 
phrey  Klinkers  Reifen  gewagt,  und  gab 
noch  in  diefem  Jahre  im  Verlage  von  Weid- 
mann und  Reich  feine  meifterhafte  Ucberferzung 
davon  heraus.   Der  glückliche  Erfolg  und  die 
gute  Aufnahme  feiner  Verdeutlichung  engli- 
scher Romane  machte  ihm  nun  Muth  auch  an 
die  fchwerfte  aller  Unternehmungen,  die  Bear, 
beitung  des  Triftram  Shandy  zu  gehen, 


•)  VkI.  Hahns  angeführten  Brief  »n  D.  Bahr* 
S.  11*. 
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die  im  J.  74  in  feinem  Verlag  in  0  Blichen  er- 
schien-   Im  J.  76  liefs  er  feine  Ucberfcrzung 
von  Gol d f na ith s  Dorfprediger  von  Wake- 
freld  nachfolgen.    Im  J.  72  litr  B.  noch  einen 
grofsen  Verlult  durch  den  Tod  Albert i's, 
mit  dem  er  im  vertrauteren  Geiftesverein  ge- 
lebt hatte.    „Unfcr  guter  Alberti,  fchrieb  er 
d.  g.  Apr.  an  D.  B  a  b  r  d  t  *),  hat  den  Kampf- 
platz verladen.   Ich  habe  einen  innigen  Freund 
an   ihm   verlohren.    Doch  gewiCs  nicht 
auf  lange  Zeit!"  Ihm  ahndete  alfo  wohl 
nicht,  dafs  ihm  noch  ein  langes  Leben  bevor- 
stehe, ehe  er  mit  feinem  Freund  wieder  verei* 
»igt  werden  follte! 

Vom  J.  7f  an  werden  die  Spuren  von  Bi 
Maurerifcher  Wirkfamkeit  wieder  fichtbarer. 
Wiewohl  fich  feit  dem  J.  6g.  die  Lage  der 
Mrey  merklich  geändert  harte:  fo  liefs  doch 
B.  keine  Gelegenheit  vorbey,  feinen  ehmals 
erlangten  Einflufs  tu  benutzen  und  an  den 
fernem  Begebenheiten  Theil  zu  nehmen.  Er 
eefchien  im  J.  7$  in  Perfon  auf  dem  Convent 
zu  Braun  fchweig ;  und  da  er  feine  Stelle 
als  Procurmtor  generalis  noch  nicht  aufgegeben, 
mit  den  Obern  des  Braunfchwcigifchen  Spren- 

A  a  4  gels, 

')  Babrdt  gtb  in  Bode**  Verlan  Hie  erftc  Au«r. 
feiner  Ueberfetzung  de»  N.  T.  und  nndi-ro 
Schriften  heraus. 
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gels ,  befanden  dem  Br,  von  Lefsewtcz 
immer  im  bellen  Vernehmen  geltenden  heue : 
fo  wufste  er  auch  die  Rechte  feiner  Stelle  gel- 
tend su  machen  und  (ich  inj  diefer  Eigenfchafe 
zu  erhalten.  Selbft,  da  er  feiner  häuslichen 
Umftände  wegen  nach  Hamburg  zurückkehren 
mufste,  beferzre  er  feinen  Platz  in  dem  zu 
Braunfchweig  angeordneten  neuen  Direcrorium 
durch  einen  Stellvertreter.  Auch  dem  Con- 
vent  zu  \^ol fenbüttel  wohnte  er  im  J.  7g 
bey.  Von  Zinnendorf  uod  feinem  Syftem 
war  B.  ein  erklärter  Gegner,  welches  er  be« 
fonders  im  J.  77  zu  erkennen  gab ,  als  die  Ver- 
einigung deflclbeo  mit  den  Schwedifchen 
Logen  im  Werke  war.  Zinnendorf  hatte  fich 
fchon  vor  feiner  Trennung  von  der  (Meten  Ob- 
fervans  bey  der  ihm  anvertrauten  Verwaltung  der 
O.  Angelegenheiten  in  Berlin,  befonders  in 
Anfehung  der  damit  verbunden  gewesnen  Ceffe, 
manches  zu  Schulden  kommen  lalTen.  In  noch 
ungünftigerm  Lichte  erfchien  er,  als  er  von 
der  ftricten  Obfervanz  abfiel  und  vorgab  fchwe- 
difche  Rituale  zu  haben  und  in  Verbindung  mit 
Schweden  zu  feyn,  indem  er  von  Schweden 
verleugnet  und  feiner  Unwahrheit  durch  fchwe- 
difche  Deputirte  tiberwiclen  wurde.  Vom  J. 
76  an  gab  Bode  auch  4  Jahrgänge  des  Ta- 
fchenbuchs f.  d.  Brüder  Freymäurer 
der  vereinigten  deutfehen  Logen  her- 
aus, in  welchen  viele  Auffitze  und  Bruchltiicke 
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im  Maurerreden  von  D.  felbft  find.  Vermuth* 
lieh  \[\  euch  von  ihm  das  kleine  Denkmal,  wel- 
ches im  Jahrg.  77  dam  Freyhn.  v.  Hundt,  dem 
Stifter  des  neuen  Tempelherrn  O. ,  welcher  d. 
8.  Nov.  76  in  Meinungen  ltarb,  errich- 
tet ift. 

So  wohl  es  Bn  im  Ganzen  in  Hamburg 
ging,  fo  glücklich  er  (ich  unter  einer  freyen 
republikanifchen  Verfaflung,   im  Belitz  geilt« 
und  herzvoller  Freunde  fühlte :  fo  wurde  ihm 
diefer  Aufenthalt  doch  nach  und  nach  durch 
mehr  als  Einen  Umftand  verleidet.  Einig« 
(einer  geliebt  eilen  Freunde  waren  geftorben  oder 
von  Hamburg  weggegangen.  Vier  Kinder,  die 
ihm  feine  dritte  Gattin  gebohren  hatte,  fanken 
ins  Grab  und  die  kränkelnde  Mutter  folgte  ih- 
nen nach.   Sein  Buchhandel  brachte  ihn  mehr 
rück-  als  vorwärts.    Es  fiel  ihm  daher  nicht 
fchwer,  im  J.  78  der  Einladung  der  Wittwe 
des  grofsen  Staatsmini  (ters t  Grafen  v.  Berns- 
torf, welche  Bn  wfthrend  ihres  Aufenthalts 
bey  Hamburg  als  einen  einfichtavollen  und 
redlichen  Mann  hatte  kennen  lernen,  zu  fol- 
gen und  mit  diefer  würdigen  Dame  als  ihr 
Gefchäfrsführer  nach  Weimar  zu  ziehen,  wo 
er  feine  übrigen  Lebenstage  in  einer  für  feine 
literarifche  und  maurerifche  Thitigkcit  fehr 
wohltliärigen  Lage  befchlofs.     Stets  widmete 
er  die  unbegrinztefte  Dankbarkeit  und  Vereh- 
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rung  der  Per fon  t  die  ihm  diefe  glückliche 
Ruhe  und  Unabhängigkeit  verfchaffte,  und  dt« 
ren  Seelen  Iii  Uouetre  er  in  der  Zueignung  des 
Dorfpredigers  in  Sie  mit  den  Worten  aus  Li* 
vatert  phyfio^nomifchen  Fragmenten  fchil— 
dert:  „Weisheit  ohne  Güte  ift  Thorheit.  Ich 
will  gerecht  urtheilen  und  gütig  handeln/* 

Wie  gedeihlich  für  die  Wiflenfchaften  die 
Mufte  war,  deren  er  in  Weimar  Renofs»  da- 
von find  feine  vielen  literärifcbcn  Arbeiten  aus 
diefem  Zeitraum  Zeugen.     Er  überfetzte  die 
englifche  Wochenfchrift  die  Welt  in  4  Bden 
1779  und  80;  den  erften  Bd  von  der  fpanifchen 
Monarsfchrift  der  Den  k er  im  J.  81;  er  zeigte 
durch  die  vollendete  Uebertragung  von  Mar- 
tnontels  Incas  2  Bde  im  J.  83 .  dafs  feine 
Stärke  nicht  allein  fich  auf  Werke  des  Humors 
einfehrinke ;  endlich  überfetzte  er  auch  noch, 
aufgefordert  von  feiner  vieljihrigen  geift vollen 
Freundin  Frau  v.  derRecke,  Fieldings  Tom 
Jonei  in  6  Bden,  1786  —  38.  und  widmete  ihn 
diefer  Freundin  auf  eine  fchr  feine  Art.  Ob 
ihm  gleich  die  l/eberfetzung  diefes  humorifti- 
fchen  Romans ,  die  er  in  grofscr  Eil  und  unter 
ungünftigen  UmfUnden   verfertigte,  weniger 
alt  die  vorigen  gelungen  i(t:  fo  bleibt  lie  doch 
mit  allen  ihren  Mangeln  noch  immer  ein  fehr 
fchätzbarcs  Dcnlunal  feines  Geiites. 
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Auf  dem  berühmten  Wilhelmsbader 
Congrefs  im  J.  82 1  wo  die  bärtigften  Maurer 
aufftanden  und  fich  felbft  fragten:  Wer  find 
wir?  Wo  itt  der  Urfprung  des  O.  zu 
fuchen  und  welches  ift  fein  wahrer 
Endzweck?  erfchien  auch  Bode  als  Depu- 
tirrer,  mit  den  Vollmachten  mehrerer  Sprengel 
verfehen.  Er  fprach  und  handelte  hier  frey 
und  offen,  und  widerferzte  fich  vorzüglich  ei- 
nem Vorfchlage  des  bekannten  Wirrem  bergt« 
fch«n  Gefand  ten,  Frhn  v.  Wäc  hter,  der  aber 
freilich  nicht  allen  dortigen  Deputirten  kund 
gemacht  wurde.  Denn  man  betrieb  vieles  dort 
in  engeren  AusfchüfTen,  zu  welchen  nicht  alle 
Bevollmächtigte  gelaften  wurden«  Aber  das 
meide  Auflehen  machte  Bode,  indem  er  dem 
Convent  die  zufammengedringren  Refultate 
feiner  Forschungen  Ober  die  Entftehung  und 
Tendenz  der  Freymaurerey  vorlegte.  B.  hatte 
nemlich  nach  und  nach  eine  Frcymeurerbiblio- 
thek  von  ungefihr  8co  Binden  zufammenge- 
bracht,  in  welchen  die  feltenften  Schriften  über 
alle  geheime  Ordcnsverbindungen  aller  Zeital- 
ter aus  allen  Lindern,  vorzüglich  auch  über 
die  Jefuiten,  denen  er  den  gröfsren  Einfluf* 
auf  die  Errichtung  und  Fortpflanzung  der  eng- 
lischen und  deutfehen  Maurerey  zufchrieb,  be- 
findlich waren.  Durch  Hülfe  diefer  Sammlung 
von  Schriften  und  Urkunden,  fo  wie  durch  un- 
unterbrochne  fcharffinnige  Beobachtung  des 
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Ganges  der  Dinge  wer  er  im  Stande  einen  fehr 
wichtigen  Auffar»  hierüber  zu  liefern.  Es  be- 
findet fich  eine  Abfchrift  davon  in  den  Händen 
eines  redlichen  Mannes,  welcher  dafür  forgen 
wird ,  dafs  er  nicht  untergehe.  Bode  tiberfetz- 
te feine  deutfehe  Abh.  in  der  Folge  felbft  ins 
Fraruöfifche  und  fchickte  fie,  da  man  auf  ei- 
nem maurerifchen  Convent  in  Paris  an  einer 
Verbefferung  der  Mrey  arbeitete,  dahin.  Die- 
fer  franzöf.  Convent  zerfchlug  fich  aber,  aus 
Mangel  an  thitigen  Mitarbeitern,  fehr  bald, 
ohne  viel  ausgerichtet  &u  haben. 

Hier  wird  der  Ort  feyn,  überall  Einiges 
von  der  bey  Bode  herrfchend  gewordnen  Vor« 
ftellung  zu  fagen,  dafs  die  Jefuiten  an  der 
Spitze  einiger  maurerifchen  Syfteme  als  ge- 
heime Obere  ftünden  und  fich  überhaupt  auf 
die  Mrey  einen  gefährlichen  Einflufs  zu  ver- 
schaffen gewufst  hätten.  Es  war  natürlich, 
dafs,  da  B.  Mitglied  der  ältelten  Loge  in 
Deutfchland  und  Zeuge  von  Rofa's,  John- 
fons  und  andrer  Schwärmereyen  und  Betrü- 
gereyen  war,  ein  Kopf  wie  der  feinige  auf  den 
Grund  jedes  neuen  Syftems  zu  kommen  fuchte 
und  manche  geheime  Winkclzüge  entdeckte. 
„Was  feine  Aufmerkfamkeit,  fagr  ein  fehr  gut 
unterrichteter  Freund  von  Bode ,  mit  zuerft  auf 
den  Gedanken  brachte,  dafs  die  Jefuiten  ihr 
Spiel  unter  der  Decke  der  Mrey  trieben ,  war 
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das  Zufamraentreiben  grofser  Geldfummen  aus 
allen  Logen  im  fiebenjfthrigen  Kriege  und  das 
Uebermachen  diefer  Capitalien  nach  Para- 
guay.   Diefs  und  das  Flüchten  der  Jefuiten, 
die  fich  in  dem  nemlichen  Zeitpunkt«  grofse 
Befitzungen  in  Paraguay  kauften,  da  fie  aus 
vielen  Lindern  Europens  verwiegen  wurden, 
war  der  Funke ,  der  in  Bs  Seele  ein  Licht  an- 
zündete." Vergleichen  wir  damit,  was  ein  an- 
drer in  alle  jene  Verhältnifle  und  Mytterien 
eingeweihter  Mann    hierüber  mittheilt:  „B. 
äufserte  feine  Hypothefe  von  dem  Einflufs  des 
Jefuitismus  auf  die  Mrey  fchon  im  J.  1767 
fchriftlich  gegen  den  Ritter  vom  Straufs  und 
mehrere  ftitnmten  mit  ihm  überein.  Theils 
konnte  die  völlige  Beybehaltang  der  katholi- 
fcben  Gebriuche  bey  der  Aufnahme  in  den 
fogenannten  Innern  Orden,  den  Auffchlufs  der 
Mrey,  fo  wie  manche  Grundfatze  der  vorher- 
gehenden Grade  fehr  leicht  eine  fo!che  Vermu- 
thung  erzeugen,  theils  war  nach  Vertilgung 
der  Jefuiten  in  Spanien  und  Frankreich 
fchon  im  J.  1766  das  Gerücht  entftanden,  dafs 
diefelben  grofse  Summen  nach  Deutfchland  ge- 
flüchtet, und  da  fie  Schutz  nöthig  hätten,  fich 
an  die  damals  in  vorzüglichem  Credit  Hebende 
Gefellfchaft  der  Fr.  Mrer  antuCchliefsen  wil- 
lens wiren.   Diefe  Muthmafsung  fand  in  der 
Aehnlichkeie  der  Schickfale  des  vormaligen 
Tempelherrn -O.  mit  dem  nun  erft  aufgehobe- 
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nen  der  Jefuiten  noch  mehr  Glaubwürdigkeit. 
Auch  gab  die  zu  Ende  des  J.  1767  durch  den 
Oberhof  prediger  Stirk  bewerkftelligre  Er- 
fcheinung  eines  bis  dahin  unbekannten  Zwei- 
ges von  Fr.  Mrern ,  Fratres  Oerici  genannt,  der 
Sache  einen  neuen  Auftrieb  von  Wahrfchein- 
lichkcit." 

Ungeachtet  nun  B.  bey  feinen  gefchicht- 
liehen  Unterfuchungen  der  Mrey  immer  wieder 
auf  diefen  Puncc  lurück  kam:  fo  dachte  er 
doch  nie  an  die  Gefahr,  die  den  Proreitanrea 
von  den  Jefuiten  bevorftehen  follte,  in  dein 
Grade  wie  Biefter  und  Nicolai.    Es  iit 
nicht  wahrscheinlich,  dafs,  wie  man  hat  be- 
haupten wollen,  Leuchfenring,  der  die 
geheime  Ausbreitung  des  Jefuitismus  fchriftlich 
und  mündlich  verkündigte,  Bode's  Organ  ge- 
wefen  fey.   B.  ftand  nicht  nur  mit  Leuchfen- 
ring  in  keiner  traulichen  Verbindung,  fondem 
war  vielmehr  mit  ihm  gefpannr ,  wenigftens  bis 
zum  J.  87*   DJ  trafen  fie  zufällig  mit  einander 
in  Hanau  zufammen  und  unterhielten  lieh, 
befonders  Über  Jefuitismus  und  Lavarerianis- 
mus,  uadhier  erft,  erklärt  Bude  in  feinem  Ta- 
gebuch, habe  fich  der  kleine  Unwille,  den  er 
gegen  Leuchfenrlng  bisher  gehabt  habe,  ziem- 
lich verloren    Allenfalls  könnte  fiühcr  man- 
cher Wink  über  Jefuiten  durch  das  Medium 
von  Nicolai,  der  Bode's  Freund  war,  zu 
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Leuchfenring  gelangt  feyn.  Ganz  zu  liugnen 
ift  es  nicht,  dafs  Bodc'n  die  einmal  gefafstc 
■Hy po« liefe  bisweilen  zu  weit  oder  irre  führte. 
Seine  geringe  Bekanmfchaft  mir  der  Gefchichte 
und  überhaupt  mit  Katholiken  verleitete  ihn  zu 
der  Sonderbarkeit,  Uberall,  wo  er  nur  ein 
+  t  oder  ein  fonlrige*  bey  der  röm.  Kirche  ge- 
briuchliches  Symbol  gewahr  wurde,  an  Ka- 
tholicismus  oder  Jefuitismus  zu  denken.  Mit 
einer  fehr  bedeutenden  und  gcheimnifsvollen 
Miene  sog  er  einft  aus  feinem  Beutel  ein  Gold- 
Rück  hervor ,  zeigte  es  einem  Freund  und  er- 
wartete ,  was  diefer  dazu  fegen  würde.  Es  war 
weiter  nichts  als  ein  fogenannter  Sophienduca- 
ten  von  der  Churfurftin  su  Sachfen,  Sophia, 
Gemahlin  ChritKan  L  •).  Er  aber  hielt  das  auf 

dem  Revers  befindliche  j  jj  s>  für  das  Zeichen 

der  Jefuiten  und  wollte  dadurch  erweifen,  dafs 
der  Ducaten  auf  VeranlaflTen  derfelben  und  aut 
chemifchem  Golde  geprägt  fey.  Nach  erhalte- 
ner Zurechtweifunjr  fehten  er  freilich  betroffen, 
dafs  er  fich  fo  handgreiflich  geim  habe. 

Doch  um  wieder  auf  den  Convenr  zu  Wil- 
helmsbad zu  kommen;  B.  war  freilich  mit 
gröfsern  Erwartungen  dahin  gereift,  als  er 
nachher  erfüllt  fah.    Ueberhaupt  kam  wenig 

vöU 
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völlig  Ins  Reine.  Diejenigen  Puncte,  Über  die 
man  allenfalls  übereingekommen  war,  wurden 
einigen  Brdrn.zu  weiterer  Ausarbeitung  überge- 
ben ,  und  unter  diefen  war  vorzüglich  Bode. 

Allein  diefer  Convent  macht  in  anderer 
HinCcht  Epoche  in  Bs  mauretifchem  Wirken. 
Der  Frhr.  v.  Knigge  (Philo)  war  mit  der 
Vollmacht  in  Wilhelmsbad,  für  das  Befte  des 
llluminatcn -O.  zu  wirken,  nachdem  er  es  den 
Umttändcn  gemäfs  finden  würde;  er  fetzte  (Ich 
daher  mit  vielen  Deputirten  des  Convents  in 
Verbindung  und  nahm  deren  mehrere  gegen 
einen  Revers  auf  *).  Hier  machte  er  denn 
auch  die  wichtige  Acquifition  von  Bode.  Die« 
fer  verfprach ,  wenn  er  überzeugt  würde ,  dafs 
die  Verbindung  der  III.  edle  und  grofse  Zwecke 
habe,  mit  allem  Eifer  für  diefelbe  zuarbeiten 
und  die  ftricte  Obfervanz  mit  darnach  leiten 
zu  helfen;  aber  er  erkllrte  zugleich,  wenn  er 
Betrug  oder  gar  Jefuitismus  wahrnehmen  follte, 
die  Schelmerey  öffentlich  zu  Schanden  machen 
su  wollen.  Philo  nahm  ihn  nun  unter  dem 
Namen  A melius  auf  und  ertheilre  ihm  bald 
hinter  einander  den  kleinen  und  grofsen  Illu- 
minat-Grad  und  den  Schottifchen  Ritter-Grad 
oder  den  Grad  der  dirigtrenden  Illuminaten 


*)  Nachtrag  ron  OriglnMfchriften  der  KU  S.  309.  ff, 
Philo"«  endliche  Erklärung  S.  79.  f.  Sa.  ff. 

**)  S.  Nachtrag  au  den  III.  Schriften  S.  aod.M3—*o. 
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Bode  wurde  in  der  Folge  cum  Provinzial-Obern 
ernannt  und  bekam  einen  Theil  der  Direction, 
nachdem  er  den  ganzen  Gliederbau  des  O* 
durchfehaue  hatte  und  mit  Spartacus  (Weis* 
haupt)  felblt  in  Verbindung  und  Briefwechfel 
getreten  war,  der  ihm  auch  Aenderungen  zu 
machen  erlaubte,  wo  es  das  Local  und  der  ver- 
fchiedne  Grad  der  Cultur  erforderte.  So  ent- 
ftind  ein  für  Sachfen  befonders  modificirter 
Uluminatismus.  Gegen  das  Ende  feines  Lebens  % 
ftufserte  fich  B*  einmal  In  einer  Gefellfchaft  von 
III.  über  fein  ehemaliges  Schooskind  ungefähr 
fo:  „Man  wollte  zwar  illmählige  Weltrefor- 
mation, aber  durch  erlaubte  Mittel;  man 
konnte  es  den  1)1.  nicht  oft  genug  ein- 
fchärfen,  die  Hälfte  der  Weltbeflerung  fey 
gefchehen,  wenn  man  fich  felbft  beflerc!  Ge- 
heime Obb.  harten  wir  eigentlich  bey  uns 
nicht;  aber  man  traf  die  Einrichtung,  dafs 
alle  Erinnerungen  und  Tadel  nicht  von  dem  be* 
kannten  Superior  herkamen,  den  fein  Unterge- 
bener auch  als  einen  mit  Mängeln  behafteten 
Menfchen  kannte,  fondern  wie  von  einer  ho- 
hem, unfichtbaren  Hand.  Diefs  war  die  p«r- 
Jona  wryfticm  Bafilius,  mit  welchem  Namen 
die  Antworten  auf  die  Q.  L.  bey  uns  unter- 
schrieben wurden,"  Als  man  ihm  fagte,  der 
O.  fey  doch  nicht  hinlänglich  gegen  die  Ge- 
fahr des  Mifsbrauchs  gefichert  gewefen,  ant- 
wortete eri  der  Herrfchfucht  und  andern  un- 
N*M.Smrpl.X**d.Jbth.f.     Bb  lau* 
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lautern  Leidenfchaften  habe  doch  dadurch  vor- 
gebeugt werden  können,    dafs  jedes  Mitglied 
ein  andres  über  Geh  gehabt,  von  dem  es  beob- 
achtet worden ,  und  dafs  auch  der  Erlte  im  O. 
nicht  fowohl  Alleinherrfcher  gewefen  als  viel- 
mehr eine  Gefellfchaft  Mitregenten  zugefellt 
bekommen  habe.     Knigge's  Hauptfehler  bey 
feiner  Wirkfamkeit  für  den  O.  in  Niederfach- 
fen  war  der,  dafs  er  mehr  für  die  Extenfion 
als  die  lntenfion  des  O.  formte ,  ihm  fehr  viele 
Mitglieder  aufühite,  aber  um  die  Auswahl  we- 
niger bekümmert  war.    Dicfen  Fehler  liefs  fich 
B.  nicht  in  diefer  Ausdehnung  au  Schulden  kom- 
men; aber  er  verfah  es  doch  darin,  dafs  er, 
um  dem  O.  Gewicht  und  Anfehen  in  Sachfen 
tu  verfchaften,   fehr  viele  FrMrer  Schotten 
nicht  allraihlig,  fondern  auf  einmal  zu  Obern 
der  Hl.  erhob,  die  weder  Sinn  noch  Kopf  für 
die    höhern    literätifchen    und  moralifchen 
Zwecke  des  llluininatismus  hatten.   Von  den 
fegenreichften  Folgen  waren  die  Pfianzfchulen, 
welche  das  Noviziat  und  die  Minervaldaffe  in 
fich  begriffen,  und  welche  für  Jünglinge  auf 
Akademien  und  in  andern  VerhlltnilTen  berech- 
net waren.     Mit  Rührung  und  Dankbarkeit 
erinnert  fich  noch  fo  mancher  ehmalige  Miner- 
val,  wie  fein  Fleifs  in  diefet  Schule  belebt, 
der' Sinn  für  WifTenfchaftin  geweckt  oder  be- 
fördert und  das  Herz  für  alles  Gute  und  Edle 
empfänglich  gemacht  worden.  Namentlich 
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Wurde  auf*  einigen  UniverGtäten  dem  fchädli- 
chen  Geift  der  Studenten  -O.  dadurch  entge- 
gengewirkt, dafs  man  die  belfern  und  gutar- 
tigem Jünglinge  für  diefen  Bund  zu  gewinnen 
fechte«  Auch  aufser  dem  Hl.  O.  verfchaffte 
Bs  Betriebfainkeit  dem  O.  auf  andre  Mrerifche 
Syltema  Binflufs.  Eine  Folge  davon  war  auch 
wohl  unter  andern,  dafs  Im  J.  83.  in  Frank- 
furt und  Wetzlar  das  auf  den  Grundfitzen 
der  Freyheit  und  Gleichheit,  welche  Ausdrücke 
damals  noch  keinen  gefährlichen  Sinn  hatten, 
erbaute  eklektifche  Bündnifs  entftand« 
Man  behielt  in  diefen  Logen  blos  die  3  allen 
Mrerifchen  Partheyen  gemeinfehaftlichen  Grade 
bey  und  wandte  fie  auf  Moral  an.  Im  J.  94 
trat  Knigge  aus  dem  III.  O.  Ueber  feine 
ganze  Art  die  Angelegenhelten  des  O.  zu  be- 
treiben, war  es  zwifchen  ihm  und  Spaftacus 
zu  einer  Spaltung  gekommen«  Um  den  Übeln 
Folgen  derfelben  vorzubeugen ,  wurde  Bode  als 
Schiedsrichter  gebraucht  Da  eine  Ausglei- 
chung nicht  bewirkt  werden  konnte ,  fo  wurde 
Bode  mit  Vollmachren  an  Knigge  gefchickt, 
welcher  ihm  d.  1.  Jul.  ein  Document  übergab, 
des  Inhalts:  dafs  man  ihm  bezeuge,  er  fey 
freywillig  aus  dem  O.  getreten  und  man  er- 
kenne mit  Dank  feinen  gehabten  Eifer  für  die 
Ausbreitung  des  Ordens  #> 
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Im  J.  85  erging  die  grofse  Verfolgung  über 
den  III»  O.  in  Btyern.  Allein  mit  der  Aufhe- 
bung des  O.  in  feinem  Mutterlande  brauchte 
die  Verbindung  darum  nicht  in  andern  Län- 
dern aufzuhören.  Wenigftcns  bis  ins  J.  86 
dauerten  die  Logen -Verfimmlungen  noch  fort, 
obgleich  der  Gifer  hie  und  da  ermattere  oder 
Muthlofigkeir  über  die  Schickfale  des  O.  fich 
der  Gemacher  bemeifterte.  So  wie  aber  die 
Grade  des  O.  und  die  Originalfchriften  der 
III.  im  Publikum  bekannt  wurden,  konnte 
auch  der  O.  nicht  länger  beliehen.  Die 
Logen  wurden,  wie  es  hiefs,  einlt  weilen, 
aber ,  wie  der  Erfolg  lehne  ,  auf  immer 
gcfchloflen.  „Wie  froh  bin  ich,  ruft  B. 
in  feinem  Reifejournal  über  diefen  Gang  der 
Dinge  aus,  dafs  ich  fo  gearbeitet  habe,  dafs 
mich  kein  Vorwurf  treffen  kann !  Niemand  in 
Jonien  (Sachfcn)  kann  fich  befchweren,  dafs 
man  ihm  Geld  abgenommen,  ihn  zur  Frohne 
für  den  O.  arbeiten  lafTen  oder  fonft  den  ge- 
ringen Mifsbrauch  von  feinen  phyfifchen 
©der  moralifchen  Kräften  habe  machen  wol- 
len." Üebrigens  trug  fich  B.  noch  immer  mit 
Planen  zu  einer  völligen  Umfchinelzung  des 
O.  herum.  In  feinem  Reifejournal  merkt  er 
bey  Ca  r  1  s  ru h  an :  „Alle  fehen  in  diefer  Ge- 
gend den  III.  für  geendigt  an.  Aber  wie  kann 
man  das?  Darf  man  das?  Heifst  das  nicht  die 
Hand  vom  Pfluge  ziehen?'*  Und  an  einer  an- 
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dem  Stelle  merkt  er  an:  "Ich  werde  immer 
mehr  inne,  dafs  einzelne  Pcrfonen  den  ver- 
heerten Plan  genehmigen  werden.  Aber, 
ich  werde  mit  der  Einführung  bey  einzelnen 
Lo^en  anfangen  lnüften.  Ganze  Corpora  wer- 
den allerley  dagegen  einwenden,  Schein« 
fchwierigkeiten  fuchen  und  im  Grunde  nichts 
weiter  dagegen  haben,  als  dafs  fie  nicht  herr- 
fchen  follen;  obgleich  die  Erfahrung  fie  leh- 
ren follte,  dafs  Hcrrfclien  unter  freyen  Men- 
fehen  und  Brüdern  von  keiner  Dauer  feyn 
kann.4» 

Im  Sommer  des  J.  87  machte  B.  in  Ge- 
Cellfchaft  des  Major  von  dem  Bufche  eine 
Reife  nach  Paris,  wo  er  ftch  beynahe  2  Mo- 
nate  aufhielt.  Man  hat  ausgeklügelt,  dafs  die- 
fes  eine  apoftolifche  Reife  gewefen  fey,  um 
den  III.  O.  nach  Paris  zu  verpflanzen;  allein 
Bn  war  es  fo  wenig  um  Paris  zu  thun,  dafs 
er  noch  unterwegs  einigemal  entfehtoffen 
war,  Paris  Paris  feyn  zu  laflen,  wie  er  lieh 
im  Tagebuch  feiner  Reife  ausdrückt,  und  wie- 
der umzukehren!  Man  hat  Bode  und  feinen 
Reifcgefcllfchafrcr  nach  einer  lehr  gefunden  Lo- 
gik, weil  fie  nicht  lange  vor  der  franz.  Sraats- 
umwälaung  nach  Paris  reiften ,  für  die  eigent- 
lichen Stifter  diefer  Umwälzung  anfehen  wol- 
len. Aber  fein  Reifegefährte  befchiftigte  fich 
in  Paris  mit  ganz  andern  Dingen  als  mit  Or- 
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dens»  und  Staltsangelegenheiten,  und  Bode'* 
tnaurerifches  Thun  befchrankte  (ich  faß  ganz 
darauf,  Beyrxige  xu  feinen  hiftorifchen  Unter- 
fuchungen  xu  fammlen.    Er  benutzte  flei(sig 
die  Archive  der  Loge  Mifa  des  Renis 
(des  onus  reunis)%  machte  Abfchriften  von 
manchen  Urkunden,  und  der  Hauptgewinn, 
den  er  von  feinem  dortigen  Aufenthalt  zog, 
bellend  in  den  Ritualen  und  Tapisgemfthlden 
der  in  unendliche  Grade  ausgefponnenen  fran- 
zöC  Freymaurerey ,  von  welcher  er  oft,  wenn 
er  fie  fpfter  guten  Freunden  zeigte,  auszuru- 
fen pflegte:   Natio  comoeda  eftJ  Alles  fpielt 
dort!  Alles  ift  theatralifch !  Freylich  machte 6. 
Mrerifche  Bekanntschaften  in  Paris  mit  dem 
Graf  Ludolf,  Le  Sage  (dem  Archivar  der 
Loge  aux  amis  rtunis),  Ide  la  Langes, 
d'Aubremesnil,  Lavalette  und  de  Bon- 
dy,  von  denen  die  beyden  letzten  nachher  als 
General  pich  ter  an  Einem  Tage  mit  La  vo  iß  er 
unter  der  Guillotine  fielen  •).  Freylich  unterhielt 
er  ßch  auch  mit  ihnen  Ober  Maurerifche  Angele- 
genheiten Sie  fanden  feine  Ideen  und  Vor fch lä- 
ge zu  Verbefferung  der  Logen  wichtig ;  aber  zum 
Handanlegen,  zum  Handeln  war  damals  keine 
£eit,  da  die  genannten  Männer  in  jener  wichtigen 
Periode  mit  dringenden  Staars^und  Amtsgefchäf- 
ten  ohnedies  überhäuft  waren.  Indefs  wttnfchten 

•)  S.  Neuefte  Wehkunde  1797  N.  11a, 
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fie,  B.  möchte  tuf  ihre  Korten  den  Winter  in 
Paiis  bleiben  um  mit  ihnen  zu  arbeiten  oder 
Auch  auf  ihre  Korten  wieder  kommen,  welchen 
Wunfeh  er  aber  um  fo  weniger  au  befriedigen 
gedachte,  da  ihm  Paris  je  länger  er  da  war, 
deito  weniger  gefiel.  Ein  vorzüglicher  Gegen* 
ftand  feiner  Aufmerkfamkeit  auf  diefer  Reife 
war  das  damalige  Modcftudium  des  thierifchen 
Magnetismus.  So  grofs  fein  Unglaube  anfangs 
dagegen  war,  fo  winde  er  doch  in  etwas  durch 
die  magnetifchen  Yd  Tuche,  denen  er  bey  dem 
hollandifclien  Gcfandtfchaftsprediger  Armand 
in  Paris  fleifsig  beywohnte,  ja  die  er  an  fich 
felblt  anrtellen  liefs,  erfchüteert,  und  er  wurde 
zum  Glauben  an  eine  magnerifchc  Materie  ge- 
bracht. Da  er  ganz  gegen  feine  Neigung,  ja 
mit  Widerwillen,  fich  durch  Schuld  feines 
Mitreifenden  weit  länger  in  Paris  aufhalten 
mufstc,  als  es  in  feinem  Plane  lag:  fo  blieb 
er  die  letztern  Wochen  aus  Mifsmuth  fair  ftets 
zu  Haufe,  und  füllte  de  mit  Lefen  und  mit  an- 
dern Arbeiten  aus.  Vorzüglich  befebäfttgte 
ihn  eine  Ucberfetzung  von  der  damals  in  Paris 
herausgekommenen  Gcfchichte  der  ac/.ahrigen 
Gefangenfchaft  des  de  la  Tudey  welche  noch 
in  demfelben  Jahre  in  Leipzig  gedruckt  wurde.*) 
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nem reichhaltigen  Reil'ejournal  ausgezogen. 
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Im  J.  88  und  89  «rfchienea  von  Bode  ei- 
nige polemifche  Schriften,    Zuerft  überfetzte 
und  commentirre  er  Bonneville's  merkwür- 
dige Schrift :  die  Jefuiten  vertrieben  aus  der 
Fr.  Mrey  und  ihr  Dolch  xerbrochen  durch  die 
Freymaurer,  t  Thle.  Lpz.  88-    Hier  harte  B. 
Gelegenheit,  einen  Theil  feiner  Entdeckungen 
und  Vermuthungen  Ober  die  Gefchichte  der 
Mrey  anzubringen.   Wiewohl  die  Anmerkun- 
gen deutlich  zeigen ,  dafs  er  nicht  immer  Bon- 
neville's  Meinung  wir:  fo  ftimmt  doch  feine 
Hypothefe  im  Wefentlichen  mit  der  Bonnevilli- 
fchen  Uberein  und  es'  ift  nicht  unwahrfchein- 
lieh,  dafs  Bonneville  aus  dem  oben  erwähnten 
Memoire,  das  Bode  nach  Paris  fchickte,  ge- 
schöpft hat.    Die  zweite  polemifche  Schrift, 
womit  fich  Bode  das  Verdienft  erwarb,  einen 
neuen  täufchenden  Orden,   welchen  der  D- 
Bahrdt  geftiftet  hatte,  zu  entlarven,  heifsr; 
„Mehr  Noten  als  Text,  oder  die  deutfehe  Union 
der  XXIIcr,  eines  neuen  geheimen  O.  zum  Be- 
tten der  Menfchheit.   Aus  e.  Packet  gefunde- 
ner  Papiere  zur  öffentlichen   Schau  geftellc 
durch  einen  ehrlichen  Buchhändler",  Lpz.  89. 
Die  Acrenftücke  der  deutfehen  Union*  find  in 
diefer  Schrift  abgedruckt  und  in  bey gefügten 
ausführlichen  Anmerkungen ,  denen  es  an  Witz 
und  Salz  nicht  fehlt,  beleuchtet 
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Bit  zum  J.  90.  harte  Bode  die  Idee  einer 
Fortfetzung  das  lilumiuatismus  in  einer  neuen, 

von 

B  ertlich  in  Weimar,  den  man  durch  ihre 
vertraute  Mittheilung  in  den  Plan  zu  ziehen  ge- 
facht hatte,  und  arbeitete  die  Wideriegungs- 
fchrift  in  3  Tagen  und  Nichten  au«,  weil  det 
Schlag  fchnell  geführt  werden  mufste.  Durch 
die  öfffntlithe  Bekanntmachung  des  Plan*  war 
auch  diefe  Thatcrunion,  wie  man  de  fpott- 
weis  nannte ,  noch  vor  ihrer  Geburt  erftickt, 
und  Bahrdt  gab  felbft  von  Stund  an  alle  Hoff- 
nung auf ,  hierbey  etwas  au  gewinnen*  Denn 
um  Gewi  naß-  war«  dem  Stifter  lediglich  zu 
thun.  Man  erinnert  fich  noch,  wie  damals  das 
InteUigenzblatt  der  AI  Ig.  Lit.  Zeit,  von  Pro- 
tektionen folcher  Miinner  voll  war.  die  Qa  hrd  t 
ohne  ihr  Wiffen  anf  die  Lifte  feiner  Union  ge- 
fetzt hatte.  Kurz  diefer  Baftard  ward  eher  be- 
graben als  geboren.  Um  fo  lächerlicher  mufs 
es  daher  einem  unterrichteten  Deutfchen  vor- 
kommen» wenn  erft  im  vorigen  Jahre  noch  ein 
Profeflor  in  Edinburg,  Robinfon,  ein  gall- 
Tüchtiger  AUarroift  im  Gcifte  dpa  Minifteriums, 
in  einem  dicken  Buche;  Proofs  of  a  Confpiracy 
againft  all  the  religions  and  governments  of  Eu- 
rope,  carried  on  in  the  fecree  meetings  of  Free- 
mafons,  JUummati  etc.  collected  from  good  au- 
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von  allen  Schlacken  möglichft  gereinigten  Ge- 
walt nicht  ganz  aufgegeben:  ai>er  feine  Ueber- 
Zeugungen  hatten  doch  allmählig  eine  andre 
Richtung  genommen ,  und  mit  dem  J.  99  wur- 
de 

thorities.  Edinburgh ,  Crcech  1797.  496  S.  in  S. 
diefer  Union  der  aa  ein  eigenes  Kapitel  (chap. 
III,  S.  372  —  359 )  widmet,  worin  Mirabeaug 
lettres  fecretes ,  M  a  u  v  i  1 1  o  n  »  Freundfchaft 
mit  Mirabeau,  Nicolais.  G  e  d  i  c  k  e  s ,  B  i  e- 
fters,  der  Kran  v,  der  Recke  Bemühungen 
ßegen  Stark, und  hundert  ganz  heterogene  Din- 
ge alle  für  Emanationen  d  i  e  (e  r  Union  ausge- 
geben,  ja  fogar  Phantome  aufgehellt  werden, 
die  die  Fortdauer  diefer  StaatenuroftUrzenden 
Union  bis  auf  den  heutigen  "fag  be weifen  follen. 
Hat  je  ein  irrender  Ritter  mit  Windmühlen  geftrit- 
ten ,  fo  ift  es  diefer  Schildknappe  in  der  an  den 
Staatsfckretiir  Wind  ha  in  gerichteten  Schrift. 
Aber  gerade  fo  ein  Pudding  bebagt  den  auf 
Drutfchlands  Aufklärung  mehr  als  jemalj  fchi ru- 
pfenden englifchen  Ariflocraten.  Es  wurden  in 
kurier  Zeit  drey  Auflagen  diefer  Schrift  ver- 
kauft. Indefs  hatBöttiger  durch  eine  kurze 
aber  nachdrückliche  Zurechtweifung,  die  in  dem 
vielgelefenen  Londner  Monthly  Magazine,  Janua- 
ry  17V8.  S.  3.  abgedruckt  fleht,  den  Englandern 
felbft  die  Augen  hierüber  zu  üffnen  gefutht. 
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den  fein  Briefwechfel  and  feint  Unterhandln* 
gen  in  Ulum.  Angelegenheiten  völlig gefchiofTen 
und  damit  die  ganze  Sache  begraben,  die  Uber* 
haupt  feit  dem  J.  86  oder  87  beynahe  nur  noch 
dem  Namen  nach  exiftirt  hatte. 

Demungeachtet  blieb  B,  für  die  Sache  der 
Fr.  Mrey  wirkfam  oder  feine  Wirkfamkcit  nahm 
vielmehr  einen  ne.itn  Schwung  ,  wozu  folgen« 
der  Vorfall  Anlafs  wurde.     Die  Loge  zum 
Compafs   in    Gotha   war  im    Jahr  1784, 
dem  eklektifchen  Bund  beygetreren  und  Hatte 
fich  an  die  Frankfurter  CentraKLoge  jenes 
Bundes  angefcMoiren ,  der  auf  die  Rafis  einef 
vernünftigen  Freyheit  und  Gleichheit,  d.  hf 
auf  eine  völlige  Unabhängigkeit  der  einzelnen 
Logen  und  suf  die  Gleichheit  ihrer  Rechte,  ge« 
baut  war.   Allein  eben  diefe  Frankfurter  Loge 
vernichtete  in  der  Folge  diefe  Grundlage  des 
eklektifchen  Bündnifles  durch  einen  mit  der 
grofsen  L  o  n  d  n  e  r  Loge  einfeitig  gefchlofsnen 
Vertrag,  der  das  bisherige  Verhältnifs  der 
Frankfurter  Loge  zu  den  übrigen  eklektifchen 
Lo;en  aufhob  und  letztere  in  eine  willkührliche 
Abhängigkeit  von  jener  fetzte.     Nach  diefer 
Vernichtung  der  Zwecke  des  eklektifchen  Bun- 
des, wodurch  allmihlig  eine  allgemeine  Ver. 
einigung  aller  deutfehen  Logen  bewirkt  wert 
den  follte,  fah  ftch  die  Gothaifche  Loge  nach 
andern  Mitteln  um,  durch  welche  diefe  Ab- 
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ficht  erreicht  werden  könnte,  und  einAusfchuf* 
derfelben  arbeitete  nun  unter  Bode's  eifriger 
Mitwirkungen  der  Errichtung  eines  Bundes 
der  deutfehen  Freymaurerey,  welchen 
Namen  man  dem  mifsverftendnen  und  gemifs* 
deuteten  Ausdruck  des  eklckiifchen  Bundes 
vorzog.  Im  J.  qo  im  Sept.  erfchien  fchon  ein 
„Circularbrief  (deffen  Vf.  Bode  war)  an  die 
S.  E,  FrMrer  Logen.  Enthaltend  Vorschläge 
zu  fetterer  Knüpfung  eines  auf  durchgingige 
Gleichheit  und  Freyheit  gegründeten  Bundes 
Zwilchen  allen  deutfehen  Logen  der  fymboli- 
fchen  Grade."  92  S.  g.  Bald  darauf  erfchien 
noch  ein  Nachtrag  und  in  einer  Zeit  von  ein 
paar  Jahren  noch  verfchiedene  andere  auf  diefe 
Angelegenheit  Beziehung  habende  Schriften, 
welche  Bode  in  einer  zu  diefer  Abficht  in  fei- 
nem Haufe  errichteten  Druckerey  drucken  liefs. 
Nachdem  B.  in  feinem  erften  CirkuUrbricf  ge. 
zeigt  hat,  dafs  keine  Perfon  oder  Loge  das 
Recht  habe  eine  Oberherrfchaft  über  die  an« 
dem  Logen  auszuüben,  kommt  er  feinem  Ziele 
näher:  „Es  ilt  für  die  Fr.  Mrerlogen  und  die 
Brüderfchaft  in  Deutfchland  nicht  nur  nützlich 
und  vortheilhaft  (wehe  allen  EntfchlUflen,  die 
nur  auf  diefem  Grunde  beruhen!}  es  ift  nicht 
nur  Recht,  (wer  alle  feine  Rechte  ftreng  aus* 
übt,  wird  leicht  ungerecht!)  fondern  es  ift 
ihre  Pflicht,  wenn  fte  anders  nicht  über  den 
faß  unglaublich  weit  gehenden  Mifsbrauch  ver» 
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•ntwortTich  feyrt  wollen,  der  durch  die  fymbo- 
lifchc  Fr.  Mrey  in  ihrer  gegenwartigen  Lage 
in  Deutfchland  von  Zeit,  Geld  und  Geiftes» 
krüften  gemtehe  wird,  tuf  eine  engere  Verbin- 
dung unter  den  Logen  deutfehet  Nition  xU 
denken,  wodurch  diefs  Inftirut  nach  und  nach 
wirklich  das  werden  könne ,  wofür  es  in  feiner 
■n  fanglichen  Verbreitung  bey  uns  gehalten 
wurde,  das  keifst:  eine  innige  Verbindnng 
cdeldenkender  Menfohcn,  zu  folchen  gemein« 
nlitzigtn  und  wohlthätigen  Endzwecken,  wel- 
che, ohne  eine  Hille  Vereinigung  zerftreuter 
Kräfte ,  entweder  gar  nicht  oder  doch  nicht  fo 
leicht  und  iicher  erreicht  werden  könnten.*1 
Auf  diefe  edeln  Zwecke  gründet  er  nun  den 
Plan  zu  einer  Verbindung  der  Logen,  deflen 
Grundlinien  folgende  find :  „  Der  Bund  der 
deutfehen  Fr.  Mrey  ift  für  Deutfchland  allge- 
mein, bezieht  fich  aber  blos  auf  Fr.  Mrey  und 
keinesweges  auf  fogenannte  höhere  Grade. 
Alle  in  den  Bund  tretende  Logen  find,  ohne 
Unterfchied  an  Alter  und  Zahl  ihrer  Mitglie- 
der, einander  völlig  gleich,  haben  gleiche 
Rechte  und  Pflichten.  Alle  im  J.  1790  in 
Deutfchland  bereits  exiftirende  Logen  find, 
ohne  Rückftcht  auf  die  Quelle  ihrer  Conftitu- 
tion  und  ohne  weitere  Unterfuchung,  bundes- 
fähig.  Jede  bundestahige  deutfehe  Loge  übt 
gleich  bey  Schliefsung  des  Bundes  ihr  Stimm- 
recht in  feiner  ganzen  Ausdehnung  aus.  Der 
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Bund  der  deutfchen  Fr.  Mrcy  hat,  fo  lange 
er  nicht  über  27  Logen  in  (ich  fafst.  Eine 
grofse  Loge  zu  Expedirung  der  Bundesgefchlf- 
te  an  der  Spitze.  Sobald  aber  die  Ansaht 
der  Logen  ftirker  wird  und  Logen  aus  allen  9 
Kreifen  Dcutfchlands  im  Bunde  find :  fo 
bildet  jeder  Kreis  feine  eigene  grofse  Loge  nach 
dem  Mutter  der  erften.  Diefe  prifidirende 
Loge  bleibt  aber  nicht  immer  an  densel- 
ben Ort»  fondern  das  Präfidium  geht  von  einer 
Loge  zur  andern.«*  Die  Gotluifche  Loge  theil- 
te  nun  diefe  Vorschläge  zur  Errichtung 
eines  deutfchen  Bundes  den  deutfchen  Logen 
mit.  Von  den  theils  beyfilligen,  theils  mifs^ 
falligen  Antworten  liefs  der  Gothaifche  Aus* 
fchufs  Auszüge  mit  prüfenden,  erläuternden 
Und  rechtfertigenden  Anmerkungen  drucken, 
welche,  wenn  fie  Im  Publikum  bekannt  Wür«* 
den ,  den  Einfichten »  der  legalen  und  morali- 
fenen  Denkungsart  diefer  Ausfchufsglieder 
grofse  Ehre  bringen  würden.  Da  diefe  Unter* 
Handlungen  nur  das  Aeufsere,  die  Form,  die 
Organifation  des  Fr.  Mrer.  O.  in  Deutfchland, 
die  Beftlmmung  der  allgemeinen  Regierun  gs* 
form  deiTelben  betrafen  1  fo  blieb  in  der  in* 
nern  Einrichtung  oder  dein  Gegenftand  und 
Zweck  der  O.  Arbeiten  der  Willkühr  der  ein- 
zelnen Logen  noch  immer  viel  an heimge (teile 
und  B.  arbeitete  daher  für  die  Gothaifche  Loge 
einen  Plan  zur  innern  Conftiturion  fo  wie  auch 
das  Ritual  aus,  welches  dann  der  Prüfung  des 
Ausfchuues  Übergeben  wurde.  Seine 
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Seine  letzte  Kraft  fetzte  B»  an  die  Ueber* 
fetzung  von  Mich.  Montaigne  Gedanken  und 
Meinungen  über  allerley  Gegenftände,  an  weU 
eher  er  von  der  Mitte  des  J.  92  bss  über  die 
Mitte  des  J.  93  ungefähr  13  Monate  mit  dem 
ausdauernden  Fleifse  und  recht  mit  Liebe  ar- 
beitete. Er  erlebte  noch  den  Abdruck  von  f 
Bden  diefer  vortrefflichften  feiner  Verdeut- 
fchungen ,  welche  der  Rath  P  o  c  k  e  1  s ,  der 
fchon  eine  Zeitlang  an  einer  deutfeben  Bear« 
beiruog  diefes  Werkes  gearbeitet  hatte,  dem 
Meilter  befcheiden  tiberliefs.  Bode  wünfeht 
in  einer  Nachfchrift  zum  *en  Bd  an  feinen 
Verleger  La  gar  de  in  Berlin,  dafa  der  Mon- 
raigne  auch  in  der  Ueberferzung  Niemanden 
aus  den  Händen  fallen  möge!  Dafs  diefs  aber 
nicht  ge  Ichehen  könne ,  dafür  hat  fein  fo  gc- 
fchickter,  fo  glücklicher  Dolmetfcher  hin* 
länglich  geforgr.  Zu  feiner  Abfpannung  von 
einer  fo  angreifenden  Arbeit,  bey  der  er  fich 
fa(t  keine  Unterbrechung  oder  Erholung  geftat- 
tet  hatte,  machte  er  im  Spätfommer  des  J.  93 
mit  feinen  Freunden,  dem  Juftizrath  Hufe« 
land  und  O.  C.  Rath  Böttiger  eine  Reife 
nach  Braunfchweig.  Im  Schoofe  der  Familie 
des  Kaufmann  Wie  de  mann,  wo  er  als 
18 jähriger  Hausfreund  geehrt  und  geliebt  wur- 
de, lebte  er  wieder  auf.  ^ufser  Braun- 
fchweig fab  er  auch  Helmftäd  t  und  Cel- 
le wieder,  befuchte  feine  alten  Freunde,  Leh- 
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rer  und  Wohlthltet,  die  hoch  lebten*  und 
fchämte  fich  feines  ehmaligen  Hautboiftenftan* 
des  fo  wenig,  dafs  er  noch  zu  der  Frau  eines 
Heutboiften  ging,  bey  deren  Eltern  er  einft  ge- 
lohnt und  manche  Srunde  verplaudert  hatte* 
Ungeachtet  er  felbft  die  Gebrechlichkeit  feinea 
Alters  und  die  Abnahme  feiner  Kräfte  fahr  gut 
wahrnahm,  befonders  auch  über  ein  bedenk- 
liches Ohrenklingen  klagte,  das  ihn  auf  dem 
einen  Ohre  falt  taub  machte:  fo  war  er  doch 
noch  voll  guter  Hoffnung  und  hatte  den  Vor- 
fatz  im  nichÜen  J-hre  noch  eine  Reife  ins 
nördliche  Deutfchland  und  vielleicht  auch  nach 
Dännemark  zu  machen.  Allein  im. Raths  dar 
Vorfehun*  war  es  ändert  befchloflen! 

Er  krankehe  ein  paar  Monate ;  in  feinea 
Gebimhöhlen  hatten  fich  wäfsrichte  Feuchtig* 
keiten  gefammlet;  er  konnte  (einen  fchwereo 
Kopf  nicht  mehr  gerade  halten»  worüber  er 
oft  feherzte.  Noch  14  Tage  vor  feinem  Ent* 
fchlummefn  fchrieb  er  zum  Betten  eines  JÜng« 
lings,  deflen  WohlthBter  er  war,  bey  feiner 
Schwächlichkeit  nicht  ohne  Mühe,  an  einen 
Bruder  Fr.  Mrer  in  Gotha.  Einiges  aus  diefena 
3  Bogenlängen  Briefe,  der  fein  Schwanenge* 
fang  War,  möge  um  fo  eher  hier  ftehen,  weil 
es  ein  rühmliches  Zsugnifs  fiir  fein  zum 
Wohlthun   geneigtes   Herz  giebt:  „Hed* 

rieh*; 
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ticti  *)  ift  mit  Vor  mehr  tls  6  Jahren  vom 
Br.  Rudorff  in  Butrftädt  alt  ein  fehr  fä- 
higer Kopf  zur  Unterftfltzung  empfohlen  wor- 
den.   Der  damalige  Knabe  bitte  feine  Eltern 
und  durch  Fahrllfligkeit  oder  Untreue  auch 
die  Erbfchaft  verloren ,  wovon  er  irgend  eine 
Are  von  Erziehung  hitte  erhalten  können.  So 
wenig  ich  dafür  bin,  dafs  ganz  unbemittelte 
junge  Leute  (ich  den  Studien  Widmen  mögen, 
und  ich  den  Hedrich  alfo  ernfthaft  ermahnte, 
lieber  ein  andres  Gewerbe  zu  wlhlen,  bey  dem 
ich  ihn  zu  unterltütaen  verfprach :  fo  fand  ich 
doch  theils  felbft  bey  näherer  Prüfung  feinet 
Fähigkeiten ,  theils  durch  Veriicherung  anderer 
Mlnner,  deren  Urtheil  ficherer  als  daa  Meinigt 
war,  als  Herde ra  und  andrer,  dafs  man  ei- 
nen  folchen  Kopf  der  Gelehrfamkeit  mit  Un- 
recht entziehen  würde.     Nach  hiefigem  ajih- 
rigen  Aufenthalt  hatte  er  ungefähr  das  alles  ge- 
lernt, was  auf  dem  hiefigen  Gymnafio  gelehrt 
wird.   Mit  Herders  Rathe  bezog  er  alfo  in  fei- 
nem 17  Jahre  die  Univerfitit  Jena;  wofelbft 
er  bey  nothdürftiger  Unterlttttzung  3  Jahre  Hei* 
f»ig   gewefen    ift    und    fich    ftets   alt  ein 

fehr 

•}  Der  hoffnangivotle  junge  Mann  ift  vor  kurzem 
in  Wien  beym  Austilge  der  Wiener  gegen  die 
FranroOn,  wo  er  fich  als  Feldarzt  engagUt  hat- 
te ,  geftorben. 

aVrarW.  Suppl.  BMd.  Abtk.  I.    C  c 
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fehr   fittfatner  Jüngling  betragen  har.  Ich 

rnbe  den  jungen  Mann  nun ,  nach  einem 
von  einfichtsvollcn  Männern  gebilligten  Pla- 
ne ganz  zu  mir  genommen,  um  ihm  in  ge- 
wiflen  Dingen  ein  wenig  nachzuhelfen,  die 
auf  Univerfitaten  nicht  füglich  gelernt  werden 
können.  So  habe  ich  ihn  nun  feit  vor.  Oftern 
faft  (rundlich  unter  Augen,  und  bezeuge  auf 
mein  Gewißen  und  Freyinaurcr-Wort,  dafs  ich 
keinen  Zug  weder  im  Handeln  noch  in  feinen 
Gefinnungen  wahrgenommen  habe»  der  ihn  der 
Ehre,  ein  FrMrer  zu  werden  unwürdig  machen 
könnte.  Ich  fchmeichle  mir  vielmehr,  dafs  er, 
allerdings  erft  mit  der  Zeit,  ein  fehr  brauch- 
bares und  nützliches  Mitglied  unfrer  ehrw.  Ge- 
fellichaft  werden  müife.  Befonders  dachte 
ich  darauf,  ihn  nach  erhaltenem  Meiftcrgrade, 
beym  Abgang  meines  Gefichts,  zum  Gehülfen 
bey  O.  Gefchäften,  Abfchreiben  u.  dgl.  anzu- 
wenden, wodurch  feine  Brauchbarkeit  als  O. 
Glied  einiges  Wachsthum  erhalten  würde  und 
auch  mir  eine  Erleichterung  verfchafft  würde, 
ohne  welche  meine  Thätigkeit  vielleicht  ganz 
verfchwindet.  Für  feine  Ticue  und  Verschwie- 
genheit kann  ich  bürgen.  Alle  meine  Privat- 
correfpondenz  habe  ich  ihm  bereits  anver- 
traut." Man  ficht,  der  gute  Greis  ahndete 
nicht,  dafs  die  letzte  feiner  Stunden  fo  nahe 
wäre.  Er  endigte  den  Brief  den  i.  Dec.  und 
den  13.  Dcc.  J793  fchlief  Er  ein!    Was  Bode 

bey 
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bey  der  Todesnachricht  einet  jungen  Freun« 
des,  B.  de  l'Abbaye,  fchrieb,  das  mag  man 
von  dem  vollendeten  Alten  fagen:  „Er  war 
von  inniger,  uneigennütziger  Liebe  für  das  all- 
gemeine Berte  durchdrungen.  Er  darb  bey  die- 
fen  Gefinnungen  und  bey  raftlofer  Thätigkeir. 
Ruhe  leicht  und  fanft  auf  feinem  Gebeine, 
Erde!**  Mit  feinem  Tod  machten  auch  feine 
Brr.  in  Gotha  Feyerabend,  und  fein  Plan 
einer  allgemeinen  Vereinigung  der  Logen  in 
Einen  (ertönen  Bund  wurde  mit  ihm  zu  Grabe 
getragen,  bis  zu  einer  fröhlichen  Wiederer- 
weckung, die  irzt  unter  einem  allgemein  be- 
liebten, der  Menfchheit  theuren  Monarchen 
vielleicht  fchon  wirklich  erfolgt  ift.  Sein 
Leichnam  ward  nach  einem  von  ihm  hinterlafs- 
nen  Auftrag  in  das  Weimarifche  Todtenhaus 
vor  dem  Begraben  gebracht.  Ein  Regent  kaufte 
feinen  Baflon,  ein  anderer  feine  Sammlung 
Maurerifcher  Schriften.  Seine  Freunde  nah 
und  fern  vereinigten  fich,  ein  Denkfeft  auf  ihn 
den  16.  Jan.  94,  auf  den  Tag  feiner  Geburt,  zu 
feyern.  Herder  und  Wie  Und  liefsen  in 
ihren  Schriften  ihren  Empfindungen  Uber  den 
Tod  ihres  edlen  Freundes  freyen  Lauf.  Eine 
Anzahl  von  Freunden  fetzte  ihm  Zwilchen  den 
Grabmäiern  von  Lucas  Cranach  und  Mu- 
flus  ein  Denkmal  auf  dem  Kirchhof  zu  Wei- 
mar. Ein  Obelisk  ruht  auf  3  ab^efchirften 
Stufen,  die  faß  nicht  mehr  zu  betreten  find. 

Cc  2  Ueber 
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Ucber  der  Schrifttafel  fliegt  Pfyche  im  Bilde 
des  Schmetterlings  empor.  Blumen  und  Früch- 
te fchüttet  der  Genius  der  Unfterblichkeit  aus 
feinem  Füllhorn.  Auf  der  Schrifttafel  fleht  fol* 
gende  Infchrift: 

Hill  RUHT 

J.   J.   C»  BODE 

RASTLOS  UND  MUTMIO 
IIFÖRDIRTS  II  WAHHHIIT, 
AUFKLÄRUNG  UND  MENSCHENWOHL. 


FREUNDE     SETZTEN  IHM 
DIESES  D  ENK  M  A  H  L. 
DEM   LESEE  ZUR  ERINNERUNG. 
FÜE  SIE  BEDURFTE  ES 
KEINES* 

■ 

MDCCLXXXXtlf. 

„Das  Denkmal  ift  für  die,  ruft  Börtigcr 
aus  *)9  die  ihn  weniger  kannten!  Ein  bcßcres 
ift  dir,  edler  Geitt!  in  unftrem  Herzen  errich- 
tet.    Zwar  dein  Mund ,   dem  oft  treffender 

Witz, 

•)  Denkfchrift  auf  Bode.  Dem  Frtunde  von  Freun- 
den gewidmet.  Mit  der  Abbildung  von  Bs  Grab- 
mal. Weimar  im  Induilrie  -  Comtoir  96.  16  S. 
gr.  4.  Der  Leg.  Rath  Bcrtuch  belor&te  das 
Denkmal  und .  den  Druck  der  Denkfchrift. 


■ 
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Witz,  nie  fträflicher  Doppelfinn,  oft  Ergufa 
froher  Lebensweisheit ,  nie  Spott  Uber  das  Ehr- 
würdigt, eotfchlöpftc ,  der  nur  karg  war  zur 
fchmeichierifchen  glatten  Honigrede,  freyge- 
big,  wenn  Herzen  den  Herzen  fich  öffneten, 
der  Mund,  der  noch  in  der  entfeelten  Hülle 
die  Grundzüge  des  Edeln ,  Frohftnn  und  Men- 
fchenliebe,  ankündigte,  ift  für  uns  auf  ewig 
gcfchloflen !  Aber  was  du  fagteft ,  bleibt  mit 
dem  Geprige  deines  Gciltes  geltempelt,  ein 
Schatz  in  guten  Herzen ;  was  du  fchriebft ,  ein 
Vermächtnifs  für  alle  Edeln;  was  du  thatft,  eint 
Vorfchrift  für  alle,  denen  Wort  That  i(tu 

♦ 

Werfeo  wir  noch  einige  Blicke  auf  die  In« 
dividualität  und  den  Charackter  des  Mannes, 
deflen  Leben  wir  erzählt  haben.    Die  Natur 
hatte  ihn  durch  einen  coloflalifchen  Körperbau 
ausgezeichnet.    Stark,  fprechend ,  fcharf  ge- 
zeichnet  waren  alle  feine  Züge.   Auf  der  Kör- 
pemaffe  ruhte  ein  auffallend  grofser,  breiter 
Kopf.   Die  Phyfiognomie  war  fehr  bedeutend. 
Das  Auge  und  f4ft  jeder  Zug  kündigte  den 
f.harffichrigen  Denker,   den  launigen  Mann, 
den  Spötter  der  Thorheit  an.  Das  itnponirende, 
zurückschreckende  Ganze  war  durch  unver- 
kennbare Zu^e  der  Gutmüthi^keit  und  Menfch- 
lichkeit  gemildert.     Sein  wohlgetroffnes  Bild* 
ptfs  fteht  vor  dein  6ten  Th.  feines  Montaigne. 
Aber  in  der  Natur  fclbrt  war  doch  noch  etwas 

Cc  3  an- 
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anders,  das  kein  Bild  darfteilt,  und  fein  Ge- 
ficht in  Ruhe  wer  wieder  gan*  verfchieden  von 
demselben  in  Bewegung.  Seine  lebhafte ,  fpre- 
chende  Mimik,  feine  ganze  Gefticulation  ga- 
ben ihm  ein  Leben,  eine  Bedeutenheit,  einen 
Ausdruck,  den  man  gefehen  haben  mufs,  um 
ftch  einen  Begriff  davon  zu  machen« 

Er  hatte  ein  fanguinifch-cholcrifches  Tem- 
perament, mit  ein  wenig  Phlegma  verfetzt. 
Sanft  und  mild  an  fich,  konnte  er  aufs  heftigfte 
aufbraufen,  wenn  er  gereizt  oder  beleidigt 
ward ,  und  er  war  fehr  reizbar  und  empfind, 
lieh ,  vorzüglich  wo  es  einen  Ehrpunkt  betraf ; 
aber  leicht  zu  verföhnon  war  auch  wieder  der 
Aufgebrachte  und  fein  ^ures  Herz  konnte  nicht 
lange  ztlrnen.  In  feinen  Seelenkrlften  war 
eine  eigentümliche  Mifchung  Was  er  fegte 
und  that,  hatte  den  Stempel  der  Originalität. 
Er  vereinigte  en^lifchen  Humor  und  kraftvolle 
derbe  Deutfchhcit  in  fich  *).   Er  war  launig, 

aber 

")  „Er  war  zu  dem,  wai  der  Engländer  h u raou  r 
nennt,  durch  die  Natur  felbft  organifirt.  Es 
fand  ein  gewifTes  Mifrverhültnifs  zwifchen  fei- 
nem nervigten,  gleichfam  in  Krz  gegofsnen 
grofsen  Gliederten,  und  feinem  liufseric  reiz- 
baren, Uberall  wie  mit  Fühlhörnern  bewaffne- 
ten Emj'flndung$»ermi;«en  flau,  das  Ihn  bc- 

ftän- 
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aber  auch  ltunifch.  Seine  gewöhnliche  Jovit- 
lirit ,  feine  mit  finnreichen  Einfällen  gewürzten 
Reden,  feine  glücklichen  Repliken  und  Iin- 
promtüs,  belebten  die  Gefellfchaften ;  wen 
feine  Epigrammen  und  Sarkismen  trafen  — 
und  es  geh  ihm  dabey  kein  Anfehen  der  Per* 
fon  —  der  wer  verlohren.  Letztres  war  am 
meiften  der  Fall,  wenn  er  übelgelaunt  war. 
Diefc  grämelnde  Laune  befchlich  ihn  zuweilen 
in  den  letztern  Jahren.  Er  liebte  die  Gefell» 
fchaft  und  das  Wohlleben,  aber  er  war  mSfsig 
im  Genufs.  Er  konnte  für  einen  Cyniker  im> 
guten  Sinne  gelten.  In  feiner  Kleidung,  wenn 
fie  auch  übrigens  noch  fo  gut  war ,  fehlte  ge- 
wöhnlich etwas  oder  es  kam  etwas  nicht  mit 
dem  übrigen  überein.  In  feinen  Manieren  und 
Ausdrücken  lag  etwas  von  der  Niederfachfi* 
fchen  Schlichtheit  und  Derbheit,  die  der  ge- 
zierten Abgcfchliffenhcit  des  Oberfachfen  oft 
wenig  benagte:  es  war  jene  ungefchminkte,  un- 
verfchleyerte,  uni»eput2te  Natur,  die  fich 
gleich  weit  von  dem  ubetverfeinerten  Weltton 
und  der  abgeglätteten  Hofüttc  entfernt.  Aufser 
feinem  gefunden  Urcheil  und  feinem  Wirz  zog 
er  die  Menfchen,    vornehmlich  die  Befleren, 

C  c  4  durch 

ftj'ndig  prickelte  und  in  die  Stimmung  ver- 
fetzte ,  in  <Ut  er  mit  feinen  finn  reich  Iren  Ein- 
fällen und  Launen  hervorbrach.4*  BOttiger 
in  Bode'«  literar.  Lvbcn  S.  141. 
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durch  feine  biedern  Grund  Tatze,  durch  feine 
Geradheit,  durch  fein  woh  wollendes ,  edeU 
mtlrhiges  Her/,  an.  Er  wufste  fich  in  der  Gunft 
der  Menfchett  aller  S  ände  feftzuferzen ;  gegen 
den  BeN  fall  der  Grofsen  war  er  nicht  unem- 
pfindlich, aber  er  erfuhr  auch  ihren  Wankel- 
much. Wenn  er  bisweilen  den  Grofsen  der 
Erde  gegen  feine  fonftige  Denkungs«rt  zu 
fchmeicheln  fchien,  fo  führte  er  dagegen  defto 
öfter  vor  und  zu  ihnen  die  Sprache  der  einfa- 
chen, nackten  Wahrheit.  Da  er  ungeachtet 
feines  mafliven  Körperbaues  und  feiner  übri- 
gen Derbheit  ein  ficht  cmpfindfames,  zartes 
Herz  hatte:  fo  fand  auch  das  fchönc  Gefchlecht 
feinen  Umgang  angenehm  und  er  verftand  fich 
vollkommen  auf  die  Kund,  den  Weibern  feine 
Unterhaltung  werrh  und  anziehend  zu  ma- 
chen !  *)  Gegen  die  Anerkennung  feines  Gu- 
ten 

•)  Seine  Briefe  an  einige  feiner  vertrauten,  durch 
Jahrelangen  Umgang  geprüften  Freundinnen  find 
die  xarttften  Blilthcn  feines  Geiftes,  und  wür- 
den ,  wenn  fie  je  einem  gröfsern  Publikum  mit- 
gctheilt  werden  konnten  ,  Borle's  fchünftes  Ori- 
ginalwerk feyn,  da  fie  allen  Humor  der  Yorck- 
fchefl  Briefe  an  E  l  i  f  a  nit  einer  Reife  und 
Wahrheit  erringen,  deren  ein  Sterne  nie  fähig 
war.  Mochte  es  den  edeln  Befitzerinnen  diefer 
Correfpondenz  gefallen,  einem  bekannten  Freun- 
de 
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ten  und  gegen  Ehrenbezeugungen  war  B.  nicht 
gleichgültig.  Er  erhielt  nach  einander  den 
Charakter  eines  Meiningifchen  Hofraiht, 
Gothat fchen  Legationsraths  und  Darm* 
ftadtifchen  Geh.  Raths.  Seine  Eigentüm- 
lichkeit wurde  dadurch  bewahrt  und  erhalten, 
dafs  er  keine  fchulgerechte  Bildung  genofs,  wo- 
durch nur  zu  oft  der  Charakter  der  Individua- 
lität verwifcht  wird,  fondern  im  Ganzen  ein 
Autodidakt  war,  der  nur  allenfalls  Bruchftück- 
weife  fremden  Unterricht  genofs  und  benutzte. 
Da  er ,  was  er  war  ,  hatte  und  wufste,  fo  fauer 
durch  eignes  Nachdenken  und  eignen  Fleif« 
erworben  hart«,  fo  war  ihm  natürlich  diefes 
wohlerworbene  Eigenthum  werth  und  er  hing 
an  feinen  Ideen  und  Vörftellungsarten  der  Din- 
ge mir  einer  Fettigkeit,  die  bisweilen  wie  Recht- 
baberey  ausfah.  Einer  feiner  Freunde  behaup-, 
tet,  obgleich  Vernünfiigkeit  das  Princip  feine« 
Lebens  gewefen,  fo  habe  er  dennoch  fich  felbft 
«nbewufst  einen  geheimen  Hang  aur  Schwar- 
raerey  und  zum  Wunderbaren  gehabt,  der  frcyi 
lieh  die  Geftalt  angenommen ,  dem  Wunderba- 

Cc  <  ren 

4e  diefe  SchXtze  anzuvertrauen  ,  der  fic  m*t 
Weglauung  aller  Perfünlichkeiten  herausgeben 
und  einzelne  Urnftände  erlKutern  konnte.  V/i* 
find  To  arm  in  unfercr  Literatur  an  fplchen. 
Bneffaminlungen. 
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ren  nur  darum  nachzugehen,  um  der  TJu- 
fchung  auf  den  Grund  zu  kommen.  Eine  ge- 
winne Paradoxie  in  ihm  war  theils  eine  Folge 
feiner  befondern  geiftigen  Organifaüon  theils 
feiner  Art  fich  von  innen  heraus  zu  bilden. 
D:efe  verrieth  fich  unter  andern  in  feinen  poli- 
tifchen  Grundfitzen.  Von  StaatsgefchaTren  und 
ihrer  Behandlung  unterhielt  er  fonderbare,  der 
Sache  nicht  angeraefsne  Vorftellungcn.  Von  ge- 
heimen Gefell fchaften  und  ihrer  mögUchenWirk- 
famkeit  zur  Beförderung  der  geglichen  und  fitt- 
lieben  Aufkläuing  hatte  er  grofse  B-grirTe.  In 
Beziehung  auf  die  Fr.  Mrcy,  wie  er  fie  vorfand, 
fuchte  er  das  Schlimme,  was  fchon  gefchehen 
war  und  was  noch  gefchehen  konnte,  zum  Gu- 
ten zu  wenden.  Er  fuchte  Wahrheit  und  be- 
kämpfte jeden  Wahn,  jeden  Mj  fsbrauch,  der 
fchidlich  werden  konnte.  „Bode,  um  noch  ei- 
nen feiner  Vertrauten  reden  zu  laßen,  fo  wie 
jeder  Beobachter  der  Gefchichtc  und  der  Men- 
fchen,  harte  die  Uebcrzeugung,  dafs  der  Hang 
zu  geheimen  Verbindungen  fo  alt  als  die  Welt 
jft,  dafs  diefer  Trieb  wie  jede  menfehiiehe  Nei« 
gung  ausarten  und  fclilechte  Früchte  tragen 
kann,  aber  auch  wohlthitig  zu  werden  vermag. 
Gutes  und  Böfes,  Wahrheit  und  Irrthmn  wer- 
den in  ewigem  Kampfe  liegen,  und  fo  werden 
auch  geh.  Gclcllfchafren  Gutes  und  Bofes  wir- 
ken. Diejenigen,  die  fich  aus  F.i  gen  dicht  Herr- 
fchaft über  Mcnfchen  anraaafsen  wollen ,  wer- 


den 
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Jen  durch  geh.  Gefellfchaften  Aberglauben  und 
Irrthucn  verbreiten,  und  diejenigen,  die  mit 
edlem  Eifer  für  Wahrheit  und  Mcnfchenglfick 
arbeiten,  werden  aus  Grundfatz  geh.  GefelV» 
fchiften  errichten  oder  diefen  beyrreren,  um 
den  fehädiieben  Einflufe  geheimer  Gefellfchaf- 
ten  zu  feb wichen.  Auch  hier  ift  das  böfe  und 
das  gute  Princip  im  Streite.  Bode  wirkte  als 
gutes  Princip  auf  feinem  Wege  fort,  wurde  bey 
feinem  Leben  nie  angegriffen,  weil  fein  Späher» 
blick,  fein  thätiger  Geift  die  fchSndlicheo  ' 
Ginge  gewifler  Täufcher  kannte  und  diefe  feine 
Freymüthi^keit  und  feine  cingefaromelten 
KenntniflTe  fürchteten.  Er  deckte  den  Zufam- 
menhang  gcwiiTcr  Bctrügereyen  bey  feinem  Le- 
ben nicht  auf.  Die  Feinde  der  Wahrheit  wufs- 
ten,  dafs  er  fie  enthüllen  konnte ,  daher  fchon- 
ten  fie  ihn  bey  feinem  Leben  und  er  wirkte  im 
Verborgenen  für  die  gute  Sache  fort.  Nach 
feinem  Tode  wurde  fein  Name  von  denen  ge- 
litten, die  ihm  im  Leben  nicht  nahe  zu  kom- 
men wagten.11  Man  hatte  ihn  aufgemuntert, 
fein  eignes  Leben  zu  fchreiben.  Er  aber  fagte 
fchonend  und  bieder :  „Von  meiner  Seite  würde 
es  anmafsend  fcheinen ;  andre  würde  es  com- 
promittiren.  Ich  will  in  Friede  fchlafcn." 
Und  er  wird  in  Friede  fchlafen ;  die  Schmäh  in- 


•)  Herder**  Briefe  i.  Befttrd.  der  Humanität,  4t* 
Samml.  S.  151  f. 
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gen  einiger,  die  nicht  wiffen,  was  fie  thuo, 
•ndrer,  die  wohl  wiffen,  was  He  thun ,  werden, 
feine  Grabesruhe  nicht  ftören,  Bode  war  kein 
Störcr  bürgerlicher  Ordnung  und  Verfaffung, 
fondern  ein  ruhiger,  getreuer  Bürger  und  Un- 
tertan. Politik  wollte  er  von  der  Fr.  Mrey 
gerrennt  wiffen  un<f  er  tadelte  es,  wo  er  fand, 
dafs  Geh  politifche  Abfichten  in  geh.  Verbin* 
düngen  eingefchlichen  hatten.  Höchftens  das 
fchien  er  in  den  letzten  bedenklichen  Jahren 
für  wunfehenswerth  zu  halten ,  dafs  die  Edeln 
und  Patrioten  der  Nation  auch  ihrerfeits  zu» 
fammentreren  möchten,  um  einem  damals  drot 
henden  Bunde  gegen  die  Wiffenfchaften,  die. 
Aufklarung  und  die  Schrifrfreller  die  Spirze  zu 
bieten.  An  dem  liftigen  Gepränge  des  Cere- 
monialdicnftes  hing  B.  noch  immer  in  der  Frey- 
mrey ;  das  war  einem  Mann ,  der  grau  in  den 
Myftcrien  geworden  war,  zu  verzeihen,  fo  wie 
eine  gewiffe  Neigung  zum  Herrfchen  im  On 
die  (ich  auf  feine  Einficht  und  fein  Ueberge* 
wicht  in  O.  Angelegenheiten  gründete ,  ihm 
aber  felbft  fo  wenig  bekannt  wurde,  dafs  er 
vielmehr  jedem  Despotismus  in  O.  Angelegen- 
heiten in  den  Weg  trat.  Grofstnuth ,  Uneigen- 
mitzigkeit  und  Redlichkeit  find  die  fchönften 
Blüthen  im  Kranze  feiner  Tugenden.  Wer 
kannte  ihn  ,  ohne  diefe  zu  rühmen?  Eigen* 
thümlich  war  ihm  eine  Sngftliche  Gewiffenhaf- 
rj^eit  bey  Abwägung  des  Fi|r  und  Wider  in 

fittli- 
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Ärtlichen  urtd  andern  Angelegenheiten.  Schon 
in  feinen  ßriefconcepten  aus  der  Celfifchen  Pe- 
riode rinden  Ach  davon  deutliche  Spuren.  Das 
Tagebuch  feiner  Reife  enthält  fehr  rührende 
Beweifse  diefes  gewhTenhaften  Zurathgehens 
mit  fich  felbft  Ober  das ,  was  für  ihn  Pflicht 
fey.    Wohlthätig  wie  er  war,  nahm  er  fich  in- 
fonderheit  der  VerlaflTcncn,  junger  Leute,  der 
Gekränkten,  der  Irrenden  an,  und  war,  fall 
Über  feine  Kräfte,    ein  (tiller  Wohl  (hiter  der 
Menfchheit.   Unter  andern  war  er  ein  Freund 
und  UnterttQrzer  der  Weimarifchen  Waifenan* 
Halt  und  kleidete  Während  feines  Lebens  arnie 
Waifen  in  der  Stille  und  im  Verborgenen  #). 
Seinen  Einflufs  bey  Fürften  benutzte  er,  um 
HUlfsbedürftigen   Wohtthaten  und  UnterftQ- 
tzung  zu  verfchafFen.   Seine  Mutter  kaufte  er 
in  ein  Beginenklofter  in  Braithfchweig  und  un- 
terftützte  fie  da  bis  an  ihr  Ende.   Seiner  Schwe- 
rter in  Kleinfcheppcnltedt  liefs  er  immer  viele 
Unterftütaung   zufliefsen ;    aber  da  f.e  eirte 
fchlechte  Wirthin  war  und  oft  grofse  Summen, 
die  er  ihr  gab,  unnütz  verwandte,  fchrinkt« 
er  feine  Wohlthaten  dahin  ein,  dafs  er  für  ihre 
Hausmiethc  und  Kleidungsltuckc  forgte  und 
ihr  aufserdem  wöchentlich  4  Ggr.  reichen  liefs. 

Dicfe 

•)  S.  de«  O.C.R.Weber'i  Verzeichntfs  der  Wai- 
fen, welche  in  Weimar  im  J.  179?  verfliegt  wor- 
den finJ. 
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Diefe  UntetlHirtung  behielt  fie  bif  en  ihren 
Tod.  D«efe  Vorforge  dehnte  er  euch  euf  die 
Tochter  feiner  Schweiler  aus,  der  er  euch  bey 
ihrer  Verheirethung  100  Thtr.  fchenkte.  AU 
er  tinige  Jahre  vor  feinem  Tode  durch  Berum 
reifte,  bezahlte  er  für  feines  verftorbnen  Oheims 
Kinder  Schulgeld  und  tndre  Schulden,  weil 
Veter  fein  Wohhhlrer  gewcfen  wer. 


Sein  Ueberfeti enelent  fo  wie  fein  literäri- 
fches  Verdienft  Oberhaupt,  ift  am  umftandlich- 
ften  und  wahrhafteften  von  Böttiger  gewürdigt 
worden.  Er  fetzt  des  wehre  Charakteriftifche 
von  Rode*s  Ueberfetzungen  in  die  Achte  Em- 
pfindfemkeit,  die  Yorikfche  Laune  und  das 
Vollherzige,  was  faft  aus  jedem  Blatte  feiner 
beflern  Werke  hervortönt. 

Er  gebt  cu  dir  nun,  unfer  Bode! 

Empfang  Ihn,  Yoriks  Geift!  Auch  dein  erbarmt' 

er  Ach ; 
Errettete  vom  Tode 
Der  Ueberfetzer  dich ! 

So  heifst  ein  noch  ungedrucktes  Sinnge- 
dicht von  Claraer  Schmid!  Eben  diefer  fingt 
in  Beckers  Erholungen,  Bd.  *.  S.  17.  von 
Bode  dem  Ueberfetzer: 


Er 
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Er  ruht,  das  Ideal  der  UeberfeUert 
Ihr  fingerfertigen  Originalzerfetzer 
FCr  etwas   Laufegold!  Nichts   wiffcnd«  von 
Ruhm! 

Weg  von  des  Grabes  Heiligthum!  *) 


•)  Der  biedere  Schmld  erzRhlt  bey  der  Gelegen* 
heit  Folgendes  von  Bode:  „Ich  lernte  ihn  auf 
eine  meinem  Herzen  unvergefs liehe  Art  erft  im 
J.  85*  kennen,  als  er  mit  El  I f a (v. d. Recke )  und 
Sophia  (Schwarz)  hier  durchging.  Aber  nichts 
unter  uns  von  der  feyerlichen  Ehre  und  von  der 
feyerlichen  Freude,  womit  andre  Menfcheukinder 
rieb  einander  gewöhnlich  kennen  lernen!  Sobald 
ich  zu  denTheuren,  die  im  Gailhöfe  zofammen  fa- 
fsen,  eintrat,  zankte  der  gute  Bode  tapfer  auf  mich 
ein,  über  das  Lied  der  Trennung  (Gott, 
Muf.  Alm.  85)  »  wovon  jede  Strophe  den  Re- 
frain hat:  Und  du?  vielleicht  auT  ewig 
Vergifst  Luif«  mit  Ii!  Es  fey  unverantwort- 
lich, abfclicul:ch,  eiferte  B. ,  c:n  weibliches 
Herz  nur  in  dem  Icifeften  Verdacht  zu  haben, 
d.nfs  es  vergelten  könne.  Vergeiren !  Vergefl'en ! 
es  fey  das  verdammtere  und  vt  aualedeitefte 
Wort  in  der  Sprache!  Elifa  und  Sophia  gofTe» 


Der 
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Der  Ritter  York  und  der  ge* 
heime  Rath  Bode« 

Eine  DoppeUnecdote. 

Vielen  Lefern  ift  der  durch  fein«  dlplomati- 
fchen  Fähigkeiten  und  Würde  in  eisern  der 
gröfsten  Höfe  eine  lange  Reihe  von  Jahren  hin- 
durch wohlbekannt«  Ritter  York  noch  fehr 
wohl  erinnerlich.  Die  Grofsbrittanifchen  Adels« 
Verzeichnifle  kannten  ihn  zuletzt  Unter  dem 
Nahmen  Lord  Hardwicke.  Folgende  Anek- 
dote aus  feiner  frühem  Jugendgefchichte, 
machte  vor  Kursem  in  den  englifchen  Tag* 
blättern  ihre  Runde.  Er  war  in  feiner  frühe* 

ften 

natürliche*  Weife  mehr  alt  Einen  Tröpfen  Öel 
in  die  heil.  Flamme.  Am  Ende  fchieden  Wir 
kwar  fehr  verföhnt,  wie  man  denken  kann,  aus 
einander.  Er  aber  nahm  doch  den  Gedanken 
In  feinen  Tora  Jone i,  woran  er  damals  arbei- 
tete ,  mit  hinüber.  Noch  in  der  Vorrede  dazu 
erwShye  er  diefer  Fehde,  unter  vielen  andern 
nwnoriftifchen  Ergiefcungen  über  feine  damali- 
gen Gefcllfchafter  und  Freunde." 
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ften  Lebensperiode  rechrmifsig  tafgenorame- 
ner  Schreiber  bey   einem  Londner  Anwild 
(an  arricled  clerk  to  en  AttorneyO  Eines  Ta- 
ges wollte  Madam  gern  Kohl  vom  Gemüfe- 
mtrkte  haben ,  und  doch  war  keine  von  ihren 
Migden  tu  Haufe.   Sie  rief  aUb  den  Schrei* 
ber  York  aus  der  Schreibeftube,  und  befahl 
ihm,  er  follce  Kraut  auf  dem  nlchften  Markte 
kaufen.  Madam  ,  erwiederte  der  junge  York, 
ich  habe  in  meinem  Leben  kein  Kraut  einge- 
kauft '  und  werde  daher  fichcr  mit  meinem 
Einkauf  fchlecht  beliehen.    Das  hat  nichta  au 
fagen ,  mein  Sohn ,  war  die  Antwort  der  Her- 
rlichen Hausfrau »  er  mnfs  fich  darauf  verlie- 
hen lernen.   Geh  er  nur  immer  hin.  Es  ift 
fonft  niemand  zu  Haufe.*'    York  kannte  die 
Sanftmuth  des  Täubchens ,  mit  welchem  er  zu 
thun  hatte,  zu  gut,  um  eine  neue  Gegenvor- 
ftellung  zu  wagen ,  nahm  das  Geld ,  ohne  wei* 
eres  Murren,  und  brachte  in  einer  halben  Stun- 
de feine  Küchenpro  vifion.     Den  Tag  darauf 
hatte  der  junge  Schreiber  eben  eine  kleine 
Rechnung  vorzulegen,  von  kleinen  Auslagen, 
die  er  für  feinen  Herrn  gehabt  hatte.  Hier 
fand  Ach  nun  zuletzt  auch  ein  Artikel:  Item, 
«inen  halben 'thaler  für  einen  Kraut- 
kopf! Natürlich  mufste  eine  fo  befremdende 
Angabe  den  Herrn  au  einer  Nachfrage  veran- 
laflcn ,  und  fo  erfuhr  er  nun ,  dafs ,  da  Madam 
ihn  aus  der  Schreibeftube  gerufen,  und  unver- 
tf#*roi.  SmppL  Hamd.  I.  JbtK       D  d  züg- 
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züglich  Kraut  einzukaufen,  beordert  hatte,  er, 
um  fein  Beftes  iu  thun ,  diefe  Artikel  auf  dem 
heften  Marktplatz  su  ei  handeln,  für  fein« 
Pflicht  gehalten  —  hier  nannte  er  den  Platz, 
wohin  die  Kutfcherraxe  gerade  einen  halben 
Thaler  betrug  —  und  eine  Kutfche  genommen 
habe,  womit  er  hingefahren  und  im  Einkauf 
•ufserordentlich  glücklich  gewefen  fey."  Sein 
Herr  lächelte.  Und  feitdem,  fo  fchlofs  My- 
lord  ge wohnlich  diefe  Erzählung,  war  nie 
wieder  vom  Einkauf  eines  Krautkopfs  die  Rede. 

Welchem  biedern  Deutfchen  ift  nicht  noch 
das  Andenken  des  als  Schriftlteller  und 
Mcnfch  gleich  achtungs würdigen  Landgräflich* 
Darmftadtifchen  geheimen  Raths  Bod  e  theuer? 
Die  Lefer  erinnern  fich  vielleicht  noch  aus 
dem  literarifchen  Leben  des  Mannes,  das  fei« 
ner  letzten  und  vollendeteren  Ueberfetzung, 
die  Verfuche  des  Montaigne  *),  im 

letz- 

•)  Sie  find  in  den  Jahren  93  —  05  bey  la  G  arde 
in  Berlin  in  6  Ttieilen  herausgekommen ,  aber 
freylich  durch  den  gewaltigen  Strom  der  Politik 
und  Modeleter  verfchwemmt  und  vielleicht  su 
bald  vergelTen  worden.  Bode  bearbeitete  fie 
ausdrücklich  noch  in  der  Abliebt,  dafs  felbft  ge- 
bildete Frauen  in  gewütet»  Jahren  fie  «u  ihrer 
Lieblingslectüre  machen  künnten.  Und  hier  ver- 
dient 
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letzten  Theile  vorgefetzt  worden  ift,  dafs  die. 
fer  durch  eigene,  riltlofe  Anftrengung  und 
felbft  erworbene  KenntnhTe  und  Verdien  fte  im- 
mer höher  gehobene  Mann,  von  der  niedrig, 
ften  Abkunft  war,  als  armer  Bauerknabe  zum 
Stadtmufikus  ia  Braunfchweig  in  die  Lehre 
kam ,  und  dort  durch  alle  Trübfile  und  Leiden 
des  herben  Lehrjungenftandes  6  Jahre  lang  zu 
der  fchwerften  und  nothwendigften  aller  Kilo» 
fte,  der  Entbehrungskunft ,  erzogen  wurde. 
Man  hörte  ihn  oft  in  fpitern  Jahren  von  jenen 
Tagen  der  Prüfung  mit  cjer  ihm  eigenen  mimt- 
fchen  Darftellungskunft  allerley  Anecdoten  er- 
zählen. Befonders  war  die  Hausehre  des  Herrn 
Stadtmufikus  Knorr  eine  gewaltige  Selbftherr- 
fcherin ,  die  ihr  Regiment  Uber  Mann  und  Gt- 
fellen,  am  hirreflen  aber  Uber  den  armen  Lehr- 
jungen ergehen  liefs.  „Ich  mufste  mich,  fo 
pflegte  Bode  dann  wohl  zu  fprechen,  in  allem, 
was  herkömmlich  war,  geduldig  unter  der 
fehweren  Hand  der  Dame  Knorr  bücken,  Waf- 
fer tragen ,  einheitzeo  u.  f.  w.  Allein  als  (St 
einft  in  ihrer  Zudringlichkeit  fo  weit  gieng, 
mir  anzumuthen,  dafa  ich  auch  die  Teller  auf- 

Dd  2  wifchen 

dient  fie  vorzüglich  in  jeder  Handbibliothek  an 
flehen.  Uro  ihr  noch  mehr  Brauchbarkeit  zum 
Kachfchlagen  zu  geben,  wird  der  Verleger  auch 
noch  ein  fahr  vollltlndiges  Regtfter  dazu  her* 
auigeben. 
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wifchen  follte,  (lind  ich  gtnz  Miuschen  (kill, 
und  hätte  mich  eher  tuf  der  Stelle  todt  fchla- 
gen  laflTen,  als  diefer  entehrenden  Anforderung 
Gnüge  geleiftet.   Ich  kannte  mein  Recht  und 
hatte  fchon  damals  Mu t h  ,  diefsmit 
meinem  Leben  zu  vertheid igen.**  Zu 
einer  andern  Zeit  erinnerte  er  fich  nicht  ohne 
Lachen  folgender  Lift ,  wodurch  er  tuf  einmal 
eines  fehr  llftigen  und  ihn  entehrenden  Ge- 
fchäfts  tibethoben  wurde.   Er  habe  wöchent- 
lich ein  paar  mahl  nach  einem  benachbarten 
Dorfe  wandern  muffen,  um  in  einer  FUfche 
Buttermilch  zum  käuflichen  Mittags. Mahl  für 
die  ganze  Familie  und  alfo  auch  für  fich  felbft 
zu  holen.     Da  habe  er  denn  bald  gemerkt, 
dafs  die  fparfame  Wirthin  die  Klumpchen  But- 
ter, die  fich  oben  in  der  Flafche  gefammlet 
und  die  den  Hauptwohl fchmack  diefea  Gerichts 
ausmachen,  bis  auf  das  winzigfte  Körnchen, 
forgfam  abgenommen,  und  nun  den  nackten 
Reit  7u  Tifche  gebracht  habe.   Wart,  das  will 
ich  dir  abgewöhnen !  denkt  er.   Wie  gedacht 
fo  eefchchn.  Das  nächftemal,  da  er  feine  Wan- 

C9  * 

derfchafr  nach  der  Milchquelle  wieder  antreten 
mufs ,  kauft  er  fich  im  letzten  Beckerhaufe  am 
Thor  um  ein  paar  Pfennige  eine  Semmel ,  und 
fetzt  fich  beym  Zurückkehren  vor  dem  Thor 
nieder ,  fchöft  fäuberlich  die  fich  oben  befind« 
liehen  Klümpchen  ab ,  ((reicht  folche  auf  fein 
Brod,  und  verzehrt  fie  unter  Gottes  freyen 

Hirn- 
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Himmel  auff  Wohl  feiner  kargen  Wirthin. 
Als  er  fich  fo  gütlich  gethan  harte,  rrlgt  er 
feine  Milchflafche  zu  Haufe,  und  ühergiebt  fie, 
mir  nichts  dir  nichrs,  der  Dame  Knorr.  Dieft 
denkt  einen  fetten  Fang  zu  thun ,  und  ift  ganz 
erftaunr,  da  fie  diesmal  die  Milch  fo  mager  fin- 
det, dafs  fie  auch  nicht  ein  Körnchen  davon 
abnehmen  kann.  Chriftoph !  fo  gellet  ihre  ge- 
bietende Stimme.  (.htiftopb  erfcheinc,  und 
hält  das  Examen  ritterlich  aus,  ohne  fich  auch 
nur  mit  einer  Miene  zu  verrathen.  Seitdem 
-wanderte  Chriftoph  nicht  mehr  mit  der  Milch- 
flafche, und  ein  anderer  mufste  an  feiner  Stelle 
dies  Amt  abernehmen. 

Der  nachmalige  englifche  Lord  fahrt  auf 
den  Markt ,  um  einen  Krautkopf  für  feine  Prin- 
zipalin einzukaufen.  Der  nachmalige  deutfehe 
geh.  Rath  geht  aufs  Dorf,  um  Buttermilch 
zu  holen  für  feine  Lehrfrau.  Der  einzige  Un- 
terfchied  liegt  in  der  deutfehen  Demuth,  die 
dem  englifchen  Whisky,  den  der  Britte  vom 
deutfehen  Gelde  lackirt,  noch  lange  hinter 
drein  fchleichen,  und  fich  als  Fufsgängcrin  von 
jenen  vorüberrollenden  Wagen  befprirzen  laflen 
wird.  Denn  dafs  der  deutfehe  Lehrpurfcke 
ifst,  wo  der  englifche  Schreiber  rechnet,  kann 
diefesn  eben  nicht  als  Vorzug  angerechnet, 
fondern  höchftens  als  ein  Beweifs  angefehen 
werden,  dafs  er  nicht  zur  Sippfchaft  jenes 
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bibylomfchen  Königs  gehörte,  vor  deficit 
Efsluft  felbft  das  Kraut  auf  dem  Felde  nicht 
ficher  war. 


Den  13.  Jul.  1793. 

darb  zu  Memmingen 

Joh.  Georg  Schelborn, 

Rechtsgelehrter  und  Unterhofpitalifcher  Amtmann 
In  Memmmgen. 


Er  war  den  9ten  September  1760  geboren. 
Sein  gelehrter  Vater,  Joh.  Georg,  der  be- 
kanntlich wieder  der  Sohn  des  eben  fo  hei- 
fsenden  Verfaflers  der  Amoenitates  lit.  iß,  war 
damals  Prediger  in  Volbratshofen ,  ift  aber 
jetzt,  als  Greis  noch  wirkfam,  der  Nachfolger 
feines  Vaters,  Superintendent  und  Stadtbiblio- 
thekar in  der  Reichstädt  Memmingen.  —  Un- 
ter der  Leitung  feines  Vaters  und  Grosvaters 
machte  auch  diefer  Abkömmling  einer  in  der 
Literatur  berühmten   Familie  fchnelle  Forr- 
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Schritte  in  den  Wiffenfchaften ,  durchging  das 
Lyceum  zu  Memmingen,  und  genofs  zugleich 
der  thitigften  Liebe  und  Unterftützung  feines 
trefflichen  Oheims,  des  Syndicus  von  Schel- 
born. Durch  diefen  bewogen  widmere  fich  der 
junge  Schelborn  der  Jurisprudenz ,  die  er  von 
1778  to  in  Göttin  gen  mit  grofiem  Fleifse 
ftudierte.  Von  dt  ging  er  praktifcher  Uebun- 
gen  wegen  nach  Wer  z  1  ar  ,  und  fchon  im  J. 
1782  erhielt  er  eine  erledigte  Stelle  in  dem 
Stadtgerichte  zu  Memmingen;  vier  Jahre  dir. 
»jf  wurde  er  Spitalbeamter.  In  eben  dem 
Jjhre  1786  verheirathete  er  fich  und  hinterläfst 
einen  Sohn  und  zwey  Töchter.  Empfänglich 
für  häusliche  Freuden  fühlte  er  fich  nie  glück« 
lieber,  als  im  Schoofe  feiner  Familie,  und  er- 
höhlte  fich ,  bey  einer  wankenden  Gefundheir, 
hier  am  liebften  von  feinem  oft  mühfeligen 
Amte.  Er  litt  fchon  lange  an  roancherley  Be- 
fchwerden,  die  endlich,  bey  ganz  gefchwäch- 
ten  Eingeweiden,  in  eine  Herz-  und  Bruftwaf- 
ferfucht  ausarteten;  in  den  grofsen  Leiden,  die 
damit  verbunden  waren,  trottete  ihn  oft  der 
Zufpruch  feines  einzigen  Bruders,  des  würdi- 
gen und  verdienten  Predigers  in  Steinheim  nahe 
bey  Memmingen.  Er  entfchlief  unter  dem  Ge- 
bete feines  frommen  Vaters,  in  dem  33ften 
Jahre. 

Seinen  Mitbürgern  war  er  in  vieler  Hin- 
ficht fehr  wenh.  „Wer  diefen  edlen  Mann  ge- 
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kannt  hat,  (fo  lauter  ein  Zeugnifs  über  ihn) 
wer  ihn  beobachtet  hat,  in  der  Verwaltung 
feiner  fchweren  Amtspflichten  ,  wer  es  gefe* 
hen  hat,  mit  welcher  weifen  Sanftmuth  er  den 
Irrenden  zu  leiten  fachte,  aber  auch  mit 
welch  lirenger  Gewiftenbaftigkeit  er  guten  Vor- 
farxen  treu  blieb;  wer  dem  vernünftigen,  fro- 
hen Genufs  im  traulichen  Kreife  feiner  Familie 
bey wohnte,  und  da  in  ernßen  und  heitern 
Stunden  ihn  genofs  und  feine  fanften,  beleh- 
renden Reden  hörte ;  wer  endlich  das  wahrhaft 
fromme  Stillhalten  auf  feinem  fchmerz  haften 
Krankenlager  wahrnahm  —  der  wird  ohne  den 
minderten  Schein  von  Vorliebe  mit  mir  beken- 
nen muffen:  Er  war  ein  gewiflenhafter  und 
eifriger  Beamter  des  Staats,  ein  zärtlicher  Gat- 
te, ein  guter  und  weifer  Vater,  ein  liebens- 
würdiger Gefeilfchafrer,  ein  treuer  Freund  und 
ein  Gottergebner  Dulder;  mit  einem  Worte, 
ein  Chriit,  welcher  fo  zu  leben  trachtete,  wie 
er  in  feinem  Tode  wQnfchen  konnte,  gelebt  zu 
hiben."  - 

Aber  feine  Wirksamkeit  verdient  durch 
die  eine  Art,  wie  fie  fich  zeigte,  auch  dem 
Auslände  und  der  Welt  übethaupt  gepriefen  zu 
werden.  Er  war  von  den  grofsen  Vortheilen 
überzeugt,  die  das  Vertheilen  der  Gemeinde- 
güter mit  fich  bringt ,  und  fuchte  dies  in  fei- 
nem Vatei  lande  mit  dem  fetöfiten  Eifer  zu  be- 
fördern. 
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fördern.  Im  J.  1791  liefs  «r  in  diefer  Abficht 
drucken :  „Kurse  Darfteilung  der  vorzüglich* 
ften  Vortheile,  die  aus  der  Vertheilung  der  Gü- 
ter und  Aufhebung  der  Gemeinheiten  entfp rin- 
gen." Die  Beuern ,  die  damahls  auf  feine  An- 
ordnung einödnen  mufsten,  murrten  gewaltig 
und  waren  fehr  aufgebracht  über  ihn.  Jeczc 
erfahren  He  den  grofsen  Nutzen  des  Einödnen, 
befinden  fich  dadurch  im  flchtbarften  Wohlftan* 
de ,  und  wünfchen  ihn  ofr  aus  dem  Grabe  zu- 
rück ,  um  ihm  ihre  ehmalige  Widcrfpcnfttgkeic 
abbitten  und  ihn  dankbar  fegnen  zu  können  — . 
Troft  für  manchen,  deflen  redliches  Bemühen 
im  Leben  verkannt  wird ! 


Den  13.  Nov.  1793. 

Sophie  Charlotte, 
Gräfin  von   der  Schulenburg« 
Wolfsburg, 

geb.  von  Veltheim  aas  Harbke. 


find  nicht  immer  blofs  grofse  glänzende 
Thaten,  die  wegen  ihrer  unmittelbaren  Ein- 
wirkung auf  das  gemeine  Wohl  unfre  Aufmerk« 
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frmkeit  erregen.  Auch  die  Betrachtung  ftiller 
hiuslicher  Tugenden,  deren  Einflufs  lieh  nur 
Über  einen  kleineren  Kreis  erftreckte,  zieht  uns 
t n ;  denn  er  war  vielleicht  eben  darum  defto 
ficherer,  und  ift  daher  für  das  Allgemeine  nicht 
minder  wichtig.  Wenn  alfo  eine  rechtschaffene 
thätige  Frau  den  Augenzeugen  ihres  häuslichen 
Lebens  ein  Gegenftand  der  Verehrung  wird, 
warum  Tollte  die  Darftellung  deflelben  auf  dem 
Papiere  nicht  Rei«  genug  haben,  fich  gern  da- 
bey  au  verweilen?  Je  feltoer  jene  Tugenden 
jetzt  überhaupt,  und  befonders  vielleicht  bey 
den  höhern  Ständen,  werden,  defto  lieber  er- 
blickt man  wohl  ein  würdiges  Vorbild  derfel- 
ben.  Min  follte  nicht  die  Moral  für  das  weib- 
liche Gcfchlecht  auf  Mufse  mit  WUrde 
einfehränken ,  fondern  Thatigkeit  und 
Muth  hinzufügen.  Jener  bedarf  die  Frau, 
um  fich  nicht  durch  die  vielen  fie  umgehen- 
den Zeiftreuungen  von  dem  Wege  der  Pflicht 
ablenken  tu  lafTen,  und  des  Muthes  hat  fie 
nöthig,  um  fich  über  den  in  ihrem  Zeitalter» 
und  den  höhern  Cirkeln  befonders,  he rrfch en- 
den Leichtfmn  zu  erheben.  Hat  die  vorneh- 
mere Frau  mehr  Schwierigkeiten  zu  bekäm- 
pfen ,  um  ihre  Pflicht  ganz  zu  erfüllen ,  als 
diefes  im  Mirtelftande  der  Fall  ift,  fo  erwirbt 
fie  fich  auch  mehr  Verdienft,  wenn  fie  bis  ans 
Ende  darin  bcharrb 
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Ein  großes  Beyfpiel  davon  giebt  die  ver* 
ftorbene  Gräfin  von  der  Schulenburg- Wolz- 
burg. Sie  war  gebohren  zu  Harbke  im  Her- 
zogthum Magdeburg,  den  26.  Januar  173c. 
Ihr  Vater,  ein  bekannter  Botaniker,  rheilte  mit 
ihrer  Mutter,  die  auch  eine  fehr  einfichtsvolle 
Frau  war,  die  Erziehung  der  vielen  Kinder, 
welche  fie  hatten.  Die  Strenge  des  Einen  ward 
durch  die  Nachgiebigkeit  der  andern  gemildert, 
und  beyde  forgten  frühzeitig  für  einen  zweck* 
mäfsi*en  Unterricht  ihrer  Kinder.  Man  begann 
es  gerade  damals  zu  fühlen,  wie  nothwendig 
eine  verbefferte  Erziehungsart  war,  und  wenn 
es  noch  an  den  guten  Lehrbüchern  unferer  Zeit 
fehlte,  fo  fank  man  dagegen  nicht  von  der  al- 
ten fcharfenZucht  zu  der  nachherigen  philanthro- 
pin ifchen  Ungebundenheit  herunter.  Die  Toch* 
ter  wurden  noch  nicht  zu  empfindfamen  Halb* 
gelehrten  gebildet,  die  lieber  Romane  lefen, 
und  Verschen  lernen,  als  zu  ihrer  künftigen 
grofsen  Beßimmung  (ich  vorbereiten.  Man 
glaubte  zwar  fchon,  dafs  ein  Mädchen  mehr 
wiflen  mülTe,  als  Kochen  und  Nähen,  aber  fie 
ward  doch  auch  in  adelichen  Familien  zur 
künftigen  Vorsehung  eines  Hauswefens  ange- 
führt, was  in  fpätern  Zeiten  nur  zu  fehr  unter- 
laden  worden  ilh  Das  Veltheimfche  Haus  war 
in  der  dorrigen  Gegend  eines  der  Erden,  wo 
man  auf  eine  beiTere  Erziehung  der  Töchter  be- 
dacht war.  Es  diente  efc  zu  einem  Sammel- 
platz 
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platz  mehrerer  Gelehrten,  die  den  Umgang 
eines  Mennes  liebten,  der  manche  feltne 
Kennmitie  in  üch  vereinte,  und  durch  die 
fchönen  Anpflanzungen  fremder  Holzarten, 
welche  von  Dü  Roi  befchrieben  find,  fich  ein 
fchätzbares  Denkmal  errichtet  hat. 

So  empfing  die  junge  Sophie  Charterte, 
welche  das  Aeltcfte  der  Kinder  war,  und  mit 
einem  jüngeren  Bruder  zugleich  unterrichtet 
ward,  eine  Erziehung,  welche  Geift  und  Herz 
gleich  vortheilhaft  ausbildete.   Ihres  Vaters 
öfterer  Aufenthalt  an  dem  Hofe  zu  Braun- 
fchweig  gab  ihr  die  Haltung,  welche  eine  für 
die  grofte  Welt  beftimmte  Perfon  haben  mufs. 
und  während  ihres  ländlichen  Aufenthalts  zu 
Harbke  entwickelte  fich  ihr  Gefchmack  an  Na- 
turkeontniflen ,  und  fie  ward  von  ihrer  Mutter 
su  einem  thatigen  und  gefchäftigen  Leben  an- 
geleitet.   Hierzu  bekam  fie  nun  durch  einen 
erhaltenen  Stiftspl'tz  noch  mehr  Veranlagung, 
und  die  damit  verbundene  kleine  Wirthfchaft 
diente  zur  Erweckung  häuslicher  Talente ,  die 
bald  in  einem  gröfsern  Wirkungskreise  in  ihr 
volles  Licht  gefetzt  werden  follten. 

Kaum  hatte  fie  das  zwey  und  zwanzigfte 
Jahr  zurück  gelegr,  als  fie  fich  mit  Gebhard 
Werner,  Grafen  von  der  Schulenburg- Wolfs- 
burg,   Königlich  -  Preuftifcben  Geheimenrath 
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«md  Staatsminifter ,  vermählte ,  und  durch  die 
Beftimmung  deflelben  zu  auswärtigen  Gefchäf- 
een  in  eine  ganz  neue  Lage  verfem  ward,  bey 
der  fie  das  väterliche  Haus  mit  gtinzendcn  G ir- 
kein verraufchte,   und  von  ftillen  häuslichen 
Freuden  fich  zu  raufchenden  Vergnügungen 
gerufen  fah.  Bald  war  ihr  Aufenthalt  in  Ber- 
lin; bald   an  andern  deutfchen  Höfen,  Sic 
folgte  1764  ihrem  Gemahl,  als'zweytem  chur- 
brandenburgfchem  Wahlbothfchafter ,  nach 
Frankfurt  zur  römifchen  Königswahl  Jofephs 
des  Zweyten.  Das  folgende  Jahr  ward  er  alt 
preufsifcher  Gefandtcr  nach  Stuttgard  gefchickr, 
und  dafelbft  als  ein  Mitglied  der  Commifsion, 
welche  den  damaligen  Herzog  von  Würtem- 
berg  mit  feinen  Landftänden  auseinander  fetite, 
angeitetlt.   Sieben  Jahre  lang  verweilte  fie  an 
diefem  glänzenden  Hoff.    Umgeben  von  der 
da  herrfchenden  Pracht,  wufste  fie  fich  aber 
oft  den  verfchwenderifchen  Feften  zu  entzie- 
hen ,  um  die  Erziehung  ihrer  anwachfenden  Fa- 
milie, die  fie  hatte  nachkommen  laflen,  -nicht, 
wie  fo  oft  gefchiehr,  Fremden  allein  zu  über- 
laden.   Ihr  gebildeter  Verltand,  ihr  fc harfer 
Blick,  mit  dem  fie  fo  leicht  etwas  zu  ergrün- 
den wufste,  und  ihre  fo  richtige  Beurtheilung 
machten  fie  fo  vorzüglich  gefchickt  dazu,  dafs 
man  fagen  mufs,  ihr  gebühre  das  Haupt  ver- 
dient bey  der  guten  Erziehung  ihftr  Kinder. 
Nie  würden  diefe  das  geworden  feyn ,  was  fit 
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find,  wenn  Ge  nicht  eine  fo  thfitige  und  ein- 
fichtsvolle  Mutter  gehabt  hätten.  Und  dies 
crftreckte  fich  nicht  blo$  auf  die  Töchter,  fon- 
dern auch  auf  die  Söhne,  deren  Lehrer  nicht 
nur  eine  wachftine  Auffeherin,  fondem  zu- 
gleich eine  weife  Rathgeberin  an  ihr  fanden, 
deren  Leitung  ihr  Gefchifte  erleichterte. 

Ihr  Gemahl,  der  fie  eben  fo  liebte,  alt 
tr  ihre  erhabenen  Eigenschaften  Schätzte,  trenn- 
te fich  nie  gern  von  ihr,  und  wenn  er  Ge- 
fchäftsreifen  zumachen  hatte,  fo  wünfehte  er 
beständig,  Geh  von  ihr  begleitet  zu  feben, 
und  gewöhnlich  gab  fie  zuletzt  feinen  Bitten 
nach.  So  theilte  fie  recht  eigentlich  ihr  Herz 
and  ihre  Zeit  twifchen  Mann  und  Kindern, 
wog  ihre  Pflichten  gegen  einander  nach  ihrer 
Wichtigkeit  ab,  und  fcheute  dann  weder  Ge» 
fahr  noch  Befchwerde.  Im  Jahre  1777  beglei- 
tete fie  ihren  Gemahl  auf  einer  in  Familienan- 
gelegenheiten nach  England  unternommenen 
Reife.  Sieben  zurtickgelalTene  Kinder  aber, 
und  das  Zufammentreffen  mehrerer  Umftlnde 
riefen  fie  fchon  das  folgende  Jahr  nach 
Deutfehbnd  zurück.  Frankreich  hatte  eben 
den  Engländern  den  Krieg  erklärt,  und  die 
abgefallenen  Colonien  zeigten  in  den  europäi* 
fchen  Gewäflern  eine  neue  Flagge,  als  die 
Gräfin  von  der  Schulenburg  fich  zu  einer 
Setreife  amfchlofs,  welche  bey  den  damaligen 
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ümftanden  ungewöhnliche  Entfchloflenheit  er- 
forderte. Das  Paquetboot,  deffen  fie  fich  bey 
der  Uebertahrt  von  Harwich  nach  Heiversluis 
bediente,  ward  auch  wirklich  von  einem  ame« 
rikanifchen  Caper  fchr  ernfthaft  verfolgr.  Sie 
hat  aber  hernach  einen  Beweis  von  (der  völlig 
behaltenen  Gegenwart  des  Geiftes  gegeben, 
der  das  vollgültige  Zeugnifs  ihres  wirklichen 
Muths  enthielt,  indem  fie  tuf  das  Genauere 
jede  Vorkehrung,  die  der  Capitin  des  Schif- 
fes au  feiner  Verteidigung  getroffen  hatte, 
anzugeben  wufste.  Sie  war  indefs  fo  glücklich, 
der  ihr  drohenden  Gefahr  entriflen ,  und  dem 
Verlangen  ihrer  Kinder  wiedergegeben  zu 
werden. 

Als  such  ihr  Gemahl  in  ihre  Arme  zurück- 
kehrte, lebte  fie  mit  ihm  zu  Wolfsburg  ganz 
ihren  Pflichten  einer  zirtlichen  Gattin,  guten 
Mutter,  und  forgfamen  Hausfrau.  Seine  treut 
Gehülfin  und  Freundin  war  fie  im  ganzen  Um* 
fange  des  Wons ,  und  ihre  feine  Beurtheilungs- 
kraft  machte  fie  gefchickt,  des  Mannes  weife 
Rathgeberin  zu  feyn.  Sie  rühmte  fich  aber 
nicht  nur  nicht  die  fes  feines  unumfehrankten 
Vertrauens,  fondern  fie  fchien  fich  felbft  nicht 
einmal  des  Vorzugs,  den  fie  darin  vor  fo  vie- 
len Andern  ihres  Gefchlechts  hatte,  bewufst 
zu  feyn.  Eine  gleiche  Befcheidenheit  zeigtt 
fie  im  gefcllfehaftlichen  Umgang,  und  ohngt- 
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achtet  de  mehr  crnfte  ah  fcherzhtfte  Unterhal- 
tung liebte,  fo  wufste  fie  fich  doch  auch  zu 
den  gewöhnlicheren  unwichtigen  Gefprächen 
herabzuftimmen.  Sie  war  eine  theilnehmende 
Freundin,  und  verfagte  Niemand,  der  fich  ihr 
voll  Zutrauen  niherte,  ihren  einfichtsvollen 
Rath.  Ihr  Beyfall  ward  fo  allgemein  gefchätzt, 
dafs  er  dem,  welcher  ihn  erhielt,  ein  eben  fo 
angenehmea  inneres  Zeugnifs  gab,  als  er  eine 
Empfehlung  bey  Hohen  und  Niedern  war. 

Auch  half  fie  gern  durch  die  That,  fo 
weit  es  ihre  Kräfte  zuliefsen.  Durch  die  Er- 
haltung der  (trengften  Ordnung  in  ihrem  Haus- 
wefen,  erhielt  fie  folches  aufrecht;  denn  ohne 
ihre  kluge  Sparfamkeit  wlirde  der  Vermögens- 
zuftand  ihres  Mannes,  bey  den  grofsen  durch 
feinen  Beruf  verursachten  Ausgaben,  zerrüttet 
worden  feyn.  Zuweilen  gab  ihr  diefe  grofse 
Liebe  zur  Reinlichkeit  und  Ordnung  den  An- 
fchein  einer  irrengen  Gebieterin  gegen  ihr 
Hausgefinde.  Diefe  anfcheinende  Strenge  ward 
aber  wieder  durch  ihre  Heraensgüre,  und 
durch  eine  aufrichtige  Theilnahme  an  dem 
Schickfal  ihrer  Untergebenen  gemilden,  und 
fo  ward  fie  in  ihrem  Haufe  zugleich  geliebt 
und  gefürchtet.  Vielen  guten  Saamen.  der 
noch  lange  Frttchtre  tragen  kann,  hat  fie  durch 
die  Bildung  emfiger  Hausfrauen  in  ihrem  Dienft 
ausgeftreut,  und  mtnche  von  ihr  gezogene 
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Wuge  Wirthin  har  ihr  das  Glück  ihres  jetzigen 
Zuftandcs  zu  verdenken.  Das  Betragen  einer 
Irau  gegen  ihre  Hausgenoflen  ift  für  die  dar- 
aus  auf  ihren  Charakter  zu  bauenden  Schlaffe 
zu  wichtig,  als  dafs  es  bey  gegenwärtiger 
Schilderung  hitte  tibergangen  werden  dürfen. 
Aeufserlich  kalt  und  zurückhaltend,  ward  fie 
bey  näherer  Bekanntfchafr  geliebt.—  Sie  fprach 
und  fchrieb  einige  Sprachen  mit  Fenigkeir,  und 
ihre  Kenntnifle  fuchte  fie  immer  mehr  zu  er- 
weitern, und  zu  berichtigen.  Alles  was  zur 
Naturgefchichte  gehörte ,  zog  fie  befonders  an, 
und  fo  wie  fie  im  väterlichen  Haufe  mit  der 
Botanik  bekannt  geworden  war,  fo  machte  das 
Studium  der  Mineralogie  ihr  viel  Vergnügen, 
und  fie  befafs  felbft  eine  kleine  hübfehe  Samm- 
lung. 

• 

Nie  war  fie  froher,  als  wenn  fie  fich  von 
ihren  vielen  Kindern  umringt  fah.  Die  Sorge 
für  ihre  Gcfundheit  und  Erziehung  mufste  die 
•  Licblingsprlicht  einer  fo  guten  zärtlichen  Mat- 
rer feyn.  Sie  liefs  fich  nicht  das  natürliche 
Recht  nehmen ,  für  die  Charakterbildung  ihrer 
Kinder  zu  forgen,  war  nicht  blind  gegen  ihre 
Fehler,  und  weckfeite  mit  Einficht  zwifchen 
Strenge  und  Milde.  Ihr  eignes  Leben  ward  für 
ihre  Nachkommend: ha ft  die  befte  Sittenlehre« 
Von  ihren  zehn  Kindern  hatte  fie  das  Gluck, 
fieben  grofs  zu  ziehen,  fünf  vetheurathet  2u 
AMraf.  Smrph  Band.  Mth.  /.   E  e  fehen, 
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fchen ,  und  eucli  die  l/ebrigen  auf  dem  Wege 
der  Ehre  und  des  Wohlftands  zu  erblicket». 

Die  fttrkfte  Aufforderung  zur  Geduld 
und  beharrlichen  Stendheftigkeit  erhielt  fie, 
als  ihr  Gemahl  in  den  letzten  Jahren  (eines  Le- 
bens fehr  kränkelte.   Die  würdige  Frau  ward 
«in  wahres  Mqlter  von  eben  fo  weifirr  als  zärt- 
licher Aufficht  über  feine  Pflege,  und  oft  un- 
terbrach nicht  einmal  die  Nacht  ihre*  fortwäh- 
renden Dicnftleirtungcn.    Ohne  ihre  grofse  und 
unermüdliche  Sorgfalt  wäre  der  Faden  feine» 
Lebens  viel  früher  abgefchniuen  worden.  'Alle 
ihre  Haus^enofTen,  und  viele  andere  Menfchen, 
wurden  Zeugen  von  der  gewiflenhaften  Aus- 
übung ihrer  Pflichten ,  und  als  endlich  das  von 
der  Natur  gefetzte  Ziel  da  war,  und  fie  der 
Afche  ihres  Gatten  nachweinte,  hatte  fie  den 
Troft  des  füfsen  Bcwufsrieyns ,  nichts  an  ihm 
verfaumet  und  ihre  Schuldigkeit  auf  das  Streng» 
fte  erfüllt  zu  haben.   Er  Harb  1788. 

Ihre  Gefundheit  aber  hatte  durch  diefe  an* 
haltende  körperliche  und  geiltige  Anftrengung 
gelitten,  und  ihr  von  Jugend  auf  igeaufserter 
Hang  zur  Hypochondrie ,  der  fie  zuweilen  bey 
ihren  Handlungen  etwas  ingftlich  machte, 
fchrieb  eine  doppelte  Sorgfalt  vor,  um  fie  zu 
erheitern,  und  dadurch  zu  erhalten.  Alle  Um- 
ifcndc  begünftigten  diefes  auch,  da  fie  in  Wolfs- 
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bürg  einen  fehr  anftindigen  Wittwenfitz  hatte, 
und  lieh  euch  in  Braunfchweig  eine  eigne  Woh* 
nung  einrichten  konnte ,  um  die  Wintermonn» 
che  dafelbft  hinzubringen.  Grofse  Sorgen 
drückten  fie  nicht  mehr,  ihre  Gefchäfre  wäre* 
fehr  vermindert,  und  fie  hatte  die  frohe  Aus- 
ficht,, den  Reft  ihres  Lebens  in  Ruhe  hinzu** 
bringen ,  und  fich  wechfetsweife  bey  ihren  ver- 
heurarheten  Kindern  aufzuhalten.  Diefe  fchöne 
Ausficht  ward  aber  bald  gefrort,  indem  fich 
ein  Schaden  an  der  einen  Brnft  zeigte,  wozu 
fie  wahr fcheinl ich  den  erften  Keim  aus  einem 
ihrer  zehn  Wochenbetten  behalten  hatte.  Um- 
fonft  Tüchten  gefchickte  Aerzte  und  Wundärzte 
das  Uebel  zu  zertheilen;  es  nahm  zu,  und  man 
mufste  ihr  die  von  ihr  längfr  gefürchtete  Nach- 
riebt bringen,  dafs  es  ein  Krebsfehaden  fey, 
dem  nur  durch  Abnehtnung  der  linken  Bruft 
Einhalt  gethan  werden  könne. 

Uebel  und  Mittel  dagegen,  waren  gleich 
fürchterlich ,  aber  die  Starke  ihrer  Seele  wank- 
te  nur  wenig  Augenblicke  von  der  heftigen 
Erfchfitterung.  Mit  der  gröfsten  Faflung  über- 
legte fie  alles  mir  ihren  Aercten ,  und  willigte 
in  ihre  Vorfchriften  mit  einer  Standhaftigkett 
fonder  Gleichen.  Den  vor  ihren  Kindern  aus 
Schonung  faß  ganz  verborgenen  Entfchlufs  aus- 
zuführen, verfchob  fie  nur  einige  Wochen,  um 
ihre  Gefeirtf te  in  Ordnung  su  bringen,  und 
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die  Vormundfchafts  -  Rechnung  ihres  jüngften 
Sohnes  zu  fchliefsen.    Mit  bewundernswürdi- 
ger Gemüthsruhe  bereitete  fit  ("ich  tuf  jeden 
Ausgang  der  Sache ,  fuchte  noch  vorher  einige 
ihrer  Kinder  zu  fprechen,  und  übergab  ihrer 
Uteften  Tochter,  unter  erdichtetem  Vorwand, 
eine  ihrer  Nichten,  die  fie  bey  fleh  hatte.  So 
vorbereitet,  erwartete  fie  beynahe  mit  Unge- 
duld den  zur  fürchterlichen  Operation  beftirnm- 
ten  Tag.   Endlich  kam  er,  und  die  gefchickte 
Hand  des  Herrn  Hofraths  Sommer  in  Braun- 
fchweig  verrichtete  in  wenig  Minuten  den  ge- 
fürchteten  Schnitr.    Die   Kranke  überhand 
Alles,  und  es  zeigten  fich  die  gegründeten 
Hoffnungen  des  bellen  Erfolgs. 

Nun  brauchten  die  wenigen  Zeilen  nicht 
«bxugehn,  welche  fie  in  der  Stunde  vor  der 
Operation  an  einige  ihrer  Kinder  zum  Abfchied 
fchrieb.  Ihr  iltelter  Sohn,  der  abwefend  wir, 
eilte  herzu ,  und  vereinte  mit  feinen  Gefchwi- 
ßern  den  Dank  für  die  Erhaltung  einer  fo  vor- 
trefflichen Mutter.  Ihre  Genefung  machte  fo 
gute  Fortfehritte,  dafs  man  an  einer  vollkom- 
menen Herftellung  nicht  mehr  zweifelte,  und 
alle  ihre  Verwandte  und  Freunde  wurden  von 
diefer  frohen  Auflichc  belebt.  Sie  felbft  freute 
fich  mit  ihnen,  und  hoffte,  in  ihrer  Mitte  noch 
einige  Jahre  zu  leben.  Warum  füllte  fie  dies 
nicht  auch  wünfehen?  Sie  war  ja  durch  fo  man» 

ches 


by  Google 


Gräfin  von  der  Schulenburg  etc.  433 

ehes  fii&e  Band,  das  fchwer  zu  zerreifsen  feyn 
mufste,  an  diefe  Welt  geknüpft,  und  jetzt 
konnte  fie  die  Fruchte  der  Unruhen,  Befchwer- 
den  und  hluslichen  Sorgen  geniefsen,  mit  de- 
nen ihre  jungem  Jahre  durchweht  gewefen 
waren ! 

Aber  die  Vorfehung  wollte  es  anders. 
Die  (ich  für  genefen  haltende  thtt  eine  Reife 
zu  ihrer  älteften  Tochter,  und  fand  fich  in  dem 
Haufe  derfelbcn  fo  glücklich,  dafs  alle  Mitglie- 
der der  Familie  fic  noch  recht  lange  befitzen 
zu  können  hofften.  Da  zeigte  das  Uebel  fich 
wieder,  und  die  Kranke  mufste,  um  fich  einer 
sweyten  Operation  zu  unterwerfen,  nach  ihrem 
Wohnort  zurückkehren.  Ihre  Abreife  war 
traurig,  Finftre  Ahndungen  fchienen  aller  Her- 
zen zu  erfüllen,  und  mit  innerer  Wehmut!* 
Iahen  alle  Hausgenoflcn  der  edlen  Frau  nach, 
denn  fie  fchien  jetzt  zum  letztenmal  bey  ihnen 
gewefen  zu  feyn« 

Leider  waren  diefe  Ahndungen  nur  zu  rich- 
tig. Die  Gräfin  mufste  diefesmal  noch  mehr 
Schmerz  als  zuvor  leiden.  Neue  Verhärtun- 
gen zeigten  die  Verdorbenheit  ihrer  Säfte,  und 
die  angewendeten  Beizmittel  vermochten  nichts 
auf  den  innern  Sitz  des  Uebcls.  Mit  der  mu- 
fterhafteften  Gelaflcnheit  ertrug  fie  die  heftig« 
ften  Schmerzen,  und  kaum  beym  Uebermaafie 

Ee  3  der- 


Digitized  by  Google 


434    Sophie  Charlotte  etc. 


derfelben  kam  eine  Klage  über  ihren  Mund. 
Jeden  Laut  derfelben  fachte  fie  aus  Schonung 
gegen  die  Um  flehenden  zu  verbergen ,  und 
fürchtete  nur  immer ,  diefen  zu  viel  Laft  zu 
machen.  Bey  jedem  erwiefenen  Dienfte  war  fie 
fo  dankbar,  und  in  Stunden  der  Erleichterung 
unterhielt  fie  (ich  mit  ihnen  in  ihrem  gewöhn« 
liehen  heitern  Tone.  Sie  fah  ihr  nahes  Ende, 
fprach  gern  davon,  uiftf  erwartete  es  ohne 
Furcht.  Zwey  von  ihren  Töchtern  kamen  an 
ihr  Sterbebette,  und  auch  zwey  Söhne  konnten 
noch  zuletzt  um  ihre  vortreffliche  Mutter  feyn. 
Sie  tnrfchlief  endlich  zu  Braunfchweig  den  ij. 
November  179t,  beweint  von  ihren  Kindern, 
und  betrauert  von  allen,  die  fie  kannten.  Ihr 
Andenken  ift  den  Zurückgebliebenen  heilig, 
und  fie  wünfehen ,  ihren  Kindern  dereinft  die 
Tugenden  der  Seligen  ,  wodurch  |  fie  fich 
ein  fo  dauerndes  Denkmal  errichtet  hat,  all 
ein  koftbares  Erbtheil  zurücklagen  zu  können. 
Friede  fey  mit  ihrer  Afche !  „Wer  fie  kannte," 
fagt  H.  H.  Efchcnburg  in  einem  Klagliede  bey 
ihrem  Tode, 

Wer  ße  kannte,  fie  bewundernd  ehrte. 
Wer  fie  wandeln,  wer  fie  dulden  fah, 

1 

Wen  ihr  Beyfpiel  Engeltugend  lehrte. 
Tritt  voll  Wehmuth  ihrem  Grabe  nah! 


Den 
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Den  i.  Sept  1793. 

ftarb 

Willhelm  Ernst  Christian^ 

1 

Prof.  der  Beredtf.,  Dichtk. ,  und  des  Natur-  und 
Völkerrechts  zu  Kiel,  kön.  dfin.  Juftitzrath  •). 


Uiefer  fleifsigc  akademifche  Lehrer  und  ver- 
diente Gefchichtfchreiber  feines  Vaterlandes 
war  den  23.  April  1731  zu  Kie  1  geboren.  Sein 
Vater,  Conrad,  war  dort  Afleflbr  des  FürtU. 
Commencollegii,  Rarhsherr  und  Apotheker; 
er  hatte  rwey  Söhne,  wovon  diefer  alterte  die 
akademifche  Laufbahn  betrar,  der  jüngere  aber 
das  Gefchäfte  feines  Vaters  wählte.  Schon  in 
feinem  I4ten  Jahre  verlor  Willhelm  Ernft  fei- 
nen Vater;  er  befuchte  die  Schule  feiner  Vater- 
•ftadt,  und  verdankte  befonders  vieles  dem 
Rector  Dunkel.  Wie  fehr  er  fich  auszeich- 
nete, beweifst  fchon  der  Umftand,   dafs  er, 


•)  Nachrichten  ron  Chriftiani's  Leben  und  Schrif- 
ten »  nebft  feinem  Bildniffe  ,  von  Val.  Auf, 
Heinze.  Kiel,  1797.  5*  S.  g. 
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was  in  den  damahligen  Zeiten  nicht  fehr  ge- 
wöhnlich war,  fchon  im  fiebzehnten  Jahre  in 
die  akademifche  Laufbahn  eintrat.  Er  widmete 
Ach  der  Theologie ,  ltudierte  aber  zugleich  mit 
allein  Eifer  Philofophie,  Mathematik,  Ge» 
fchichta  und  alte  und  neue  Sprachen.  Unter 
den  Profcflbren  rühmte  er  fpit  noch  Koes 
und  den  Hiftoriker  Lackmann.  Unter  dem 
letztern  verthcidigte  er  1748,  nachdem  er  erft 
ein. halbes  Jahr  Student  gewefen  war,  als  Re- 
fpondent  eine  Abhandlung  de  variis  exequiarwn 
rhibus  apud  utriusqu*  ducatus  Ciinbrici  nobi- 
le* ,  nnd  erhielt  fo  feine  erde  Richtung  auf  va- 
terlindifche  Schleswig  -Ho  Uteini  ("che  Alterthd- 
mor  und  Gefchichte. 

Nachdem  er  drey  akademifche  Jahre  in 
Kiel  zugebracht  hatte,  ging  er  1751  nach  Jena, 
war  dort  der  HausgenofTe  des  zu  feiner  Zeit 
berühmten  Reufch,  und  trat  dafelbft  in  die 
deutfehe  Gefcllfchaft. 

Von  da  ging  er  nach  Kiel  zurück  und 
lebte  im  väterlichen  Haufe  bey  feiner  Mutter. 
Er  betrat  einige  Mahl  die  Kanzel ,  aber  noch 
mehr  zog  ihn  das  akademifche  Leben  an ,  und 
er  fing  daher  bald  an,  fich  durch  Privatunter- 
richt junger  Leute  darauf  vorzubereiten.  1757 
1  eilte  er  nach  Roibock,  um  dort  Magiftcr  zu 
werden ,  und  erwarb  fich  denn  durch  die  ge- 
wöhnliche Difputation  die  Erlaubnifs,  in  Kiel 
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als  Privatdocent  zu  lehren.    In  diefer  Lage 
blieb  er  4  Jahre  und  las  mit  vorzüglichem  Bey 
falle.   1761  wurde  er  aufserordentlicher  Profef. 
for  der  Philofophie,  und  ihm  zugleich  die  Pro- 
feflur  des  Nacurrechti  und  der  Politik ,  mir 
etwa  140  Thaler  Gehalt  übertragen.   Er  lehrte 
nun  Gefchichte  der  Philofophie,  Natur-  und 
Völkerrecht,  Logik  und  Metaphyfik,  Politik, 
Moral ,  Mathematik ,  und  {teilte  Uebungen  in 
lateinifchen  und  deutfchen  Styl  und  im  Difpu- 
tiren  an.   Diefer  Flcifs  erwarb  ihm  fchon  zwey 
Jahre  nachher  eine  ordentliche  Profeflur  und 
die  Stelle  eines  Bibliothekars  bey  der  Univer« 
firSt,  nebft  dem  Lehramt  der  Poefie  und  Be- 
redtfamkeit.  In  den  Jahren  17*9  und  70  war 
er  eine  Zeitlang  der  einzige  Lehrer  in  feiner 
Facultir,  und  mufate  daher  auch  Gefchichte 
zu  lehren  anfangen.   Um  diefe  Zeit  unterrich- 
tete er  den  jetzigen  Herzog  von  Oldenburg, 
der  fich  des  Studicrens  halber  eine  Zeitlang  in 
Kiel  aufhielt.   1770  wurde  er  zum  Grofsftirft- 
lichen  Canzleyrath  ernannt,  und  erhielt  sco 
Thaler  Gehalt.     Als  Hol  (lein  im  J.  1773  an 
Dänemark  abgetreten  wurde,  erhielt  er  nicht 
nur  Betätigung  aller  feiner  zeitherigen  Ein- 
künfte und  Vorzüge,  fondern  er  gewann  auch 
noch  mit  der  ganzen  Uni  verfitzt.    Er  erhielt 
vom  Könige  nach  und  nach  bis  an  feinen  Tod 
600  Thaler  Zulage,    und  wurde  fchon  1777 
zum  wirklichen  Juftizrath  ernennt, 
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Die  Treue  und  der  Eifer,  womit  er  feine« 
Bcrufigefchäften  oblag,  wtren  mufterhaft.  Keine 
derfelben  ward  je  von  ihm  verftumt.  Seine 
Vorlefungen  hielt  er  mit  Vielem  Fleifle,  und  In. 
den  Jahren ,  wo  die  philofophifche  Facultät 
nur  mit  wenigen  Lehrern  befetzt  war,  las  er 
tnanchmahl  Heben  Stunden  an  einem  Tage. 
Die  vielen  Einladungsfchriften ,  Auffarze  und 
Reden,  die  er  im  Nahmen  der  Akademie  ver- 
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lerrigtc ,  zeugen  von  aer  groisen  menge  leincr 
Gefchlfte,  unter  denen  die  Aufficht  über  die 
Bibliothek  ihm  eins  der  angenehmften  wir. 
Eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  hatte  er  auch 
Tdie  Aufficht  Ober  die  Freytifche.  Er  war  es, 
welcher  die  Abfchaffung  der  Natural fpeifung 
Vorzüglich  mit  betrieb,  und  et,  nach  vielen 
mifslungcnen  Verfuchen,  endlich  dennoch  be- 
wirken half,  dafs  diefe  Aenderung  im  J.  179» 
die  Genehmigung  des  Königs  erhielt.  Seit  der 
Zeit  erhalten  die  Studierenden,  welchen  der 
Freytifch  verliehen  wird,  für  jeden  Monat  zehn 
M*rk  an  Gelde,  und  können  (ich  felblt  einen 
Speifewirth  wählen;  doch  ift  zugleich  dafür 
gefolgt,  dafs  diefes  Geld  von  ihnen  iu  dem 
Zwecke ,  wozu  es  bezahlt  wird ,  verwandt  wer- 
den mufs.  Durch  diefe  mufterhafte  Einrich- 
tung hat  man  es  dahin  gebracht,  dafs  nicht  nur 
viele  der  ehemaligen  Klagen  glnzlich  gehoben 
lind»  fondern  zugleich  eine  betrichtüch  grö* 
fscre  Anzahl  der  Studierenden,  als  vonnahls, 
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■n  dtefer  Unterftützung  Theil  nehmen  kann. 
Chriftiani's  Arbeiten  wurden  durch  diefe  Aen- 
derung  um  vieles  vermehre;  tber  der  allge- 
meine Nutzen,  der  daraus  enrftjnd,  überwog 
diefe  Privatrückficht  bey  einem  fo  edlen  Patrio- 
ten wein 

Seine  Nebenftunden  waren  fchrififtelleri- 
fchen  Arbeiten  gewidmet,  unter  denen  feine 
GefchtchtederHerzogthümerSchles* 
wig  und  Hol  (lein,  in  6  Ocravbänden,  den 
erden  Platz  einnimmt;  Schade,  dafs  er  fie 
nicht  vollenden  konnte.  Er  wurde  von  der  di. 
nifchen  Regierung  zur  Fortfetzung  ermuntert, 
indem  fie  ihm  1788  Kir  den  iten  Theil  der 
Heuern  Gefchichte  200  Thaler  auszahlen ,  und 
eben  fo  viel  för  jeden  künftigen  Theil  des  Wer. 
kes  verfichern  liefs.  Er  fchöpfte  aus  Quellen ; 
er  reifte  zweymal  nach  Kopenhagen,  um  das 
ihm  geöffnete  geheime  Archiv  zu  gebrauchen; 
man  fchickte  ihm  fogar  diejenigen  Papiere 
nach,  die  er  nicht  gleich  dort  durchfehen 
konnte.  Er  hat  fich  durch  diefes  Werk  einen 
Platz  unter  unfern  guten  und  pragmatischen 
Gefchichrfchreibern  erworben.  Sein  zweytes 
gröfseres  Werk  ift  die  deutfehe  Bearbeitung  von 
Willots  Untverfalgefchichte.  Chriftiani's  ver- 
trauter Freund  und  Schwager,  der  Paftor 
Mielek  zu  Preetz,  verfertigte  die  Ueberfetzimg 
der  9  Bände  des  Original! ,  und  Chriftiani  fah 
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fie  durch  und  begleitete  fie  mit  erheblichen  Zur* 
fätzen  und  Anmerkungen.  Millot  geht  nur  bis 
bu  dem  Achner  Frieden.  Vom  9  —  12  Bande 
alfo,  ^  1748  —  1786)  arbeitete  Chriftiani  die 
Gefchichte  felbft  aus,  welche  Fortfctzung  auch 
unter  einem  befondem  Titel  verkauft  wird. 
Auch  dies  Werk  wurdt  mit  Beyrall  aufgenom- 
men, in  das  Dänifche  und  Holländifche  über- 
fetst,  und  nach  Chriftiani's  Tod  übernahm  es 
Rem  er  in  Helraftädt,  es  fortzufetzen. 

Seine  Gefchichte  der  Glaubent- 
reinigung in  Deutfchland  uod  in  den  Her- 
togthümern  Schleswig  und  Holftein  C«77|}  «*■ 
ftand  durch  Vorlefungen,  welche  Chriftiani 
über  diefen  einzelnen  Theil  der  Gefchichte 
hielt,  und  welche  von  den  theologifchen  Stu- 
dierenden in  Kiel  fehr  gern  gehört  wurden.  — 
Und  fo  find  alle  feine  hiftorifchen  Arbeitt« 
Beweife  feines  Fleifses  und  zugleich  dankwerrhe 
Beyrräge  zur  Wiflenfchaft  der  Gefchichte,  die 
überall  mit  Beytall  aufgenommen  wurden.  Für 
die  Schrift  über  die  Dividenten  in  Polen,  er- 
hielt  er  von  der  Kai  (er in  von  Rufsland  eine  Be- 
lohnung von  300  Thalern.  Sie  gab  ihm  in  der 
Folge  noch  einen  befondem  Auftrag  zu  einer 
Arbeit,  die  aber  nicht  zur  Ausführung  kam« 
Worin  fie  beftand,  hat  man  nicht  erfahren; 
indefs  erhielt  er  für  die  Arbeit,  welche  bereits 
gefchehen  war,  eine  Belohnung  von  hundert 
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Speeles  -  Duetten.  —  Zweymal  erkannte  die 
Gefelifch.  der  W.  in  Kopenhagen  ihm  den  hi- 
ßorifchen  Preis  tu  und  nthm  ihn  1790  unter 
ihre  Mitglieder. 

Unter  feinen  kleinern  Auffitzen  verdient 
eine  Abhandlung  bemerkt  zu  werden,  welche 
zuerft  in  dem  Kielifchen  Magazin  gedruckt 
wurde,  über  die  Chimäre  eines  Todfchlags  aus 
indirectem  Vorfatze.    Die  Veranlagung  dazu 
gib  die  Entleibung  eines  Grafen  Stolberg  im 
Zweykampfe;  der  Thater,  welcher  von  dem 
akademifchen  Senate  zu  Kiel  gerichtet  wurde, 
war  in  Gefahr,  dafs  fein  Unheil  auf  jene  Chi- 
märe gebauet,  und  ihm  alfo  das  Leben  abge- 
brochen werden  würde.    Ein  juriftifches  Mit- 
glied des  Senats  hatte  fein  Unheil  auf  jene 
Meinung  gegründet,  und  es  war  zu  beforgen, 
dafs  fein  Unheil  auf  manchen  der  übrigen  Bey- 
firzer  Eindruck  machen  würde.  Chriftiani 
glaubte  alfo,  als  Beyfitzer  des  Senats  und  als 
Lehrer  des  Naturrechts,  fich  doppelt  berufen, 
die  Lehre  vom  Tod  fehlt  ge  aus  indirectem  Vor. 
fatze  näher  zu  beleuchten,  und  eine  Meinung 
von  fehr  nachtheiligen  Folgen  richterlich  zu 
bekämpfen.     Seine  Gründe  trugen  auch  den 
Sieg  davon ,  und  der  Thäter  ward  pur  zu  einer 
Gefingnifsftrafe  auf  einige  Jahre  verunhetlt. 
Die  öffentliche  Bekanntmachung  feiner  Mei- 
nung war  ein  Gewinn  für  die  peinliche  Rechts- 
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gclehrfamkeir ;  und  wenn  gleich  einige  peinli« 
che  Rechtslehrer  als  Gegner  auftraten,  fo  find 
doch  mehrere  der  bcrUhmteiten  Criminaliften, 
z.  B.  Klein,  der  Behauptung  Chriftiani's  bey- 
getreten,  und  haben  den  Werth  feiner  Arbeit 
anerkannt.  Diefe  Sache  veranlasste  übrigens 
noch  einen  Schrifcenwechfel  zwifchen  ihm  und 
dem  Prof.  Efchenbach  in  Roftock,  der  aber 
tuf  eine  anftindige  Art  geführt  wurde. 

Die  Kielifche  gelehrte  Zeitung  dirigirte  er 
tina  Zeitlang  mit  Aufopferung  von  Zeit  und 
ohne  Vergeltung  ;  auch  an  der  allg.  Lit.  Zeit» 
u.  A.  D.  Bibl.  nahm  er  durch  Recennonen  An- 
theil.  Er  verfertigte  recht  artige  Gelegenheits- 
gedichte, und  feine  Lieder  für  dänif che 
Seelente,  die  er  aus  dem  dänifchen  über- 
fetzte,  bleiben  ein  Beweis  feiner  Gabe  in  die- 
fem  Fache« 

m 

Bey  fo  vielen  vollendeten  Arbeiten  läfst 
fich  auf  feinen  Fleifs  fcbliefsen.  Er  wendete 
nur  wenig  Zeit  zu  feiner  Erhohlung  und  zu  fei- 
nem Vergnügen  an;  wenn  ihn  nicht  Bernfsge- 
fchäfte  unterbrachen,  war  er  von  früh  5  Uhr 
bis  gegen  1  Uhr  Mittags  an  feinem  Schrei  bri« 
fche;  des  Nachmittags  ging  er  unausgesetzt 
wenigftens  eine  Stunde  fpatzieren;  dann  arbei- 
tete er  wieder  bis  9  , Uhr  Abends,  und  widmete 
die.  paar  noch  übrigen  Stunden  den  Seinigen. 
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Gern  befahl«  er  Gefellfcheften;  aber  fie  rtub^ 
ten  ihm  nicht  viel  Zeit;  denn  er  befuchre  h> 
nur  von  4  bis  gegen  6  Uhr,  und  erfchien  der« 
in  ertt  am  fpiten  Abend  wieder.  Seine  Arbei- 
ten wurden  ihm  leicht,  und  bey  feinem  hellen, 
Gcifte  wer  feine  Handfchrift  immer  To,  dafser 
nur  wenig  darin  zu  ändern  brauchte,  und  dafs 
er  fie  ohne  Abfchrift  in  die  Oruckerey  felücken 
kennte. 


Er  war  feit  176c  mit  Maria  Dorothea  Miekk 
aus  Hamburg  glücklich  verheirathet  und  harte 
eine  zahlreiche  Familie,  Er  genofs  die  Freude» 
die  ältefte  fe  iner  Töchter  mit  feinem  vieljähri- 
gen  Freunde,  dem  Prof.  Heinze  in  Kiel,  zu 
verheiraihen ,  und  feinen  zweyten  Sohn,  der 
fich  durch  eine  Preisfchrift  in  Güttingen  und 
durch  eine  andere  mathematifche  Abhandlung 
rühmlich  ausgezeichner  hatte,  felbft  zum  Doc- 
tor  der  Pmlofophie  zu  creiren. 

Seine  Rechtfchaffenheit  war  nnerfchürter- 
«ch,  feine  Freymüthigkeit  männlich,  feine 
Wohlthirigkeit  ungemein.  Leibe igenfehaft  und 
Prefszwang  griff  er  ohne  Menfchenfurcht  an, 
und  für  den  Armen  hatte  er  immer  eine  offne 
Hand;  daher  kamen  ihm  fein*  täglichen  Spa- 
ziergänge, fo  lange  in  Kiel  die  Berreley  noch 
nicht  durch  die  edle  Gefellfchaft  der  Annen- 
freunde  abgefcha/t  war,  theuer  zu  liehen.  Als 

im 


444  Chrißianu 


hn  7*  1783  Island  von  dem  bekannten  fchreck- 
lichen  Unglück  heimgefucht  wurde,  forderte 
diefer  Mann  mit  dem  fühlenden  Herzen  in  ei« 
ner  gedruckten  Nachricht  feine  Mitbürger  zur 
Mildthätigkeic  auf,  und  fein  Bemühen  blieb 
nicht  ohne  Seegen. 

* 

Er  genot  bis  in  das  Alter  einer  feilen  Ge- 
fundheit,  aber  von  178*  an  trafen  ihn  Unfälle, 
die  fein  Wohlbefinden  untergruben.  Er  litt  an 
gtchtifchen  "Zufallen ,  und  feine  letzte  Krank- 
heit ,  die  (ich  plötzlich  mit  einem  SchlagfliuTe 
endigte,  rührte  von  verfetzter  Gichtmaterie  her. 
Der  competemefte  Richter  über  fein  fchriftftel« 
lerifches  Verdienft,  der  Cammerherr  Suhm, 
fetzte  ihm  eine  ehrenvolle  Grabfchrift: 

H.  E.  S. 
Erneftus  Wilhelmus  Chriftiani 
Hiftoricus  Nobilia 
Multis  Scrtptis  Clarus 
lndefcflae  Diligentiae 
Vita  Moribusque 
Vera  Phüofophus. 
Amico  optimo 

Pofuic 
F.  F.  Suhm, 
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er  Kector  (iettt  Prediger}  Meyer  hat 
ein  ausführliches  Werk  über  Bafedow  ge* 
fchrieben:  Job.  Bernh.  Bafedo  ws  Leben, 
Charakter  und  Schriften  unparthcyifch 
dargeßellt  und  benrtheilt  etc.  Zwey  Theile. 
Hamb.  791  und  qx.  8  Die  nach  der  Zeitfol- 
ge abgefafste  Lebensbefchreibung  im  zwey- 
ten  Abfchnitte  ift  eigentlich  eine  weitere, 
erläuternde  und  berichtigende  Ausführung 
der  Beytrige  sur  Loben  ig'efchichta 
Bafedowt  Magdeb.  791.,  folglich  auch  der 
Lebensbefchreibung  im  Ne  krolog  auf  dat 
J.  790.  Bd.  2.  S.  114.  ff. ,  die  auf  jene  Beyträ» 
ge  gegründet  iß,  obgleich  Hr.  Meyer  noch 
einige  Hoffnung  au  einem  befondern  Coromen* 
tar  über  den  AnfTatz  im  Nekrolog  macht  CTh. 
9.  S.  159O»  dem  er  Gerechtigkeit  wider fah- 
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ren  Ii  fit.  Ein  andrer  Auffatz  Fragment« 
Aber  Bafedow»  Leben  und  Charak- 
ter in  der  deutfchen  Mon.  Sehr.  Dec.  790. 
wird  ron  M.  im  erften  Abfchn.  beleuchtet. 
Der  dritte  und  an  Beyfpielen  reichhaltige 
Abfchn.  ül  überfchrieben  :  Meine  gehabten 
Erfahrungen  und  an  gefiel  Iren  Beobachtungen 
über  Bafedowe  Privatleben  und  feinen  daraus 
herauleitenden  Charakter.  Der  vierte  lie- 
fert ein  rlfonnirendes  Veraeichnifa  der  70 
Schriften  B»  nebft  einer  Anzeige  der  vor- 
nehmßen  über  und  gegen  ihn  erfchienenen 
Schriften.    Der  fünfte  Abfchn.  endlich  be- 

1 

gegnet  einigen  vorautau fehenden  Fragen  und 
Einwendungen  daa  Meyerfche  Werk  betref- 
fend.   Meyer  war  eine  Zeitlang  Bi  Gekülfe 
in  Altona,  beobachtete  ihn  fchon  damals  fehr 
genau  und  famraelte  StoiF  au  einem  Weike 
über  ihn,    verlohr  ihn  auch  in  der  Folge 
nicht  aua  dem  Auge,    ob  er  gleich  feiner 
Schrift,  worin  erBafedow'u  fo&renge  behan- 
delt» wie  kein  anderer  gethan  hat»  nur  bis 
auf  den  Zeitraum  VollAändigkeit  geben  konn- 
te,  wo  B.  feine  letzte  und  merkwurdigfte 
Laufbahn  in  Deflau  antrat.  —  Aufm  diefern 
Hauptwerke  findet  man  noch  Nachrichten 
über  Bt  Leben  in :  Leben  und  Charaktere  be- 
rühmter und  edler  im  J.  90  verftorbener  Män- 
ner S.  120—30. ;  im  Archiv  der  Eraiehunga- 
künde  für  DeutTchland ,  Bd.  a.  S.  fia-6&;  in 
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Zarrenneri  deutfchem  Schulfreund  Bd.  2. 
S.  54 — 71.  in  Pilger»  Lehon  von  Spazier 
Th,  3«  vornehmlich  S.  114*  Wir  holen 
am  der  Vollftindigkeit  und  Unparteilichkeit 
willen  verfchiedene»  aus  einigen  diefer 
Schriften  räch,  und  verbinden  damit  Privat- 
Nachrichten,  die  wir  Aber  Bw.  erhalten  ha- 
ben. So  erfcheint  freylich  B.  in  einem  andern 
Lichte  ala  daa  war,  in  welcbea  ihn  der  Ne- 
krolog nach  Anleitung  der  Magdebur^ifchen 
Beyträge  gefüllt  haue. 

Bafedowa  Vater,  ein  Mann  von  mancher 
Eigenthamlichkeit  und  Sonderbarkeit ,  be- 
flimmte  feinen  Job.  Bernhard  au  der  ProfeC 

* 

ßon  eine«  Perückenm achers,  die  er  felbft  trieb. 
Der  zu  den  muthwilligften  Kindel  ftreichen 
aufgelegte  Knabe  entfloh  einft  wegen  fcharfer 
Züchtigung  und  vermiethete  fich  in  Hol  Lud 
alt  Diener«  Sein  Herr  fah ,  data  er  au  etwaa 
Fetterem  ala  zum  Dienen  brauchbar  fey, 
lohnte  ihn  mit  feinem  Vater  aua  und  machte, 
dafa  er  nach  Hamburg  zurückging.  Hier  kam 
er  aufs  Johanneurn  ;  in  den  untern* Clauen 
trieb  er  nur  Unfug  und  nahm  eine  fchiefo, 
verfchrobene  Richtung  an.  Nachdem  er  in 
die  obern  CUHen  herauf  gerückt  war,  ging 
ee  befler  mit  ihm.  Er  gefiel  fich  zwar  inn  er 
noch  in  thörich ton  Schüler- Streichen ,  zeich, 
nete  £ch  aber  doch  vor  vielen  Mitfchulena 
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durch  fein  Wiffen  und  durch  feinen  Kopf  tot. 
Er  verdankte  viel  dem  RecL  Müller  dein  . 
eitern,  fem  er  den  Profeflbren  Richeyund 
Reimarns.  Da  er  von  feinem  Vater  nun 
zum  Predigerftande  beßimrot  wurde,  To  pre- 
digte er  nach  dortiger  Landesfitte  fchon  als 
Schüler  einigemal  auf  den  umliegenden  Dör- 
fern. Seine  Schulftudien  waren  unordentlich 
und  tumultuarifch;  er  trieb  allerley  durchein- 
ander, erwarb  (ich  dadurch  das  Anfehen  eines 
Vielwiflcr»,  blieb  aber  in  alten  Sprachen  und 
manchen  andern  Vorbercitnres  -  YViflenfchaF- 
ten  zur  Akademie  weit  zurück.  In  Leipzig 
fand  fein  unruhiger  Geift  nicht  lange  Behagen 
an  den  akademischen  Vorträgen;  er  ergab  lieh 
suifchliefiend  der  Leferey  einer  groben  Menge 
Schriften  und  machte  lieh  Auszüge  und  Ent- 
würfe su  Büchern,  die  er  in  der  Folge  ausar- 
beitete. Nach  einer  zweijährigen  akademi- 
fchen  Laufbahn  lebte  ex  einige  Jahre  im  Stil- 
len als  Candidat  in  Hamburg  und  ward  dar* 
suf  Hofmeiiler  des  Söhnet  vom  Hrn.  v.  Qua- 
len. Er  lebte  hier  thltig  ,  regelmäßig,  ge- 
meinnütEig  und  tadellos,  und  erwarb  fich  die 
Liebs  und  den  Beyfall  der  Familie  in  deren 
Mitte  er  lebte.  Et  fcheint,  da  fr  während  fei- 
nes Kandidaten  -  Standes  in  Hamburg  fein 
hochfahrender  Sinn  dadurch  etwas  herabge- 
ftimmt  wurde,  dafs  er  nicht  fogleich  Auffeh cn 
machte,  noch  fich  Rubra  und  Ruf  erwarh» 
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Vielleicht  nöthigte  ihn  auch  die  ihm  ganz 
neue  feinere  Lebensart  diefet  Häufet,  lieh  zu- 
fammen  zu  nehmen,  übet  fein  äufieres  Betra- 
fen und  feine  Sitten  zu  wachen,  feine  Launen 
und  Leiden  fchaften  zu  beherrschen.  Die  Nei- 
gung für  eine  Franzößn  in  diefem  Haufe,  fei- 
ne nachraahli^o  Gattin ,  wirkte  ebenfalls  vor- 
tbeilhaft  auf  feinen  Charakter.  Als  er  unab- 
hängig und  Profeflbrin  Soroc  wurde,  fing  er 
an,  die  Rolle  eines  unternehmenden,  origi- 
nellen, vielthuenden  Mannet  zu  fuielcn,  und 
der  Troft  früher  übler  Gewohnheiten  und  fitt- 
licher  Fehler,  der  eine  Zeitlang  zurückgehal- 
ten aber  nicht  unterdrückt  war ,  fuchte  feine 
alten  Rechte  zu  behaupten.  Er  hatte  Berfa  11 
als  Lehrer  und  (tiftete  Nutzen;  er  trat  als 
SchriftAeller  mit  Ehre  auf;  feine  Neuerungs- 
fucht  aber  und  feine  Abweichungen  vom 
kirchlichen  Lehrbegriff  and  vom  Mechanis- 
mus des  Herkomment,  verbunden  mit  den 
fittlichen  Blöften ,  die  er  gab ,  zogen  ihm 
üble  Nachreden  und  Gegner  zu.  Dieb! gab 
Veranlagung  zu  feiner  Verletzung  nach  Alto- 
na, wo  er  nur  wenigen  Unterricht  und  auch 
diefen  ohne  Beyfall  gab,  da  man  im  voraus 
gegen  ihn  eingenommen  war.  Nicht  gewit- 
zigt durch  feine  gemachten  Erfahrungen 
mifchte  er  fich  von  neuem  in  theologifche 
Streitigkeiten,  kam  immer  mehr  in  den  Ge- 
ruch der  Ketzcrey,  und  fchien  et  darauf  anziH 
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legen.  Nachdem  er  fich  lange  genug  auf  die- 
fem  Kampfplätze  herumgetummelt  hatte , 
kehrte  er  zur  Pädagogik  zurück,  die  er  an  dem 
jungen  von  Qualen  autgeübt  nnd  deren  befle» 
re  Grundritze  er  nachher  in  einer  Gradual* 
fchrift  in  Kiel  vertheidigt  hatte,  liier  fchlie- 
ften  fich  feine  vielverfprechenden  Unterneh- 
mungen im  Erziehungsfache  in  ,  die  au." 
nichts  geringeres ,  als  auf  eine  gänzliche  Um- 
wilzung  des  Ersiehungswefens  und  auf  eins 
ganz  neue  Schupfung  diefer  \V iflenfchaft  und 
ihrer  befeligenden  Ausübung  berechnet  wa- 
ren. "Kein  Menfch,  fagt  Meyer,  hat  dei 
Welt  gröfsere  Verfprechungen  gemacht  und 
Weniger  gehalten,  aleer." 

Bs  Aeufseres  hatte  etwas  Zurück fch recken- 
des. Ihn  meynte  Moritz  im  Andreas 
Hartknopf  unter  dem  bornigen  Weltrefor- 
mator ,  de(Ten  Sammtrock  mit  dem  Schwei  fco 
der  Menfch  he  it  gefärbt  war.  Er  war  ftark 
und  grob  organifirt.  Ein  vorzüglich  wildes 
Anfehen  gaben  ihm  feine  fchwarzen  borftigen, 
gerade  vom  Kopfe  wegAehenden  Augen- 
braunen. 

Bafedow  war  ein  feltner ,  eigenthüroli- 
eher  und  von  der  Natur  in  feinem  Innern  und 
Aeufsern  ftark  gezeichneter  Mann  ,  an  dem 
Erziehung  wenig ,  eignet  Studiren  und  Nach- 
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denken  dal  m elfte  gethan  hatte.  In  ihm 
-wohnte  viel  Vernunft  und  Schwirmerey  bey« 
fammen.  Auigerüftet  mit  nicht  gemeinen  Ta- 
lenten und  mit  grobem  Scharffinn  geiieth  er 
bel'tandig  an  Küften  fpeculativer  Zweifei  und 
Forfchungen.  Et  befaff  eine  feurige  Einbil- 
dungskraft ,  die  ihn  nicht  feiten  mifa leitete 
nnd  ihm  allet  int  Grofie  und  Riehen  rnaf«  ige 
fpielte;  er  war  von  grofaem  Fleifae  und  von 
leltner  Beharrlichkeit  bey  feinen  Lieblingt- 
ideen,  die  oft  in  Trott,  Eigentum  and  Recht- 
habeiey  ausartete.  Sein  übergrofses  Selbftge- 
fahl  wurde  oft  drückende  Herrfchfucht;  feia 
iteter  Drang  fich  auszuzeichnen  ,  artete  oft 
in  Ruhmfucht  aus  und  gebahr  Paradoxie  und 
Widerfprüche;  wire  er  ein  Landerbeherrfchcr 
geworden,  er  hatte  fich  gein'VVelt  und  Naclw 
weit  unter  die  Füfse  geworfen ,  wie  feine 
Ton  ihm  tyranniiirto  Familie.  Er  war  ein 
Redner,  dcllcn  er  fch  Alternder  Beredsamkeit 
Niemand  widerflehen  konnte ,  und  ein  rußi- 
ger Schrift  Heller.  Seiner  Sittenlehre  wider- 
fprach  er  durch  fein  eigne»  Beyfpiel,  Er 
wirkte  eine  Zeitlang  mit  Riefenkraft  auf  fein 
Zeitalter,  ward  aber  noch  im  Leben  ron  ihm 
yergeflen. 

B.  war  in  guten  Stunden  ein  'froher,  an« 
genehmer,  jovialifcher  Mann  und  Gefellfchaf- 
ter;  aber  manche  üble  Angewohnheiten,  ro- 
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he  Sitten,   GrobfprecheTey,   Disputirfuchr . 
ein  cntfcheidender,  abfprcchender  Ton  ver- 
leideten doch  gewöhnlich  feinen  Umgang, 
ja  machten  ihn  oft  unausAehlich.     Er  lieb- 
te Spiel  und  Trunk  und  überfcbritt  in  bey den 
oft  die  Linie  der  Mäfsigkeit;  er  ward  dann 
zinkifch,  fprach  unbefonnene  Dinge,  wurde 
wohl  gar  mit  feinen  Gefell fchaftern  handge- 
mein.   Für  eigentliche  Freundfchaft  baue  er 
wenig  oder  gar  keinen  Sinn.   Eben  fo  wenig 
fchien  er   für  Liebe  empfänglich  zu  feyn. 
Seine  erlte  liebem  würdige  Güttin  ▼trlohr  er 
bald.  Seine  zweyte  Harb  nicht  fehr  lange  vor 
Es.  Tode.  Sie  war  etwaa  überfpannt  und  ver- 
mehite  diefe  Spannung  durch  ihre  Lieblingi- 
lektüro:  Youngs  Nachtgedanken.    Bey  diefer 
reitbaren  Befchaffenheit  mufrte  fie doppelt  und 
dreyfach  durch  Bs  Eigenheiten,  rauhet  Wefea 
und  Anwandlungen  von  üblen  Launen  leiden» 
die  fie  doch  alle  mit  der  gröfsten  Geduld  nnd 
Sanftmuth  ertrug.   Ob  er  gleich  verträglich 
und  in  gutem  Einverftändnifle  mit  ihr  lebte, 
fo  war  fie  doch  mehr  als  einmal  bey  Ausbrü- 
chen feines  unbändigen  Jähzorns  und  raXender 
Leidenfchaft  den  gröbften  Mifshandlungen, 
fogar  einmal  der  Lebensgefahr,  ausgefetzt. 
In  der  Erziehung  feines  Sohnes  erfter  Ehe 
beging  er  grofse  Fehler  und  war  nicht  glück- 
lieh.     Er  ward  hintereinander  Kaufmann, 
Apotheker,  GutsbeOtzer.    Der  Vattr  kaufte 
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ihm  ein  Batiergfitgen  bey  Dcfiau  and  unter« 
ßützte  ihn  und  deflen  Familie  nothditrftig. 
Er  ift  feit  einigen  Jahren  von  da  weg  gezo- 
gen  nnd  ift  ein  Siegellack. Fabrikant  gewor- 
den.   Seine  Tochter  follte  erft  Prunumrrantia 
EUmcntaria  PJutanthropia  heilten ,  weil  er  de- 
rmis gerade  mit  Errichtung  dea  Phüamliropin 
und  der  Heransgebung  des  Elementar  -  Werks 
auf  Pränumeration  befchiftigt  war.    Nur  die 
dringenden   Bitten   und  Vorfiellunpcn  der 
Mutter  vermochten  ihn,  von  die  fein  lächerli- 
eben  Einfalle  abzuftehen  und  fie  Emilie  zu 
nennen.   Sie  ward  in  ihren  erften  Lebensjah- 
ren fchon  in  die  Elementarmethode  von  Wol- 
ke oingeweiht.     In  der  Folge  liefs  Tic  der 
Vater    wieder   vergeflen  ,    wa»   das  zarte 
Kind  halte  lernen  müflen,  und  gab  fie  nach 
Leipzig  in  Penfion.    Beym  Abfchied  fagte  ihr 
Bafedow:  Sie  wifle,  ein  Vater  könne  feinem 
Kinde  wohl  und  wehe  thun.    Bey  dem  Wort 
Wehe  erhielt  iie  eine  derbe  Ohrfeige  auf  den 
linken  und  eine  auf  den  rechten  Backen.  Aber 
ich,  fuhr  er  fort ,  will  dir  lieber  wohl  thun, 
und  fo  fchlofs  er  fie  zärtlichß  in  feine  Arme ! 
Die  Erziehung  feines  jüngfien  Sohnes  lag  ihm 
fehr  am  Herzen ;  er  hatte  ihn  eine  Zeitlang 
auf  dem  Deflauer  Inßitut,  dann  wieder  bey 
fich;  er  machte  fich  gute  Hoffnungen  von 
ihm    und   widmete   fich  feiner  Erziehung 
noch  in  den  lezten  Tagen  feines  Lebens. 

Das 
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Da»  Philantrhopin  war  eine  Zeitlang  feine 
Puppe.  Er  widmete  fich  de*  Anftalt  wirklich 
mit  grobem  Eifer  and  gab  felbft  eine  Zeitlang 
fleifaigen^  Unterricht.  Auch  als  Liturg  ward 
(ein  Rednertalent  in  den  Gottesverehrungen 
gffcliitrL  Wenn  er  durch  Trunkenheit  und 
im  Raufche  angefangene  Händel  ein  böfes 
Beyfpiel  gegeben  halte,  fuchte  er  durch  Drei- 
ßigkeit ,  durch  Entfchuldigungen  oder  auch 
durch  aufrichtige  Seibftgeftindniffe  allea  wie- 
der  in»  Gleiche  tu  bringen.  Dann  pflegte  er 
wohl  ausdrückliche  Verfamrnlungen  aller  Zög- 
linge au  veran  nahen  und  Öffentliche  Abbitte 
des  gegebenen  Aergcrnifle»  wegen  au  thun. 
So  trat  er  einft  im  Betfaale  mit  Ernft  und 
Feyerlichkeit  auf,  redete  von  der  Mirsigkeit 
und  aeigte  an  der  Schärfe  eines  vor  ihm  lie- 
genden Scheermeuer»  ,  wie  fcharf  und  fein 
die  Grenzlinien  der  Tugend  und  de»  Lafteit 
an  einander  reichten,  und  wie  leicht  eine  Ab- 
weichung hierhin  möglich  fey.  Nachdem  er 
nun  fein  Vergehen  mit  Rührung  geflanden . 
aeigte  er  ihnen  an  feinem  Beyfpiele,  dem  Bey- 
fpiele  eine»  Manne»,  dem  fie  doch  Vernunfc 
und  Erfahrung  de»  Alter»  augeftinden,  wie 
fchwer  et  halte,  böfe  Jugendgewohnheiten 
gant  tu  vertilgen ,  wie  viel  Kampf  die  Tu- 
gend unter  Anfechtungen  der  Sinnlichkeit  und 
de»  Beyfpiel»  kofte  ,  wenn  man  fich  nicht 
fchon  früh  mit  ihr  befreunde;  wie  dankbar 
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fie  fflr  eine  befire  Erziehung  feyn  mühten. 
Je  er  hieft  fie  ihr  Glück  fchitzen,  deft  fie  To 
in  der  Nähe  an  ihrem  erften  Lehrer  ein  To 
warnende»  Beyfpiel  in  den  Jahren  erlebt  hat- 
ten, wo  Eindrücke  tiefer  als  Ueberzeugungi- 
Grönde  haften.  —  Ein  andres  mal  trat  er  in  der» 
felben  Kinder- VerCimmluug  mit  feinem  tob 
Koth  befndeltem  Sammtrock ,  mit  dem  er  be- 
trunken in  der  Gofle  gelegen  hatte,  auf,  und 
hieft  feine  Zöglinge  ein  Exempel  an  ihm  neh- 
men, wie  Trunkenheit  die  Menfchen  in 
Schweine  verwandle.  Wieder  ein  andreamal 
dagegen,  als  er  fich  mit  einem  feiner  Col lo- 
gen auf  dem  Elbhaufe  betrunken  hatte,  liefe 
er  alle  Kinder  cufammenrufen ;  flau  einea  de~ 
müihigen  Confitaor  aber  enihlte  er  ihnen 
feyerlich :  dafs  die  alten  Deutfchen  bey  ihren 
Gelagen  oft  über  Bodürfnifa  getrunken  und 
fich  betrunken  hätten ,  weil  fie  fo  ehrliche  off- 
ne Leute  gewefen  wlren,  dafa  fie  nicht  nötlng 
gehabt  bitten  tu  fürchten  ,  fie  möchten  im 
Kaufche  ein  Gehcimnifs  aulplaudern.  Ein 
folcher  alter  Deutfcher  fey  er  nun  auch,  und 
fo  müfsten  fie  ihm  den  Fehler  auch  yerieihen  I 

Alt  nicht  mehr  eilet  nach  feinem  Wun- 
fche  beym  Philanthropin  ging,  er  feine  ideali* 
fchen  Triume  nicht  erfüllt  (äh ,  beßlndig 
in  Zank  und  Unfrieden  mit  feinen  Gehülfen 
und  Untergebenen  lebte,  wurde  ex  der  An« 
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ßalt,  der  er  onverbiüchliche  Treue  und  Dien- 
fle  gefebworeu  haue,  abtrünnig;  ja  er  bezeig» 
te,  als  er  davon  ganz  entfernt  worden  war, 
oft  eine  Alt  von  Widerwillen  gegen  fie,  und 
handelte  bitweilen  To ,  als  wenn  er  ihren  Un- 
tergang wünfehte.  Diefer  ward  auch  von  üb- 
lich durch  Bs  Schlägeroy  mit  dem  M.  Reich 
lieibeygeführt  ,  bey  welcher  Geh  der  Tonil 
handfefte  und  unbezwingliche  B.  doch  nur 
mit  Schimpfen  begnügt  nnd  mehr  leidend  ver- 
halten hatte,  um  die  Ehre  des  Martyrerthuzns 
davon  zu  tragen. 

Die  Mufle  (einer  letztem  Jahre  wendete 
er  zu  häufigen  kleinen  Reifen  nach  Magde- 
burg, Halle,  Leipzig,  Hamburg,  Kiel  etc. 
auch  zur  SchrifiAellercy  und  zu  manchen 
neuen  Projekten  ,  woran  er  unerfchöpflich 
war,  an.  Da  feine  Schriften  (die  letztern 
waren  grüfftentheils  theologifchen  und  religi- 
giöfen  Inhalts)  in  denen  er  fich  immer  felbft 
ausfehrieb  und  wiederholte  ,  niemand  lefen 
mochte  :  fo  verfchenkte  und  verfchickte  er  fie 
unentgeldlich,  fo  wie  er  fie  auch  auf  feine 
Köllen  drucken  lieft.  Zu  feinen  letzten  Pro- 
jekten gehörte  er  III  ich,  dafa  er  üch  damit  trug, 
nach  Siebenbürgen  zu  gehen  und  lieh  mit  ei* 
ner  dort  befindlichen  Religion»- Sekte  ,  die 
am  meißen  nach  feinem  Sinne  war,:  su  Ter- 
binden,  und  eine  Gefelifcaft  det  vom  Kirchen«. 
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thume  gereinigten  Chrißianismus  tu  Riften; 
tweytens  eine  Civitas  latinaxxx  vcranftal* 
ten  ,  ein  grofses  Ertiehungshaus  ,  worin 
nichts  als  Latein  von  Lehrern  und  Zöglingen, 
der  Hausmutter  und  der  Diener fcliaft,  gefpro- 
cben  werden  follte.  Ein  neues  Projekt  sur 
Verbeflerung  der  Buchfiabir-  Methode,  ver- 
drängte die  lateinifche  Akadexnio  aus  feinem 
Kopfe  und  er  befchlofa  feine  Laufbahn  in 
Magdeburg  wie  Dionys  au  Korint h.  indem 
er  in  einer  Kiuderfcbule  buchßabiren  und  le- 
fen  lehrte. 

< 

Bafedows  Grab  befindet  fich  auf  dem 
Kirchhofe  der  heil.  Geiß- Kirche,  der  mitten 
in  der  Stadt  liegt.  Durch  die  Beiträge  meh- 
rerer Freunde  des  Erziehung« wefens  iß  ihm 
dafelhft  ein  Denkmahl  errichtet  worden  ,  wo- 
zu der  Ilcrzoß  von  Braunfchwei"  dm  Blau* 
kenburger  Marmor  gefchenkt  hat.  Das  Mo* 
nument  beßeht  aus  einem  Piedeßal  von  Sand- 
Hein ,  worauf  nichts,  als  der  Name  Ba  f  e* 
d  o  w  auf  einer  marmornen  Platte  fiehu  Auf 
dem  Piedeßal  erhebt  fich  eine  cannelirte  Siule 
von  Blankenburger  Marmor,  neben  derfelben 
lieht  eine  Urne  von  eben  dem  Stein ,  und  an 
diefe  lehnt  fich  das  vom  Prof.  Doli  in  Go- 
tha, halb  erhoben  aus  caraiifchen  Marmor 
verfertigte  Brnftbild  Bafedows.  Neben  dem 
Grabmahlo  fleht  ein«  Trauerbirke.  — 
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Christi,  Dav.  Jani, 

Rector  dei  Gyronafiumt  in  Eisleben. 
S.  NekroL  »790.  II,  «69. 

Jani  war  ßark  von  Körper,  ein  phlegmati- 
fcher,    in  Gefell fchaften  jovialifcher  Mann- 
Seine  Art,  die  Römifcben  Dichter  im  Schul- 
unterrichte  au  behandeln ,  lernt  man  aus  fei- 
nen An m erkungen  zum  Horas  Kennen, 
die  nach  feinem  Tode  einer  feiner  Schaler  au» 
Jania  mündlichem  Vortrage  herausgegeben , 
dio  aber  weder  ganz  reif  sum  Drucke,  noch 
von  dem  Vorwurfe  des  Minellianisraui  völ- 
lig frey  zu  fprechen  find.    Mit  feiner  Autga- 
be der  Horas if  chen  Oden  machte  er  au- 
fseroidentlichea  Gläck;    vom  erßen  Bande 
mufste  bald  eine  neue  Auflage  gemacht  wer- 
den.    Er  war  der  erfte,   der  (ich  Heyneua 
zweckmifaige  und  gefchmackvolle  Art  den 
Virgil  zu  bearbeiten,  bit  auf  einen  ge willen 
Grad  zu  eigen  machte  und  in  feinem  Horaz 
anwendete;  denn  Barths  Properz  war  doch 
im  Ganzen  eine  verunglückte  Nachahmung 
der  Heynifchen  Manier.  Diefa  verbunden  mit 
dem  Abftich,    den  feine  gefällige  Bearbei- 
tung 
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tuog  mit  der  in  Deutfchland  bither  am  hin- 
/igfteu  gebrauchten  Baxter- Geftnerfchen  Aua- 
gäbe,  hob  fein  Werk  und  machte,  dafs  man 
es  in  den  erden  Rang  aufnahm.  Indefa  trat 
zuerftein  unbarmherziger  AriAarch  gegen  Jani 
in  der  Amfterdamer  Bibliothaca  critica 
auf,  und,  wenn  diefer  gleich  offenbar  par> 
theyifch  gegen  Jani  war  und  manches  aua 
einem  unrichtigen  Gefichtspunkte  beurtheilte 
od  er  Obei trieb  ,  fo  wurde  man  doch  bald 
nachdem  die  Zeit  der  crften  Bewunderung 
Torflber  war,  inne,  dafs  dem  gefchickten  Er- 
klärer des  Horas  bey  allen  unläugbaren  Vcr» 
dienften  kritifchcs  Talent,  hinlängliche  Kennt* 
nifa  und  ßelefenheit  in  der  griechischen  Lite- 
ratur und  ichte  ifihetifcho  Grund  fitze,  die 
nicht  ganz  durch  daa  Gefahl  dea  Schönen  und 
durch  häufige  Ausrufungen  und  Bewunde* 
rungaformeln  erfcut  wurden,  mehr  oder  we* 
alger  abgingen, 
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D.  J  o  h.  Benj.  Koppe. 

CS.  JsrekroL  1791.  I,  101.  IL) 


Fjt  gehörte  unter  die  Mlnner  von  autge- 
seichnetem  Kopfe,  von  einem  richtigen, 
fcharfen  Blicke,  Er  war  kein  groffer,  fehr 
viel  umtuender  Gelehrter,  aber  er  wandte 
das,  wm  er  wuffte,  mit  Gefchicklichkeit  und 
Gefcbmack  an.  Dieb  war  auch  der  Fall  mit 
den.  beyden  Binden  feiner  Aufgabe  des  N.  T., 
wo  er  mit  Aua  wähl  und  guter  Urtheilskraft 
da»  Gute  aus  andern  Auflegern,  vorzüglich  auf 
dem  Wetileinifchen  N.  T. ,  aufgenommen 
und  fufgefchmack volle  Art  verarbeitet  haue, 
Er  hatte  fich  auf  der  Heynifchen  Schule  eine 
von  den  biblifchen  Exegeten  noch  wenig  an- 
gewandte Art,  die  SchriftReller  au  behandeln, 
zu  eigen  gemacht ,  behandelte  die  bibli- 
fchen Bucher  wie  die  Werke  der  Profan- 
fchriftfteller,  und  gab  feiner  neuen  Aufgabe 
einiger  biblifchen  Briefe  die  G eftalt  und  Ein- 
richtung des  Heynifchen  Virgil.  So  erndete  er 
allgemeinen  Beyfall  von  Theologen  und  Hu- 
maniften ;  nur  einige  akademifche  Lehrer 
murrten,  dab  in  der  Koppifchea  Adnotatio 
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perpetua  nun  «lief  gefegt  fey,   wat  fonft:  für 
den  mündlichen  akademifchen  Unterricht  auf- 
gefpart  werde,    and  <3afs  fflr  die  Ten  wenig 
mehr  übrig  bleibe.    Koppen«  Manier  wurde 
bald  durch  die  Fortfetter  feinet  Werke«,  Pott 
und    Heinrichs,   angenommen.  Denn 
Koppe  felbft  kam  in  dem  letzten  Abfchnitte 
feine«  Lebens  von  eigentlich  gelehrten  Unter- 
fuchungen  durch  feine  ganz  praktifche  Lauf- 
bahn mehr  ab,  und  fand  keine  Mufse  sur  eig- 
nen Fortfettung  feiner  Ausgabe  de«  N.  T.  E» 
blieb  nur  bey  einigen  Zuruftungen  dasu  und 
bey  einer  rerbeflernden  Durchficht  der  von 
ihm  bereits  herausgegebenen  Briefe.    Er  hatte 
gute  philologische  Kenntnifie ,    wiewohl  er 
nur  in  den  frühem  Jahren  einige  in  die  Pro- 
fan -  Philologie  einfchlagende  Arbeiten  unter- 
nommen  hat.     Er  gab  eine  kleine  Schrift 
über  die  Orakel  heraus  und  beforgte  eine  im 
Gänsen  fehr  gelungene  Umarbeitung  der  Ue- 
ber fetzung  des  Pindars.    Er  war  im  Gänsen 
ein  fehr  aufgeklirter  Mann,  vorzüglich  in  An- 
gelegenheiten der  Theologie  und  Religion  ,  fo 
weit  man  es   durch  philologifche  und  ge- 
fchichtliche  Kenntnifle,  durch  gefunden,  un- 
verdorbenen V«Jift«tnd  werden  kann.  Philofo- 
phie  hatte  er  nicht  su  feinem  Hauptftudium 
gemacht,  und  mit  den  Fortfehritten  in  die  Ter 
hielt  et  wohl  nicht  gleichen  Schritt  :  daher 
bey  ihm  noch  ein  Schwanken  in  den  Princi- 
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pien ,    in  gewilTei*  Fällen  auch  eine  Neigung 
xum  Wunderbaren  ,    eine  gewüTe  Schwär- 
mer ey,   die  fich  in  manchen  Dingen  lu- 
derte und  gegen  feine  helle  Art  zu  fehen 
fehr  abflach.    Sie  war  ihm  vornehmlich  in 
den  frühem  Jahren  eigen  und  mochte  durch 
feinen  Hang  für  geheime  Gelellfchaften  und 
durch  feine  Thitigkeit  in  den  felben  noch  mehr 
Stoff  und  Nahrung  gefunden  haben.    Erft  in 
den  letztem  Zeiten  feine*  Lebens  zog  er  fich 
ganz  von  allen  Orden«  -  Verbindungen  ab» 
nachdem  er  darin,  vornehmlich  eind  in  Güt- 
tingen, im  Ganzen  heiHam  gewirkt  nnd  viel 
infonderheit  zur  tätlichen  Bildung  der  {lädie- 
renden Jugend  beygetragen  hatte.    Er  hatte 
einen  reformatorifchen  Geia .  der  ihn,  ver- 
bunden mit  den  Jdealen  deflfen,  was  feyn  foU. 
cu  rafchen,  weitgreifenden  Schritten  fahrte. 
Seine  Neuerungen ,  wenn  de  auch  raeift  Ver- 
beflerurgeii  waren,  waren  nicht  immer  auf 
Zeit  t    Umßinde  und  Menfchen  berechnet. 
Mit  un verrücktem  Auge  auf  das ,  was  er  für 
Gut  nnd  Pflicht  erkannte  ,    fuchto  er  feine 
Piano  durchzu fetzen,  et  kofie  was  et  wolle, 
felbfi  auf  eine  herrifche  Art,  felbfi  fo,  daft 
die,  welche  unter  ihm  arbeiteten,  bisweilen 
über  Druck  feufoten.   Er  kam  vom  akademi« 
fchen  Lehrer  auf  einmal  in  Gotha  in  die  prak- 
tiCcho  Sphäre  des  Gefchäftsmannet,    die  ihm 
fremd  war  und  den  Neuling  manche  Fehltritte 
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thun  lieft.  Sie  war  »bor  eine  herrliche  Schule 
des  Lebens  und  der  Klugheit  frtr  ihn.  Mit 
ungeichwichtem  Eifer  für  Wahl  hei  t  und 
Menfchenwohl,  aber  mit  Lebensweisheit  und 
langfamerer  Befonnenheit  trat  er  in  feine  neue 
Lanfbahn  in  Hannover  ein  und  erhielt  Hell 
auf  einem  fehr  kritifchen  Pölten ,  mitten  un- 
ter Menfchen  von  fehr  abweichender  Den- 
kungsartt  in  feinem  Anfehen,  in  Verehrung 
und  Liebe  des  Publikums.  Er  fachte  allen 
alles  su  werden.  Man  fühlte  feine  Ueberlegen- 
heit,  man  konnte  feinen  Enthufiasraus  für 
VerbeflVrnng  des  Schulen  •  und  Kirchen we- 
fens  nicht  widerßehen.  Er  ward  der  Mann 
des  Tages;  Koppens  Predigten  su  hören,  fich 
für  fein  Schulmeifter-Seminarium  su  erwär- 
men ,  feinen  Aufklärungen  in  Angelegenhei- 
ten der  Religion  und  Moral  su  huldigen, 
ward  herrfchend er  Ton,  der  ihn  noch 
eine  Zeitrang  überlebte. 
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Nachträge 

zum  Leben 
d  e  i 

D.  Carl  Friedr.  Bahrdt, 

(S.  NekroL  »792.  I,  119  ff.) 


er  VerfaflTer  der  Lebenibefchreibung  des 
D.  B«hrdc  im  Nekrolog,  ilt  durch  die  Un- 
terftützung  mehrerer  fachkundiger  Männer  in 
den  Sund  gefetzt  worden,  viele  und  wichtige 
Beyträge  cur  Ergänzung  und  Vervollftändi- 
gung  jenes  Auffetzet  zu  liefern,  welche  in 
diefem  Repertorium  der  neueften  Literär-  und 
Menfchengefchichte  an  ihrer  rechten  Stelle 
flehen  werden.  Ein  Verzeichnis  der  meiften 
mitwirkenden  Gelehrten  wird  ein  günßiges 
Vorurtheil  für  die  Wahrhaftigkeit  diefer 
Nachträge  erwecken.  Hier  ünd  ihre  Namen. 
Hr.  Afleflbr  Andrea  zu  Erfurt;  der  verfior- 
bene  reformtrte  Prediger  Böhme  in  Heidel- 
berg; Pfarrer  G  e  i g  e r  zu  Schefflenz,  ehema- 
liger Lehrer  am  Heidesheimifchen  Philan* 
thropin  und  Bahrdta  Vertrauter ;  Pfarrer  G  r  i- 
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ter  xu  Kürnberg  unweit | Rotenburg  ob  der 
Tauber;  M.  Hofmann,  Tertiut  der  Tho- 
rnasfchule  in  Leipzig;  Geh.  Tribun.  Rath 
Ilöpfner  in  Darmftadt;  M.  Kinderling, 
Diakonus  in  Kalbe  an  der  Saale,  und  Infpek- 
M  ü  11  er  ebendafelbft;  Prof.  Matthü  in 
Gr  an  (ladt;  Hofi.  Meufel  in  Erlangen.  Al- 
len diefen  gebührt  grober  Dank ,  aber  gana 
vorzüglich  der  Verwendung  und  Betriebfam- 
keit ,  mit  welcher  die  Herren  M  a  1 1  h  i  i  und 
Kinderling  diefen  Vorrath  bereichert  ha- 
ben. Der  Hr.  Prediger  II  eres  in  Bechtheim 
wollte  aus  feinem  mit  B.  gepflogenen  Brief- 
wechfel  eine  Auawahl  tum  Beften  der  Nach- 
träge machen,  ift  aber  verrouthlich  durch  die 
Unruhen  des  Krieges  davon  abgehalten  wor» 
den.  Auch  der  Kammerrath  Schellen  berg 
in  Frankfurt  ift  im  Beats  Von  mehr  als  5oo 
Bahrdtifchen  Briefen  und  Urkunden  fc  das  Le- 
ben dedclben  betreffend  ,  die  dem ,  welcher 
lie  einzufehen  Gelegenheit  hat,  vielleicht  noch 
Aufklärungen  gewähren  können. 


B.  gibt  felbft  1741  als  fein  Geburtsjahr  fo. 
wohl  in  feiner  Lebensbeschreibung,  als  im 
K.  und  Ketzer- AI  manach  an;  aber  in  dem 
Programm ,  welches  Bei  im  X  1761  bey  fei- 
ner Magifter.  Promotion  fchrieb,  und  worui 
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Nachrichten  fiher  Bf.  Jugendjahre  befindlich 
Und  ,  wird  feine  Geburt  int  Jahr  1740  ge- 
fetzt. Seine  Jugendgefchichte  hat  B.  im  Gau- 
men nach  der  Wahrheit  gcfchildert,  wiewohl 
«r  freylich  auch  hier  zu  fehr  im  Schön» 
mahlt.  Er  war  ein  munterer  offner  Kopf, 
roll  rauth williger  Streiche,  die  er  gern  aoi 
Kotten  feiner  Kameraden  autabte.  Sein« 
Schelmereyen  waren  tum  Theil  von  der  Art, 
dafs  fie  nur  durch  feine  Kinderjahre,  durch 
LeichtGnn  u.  Mangel  an  üebt riegung  entfchul* 
digt  werden  konnten.  Er  brachte  falfches 
Geld  bey  feinen  arglofen  Gefpielen  an.  Er 
vertheilte  Loofe  für  Geld,  am  ein  Spiel pferd 
unter  feinen  Kameraden  zu  verloofen  und  gab 
dal  Geld  nicht  wieder  heraus,  alt  die  Zie- 
hung, man  glaubt  durch  feine  Mitwirkung , 
r erboten  ward.  Er  verkaufte  einmal  in  der 
Mefle  feinen  Kameraden  Plätze  an  feinen  Fen- 
ftern  ,  unter  dem  Voi wände,  es  gebe  da  et- 
was zu  fihen.  Oft  zogen  ihm  folche  lofe 
Streiche  Schläge  zu ,  die  er  fich  auch  gefallen 
lieft.  Sehr  früh  machte  ihm  feine  Sinnlichkeit 
su  fchafieu.  Im  Umgang  mit  Mädchen  fröhn- 
te  er  zugleich  feiner  Eitelkeit  und  rühmt« 
fich  gern  vor  feinen  Kameraden  erhaltner, 
vielleicht  auch  nicht  erhaltner ,  Begflnftigun- 
gen.  Eine  leere  Knabenprahlerey  war  et  wo- 
nigftene,  wenn  der  Leichtsinnige  erzählt  ha- 
ben Holl,  er  habe  Abende  Mädchen  vor  dem 
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B«tta  feinet  Eltern  vorbey  in  fein  Schlafge- 
nach  geführt ,  da  er  fie  doch  ohne  folche  Ge- 
fahr durch  eine  Hinterthür  unmittelbar  in 
fein  Gemach  hätte  bringen  können  ,    je  da. 
wie  man  verhehert  durch  das  Schlafzimmer 
feiner  Eltern  kein  Durchgang  in  fein  Zimmer 
war.    Er  kleidete  fich  fo  nett,  alt  es  feine  Um- 
Binde  erlaubten.    Er  trug,  nach  da  mahliger 
Sitte  unter  der  Jugend,  eine  Perficke,  aber 
mit  folchem  Anfiando,  daft  er  feinen  Kamera« 
den  hierin  zum  Muftcr  empfohlen  ward.  Un- 
ter gefitteten  Mädchen  konnteer  Geh  eine  Zeit« 
lang  zurückhalten,  aber  bald,  vorzüglich  in 
bekannten  Cirkeln  ,   fiel  er  wieder  in  grobe 
Scherze.    Ungefähr  in  feinem  zehnten  Jahrs 
erhielt  er  den  nachherigen  Tertius  der  Tho- 
mas fchnle,    M,    ilofmann,  zum  Lehrer, 
deffen  Verdienften  um  fleh  er  auch  in  feiner 
Lebentbefchreibung  Gerechtigkeit  widerfah- 
ren ladt.   Sein  Erzieher  entdeckte  gleich  an- 
fangt einen  fähigen  Kopf  und  eine  natürlich 
gute  Gemüthsart  in  ihm.     Sein  Vorgänger 
hatte  den  Knaben  ßatt  vernünftiger  Vorfiel-» 
lungen  mit  Härte  und  Strenge  behandelt, 
weichet  gar  nicht  der  Weg  war,  ein  fo  auf- 
geweckte* und  lebhaftet  Gemüth  zu  leiten, 
nm  et  nicht  auf  heimliche  Ränke  nnd  Liften 
verfallen  zu  laßen.  Im  Religion!  -  and  Sprach« 
qnterriebt  war  er  auch  lehr  zurückgeblieben, 
**Er  behielt  fogleich  ,  fagt  M.  Hof  mann 
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ihm,  was  er  gehört  hatte,  und  fragte  am  al- 
le* ,  was  ihm  noch  nicht  überzeugend  genug 
gefchienen  hatte.    Er  machte  mir  Ein  Wendun- 
gen, die  mir  angenehm  und  ihm  ntltalicb  wa- 
ren.    Er  befchafugte  lieh  immer  mit  dem, 
was  er  gehört  hatte,  und  hörte  nicht  auf,  bis 
er  völlig  beruhigt  war.    Um  nun  felbft  eine 
gewiflo  Uebcrxeugttng  yon  dem  gegebenen 
Unterricht  tu  bekommen,  liefs  ich  ihn  feinen 
jüngern  Brüdern  und  dem  in  allem  Betracht 
fehr  fähigen  E.  Platner  zugleich  Unterricht 
geben,  indem  ich  aus  der  Stubenkammer  zu- 
hörte.     Er  hatte  ohne  mein  Wiflen  einen 
Bakel  unter  dem  Rocke  verborgen.  *)  Als  ich 
es  entdeckte,  verwies  ich  ihm  diefen  kindi- 
schen Stretch  und  fragte  ihn ,  ob  er  wohl  je- 
mals bey  mir  einen  gefehen  hätte.  8ogleich, 
übergab  er  mir  den  Stock    Aus  Zuneigung 
folgte  er  mir  in  allem  willig ,  und  ich  kann 
ihm  keinen  Vorwurf  raachen/' 


Ich  überfpringe  einen  langen  Zeitraum, 
aus  dem  ich  nichts  anzumerken  habe,  um  ihn 
als  Profeüor  in  Erfurt  wieder  zu  linden. 
Man  hatte  feinen  Fehltritt  in  Leipsig  durch 
fatyrifche  Gemälde  mit  der  Infchrift :  Hier 
geh  ich  natürlich  ein  ;  nachmals 
werd*  ich   geifUich    feyn!  verewigt; 

aber 
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aber  er  waT  ittt  nicht  mehr  geiftlich  und  be- 
kleidete eine  philofophifche  Profeßur.  Auch 
ward  fein  Betragen  noch  weltlicher  alt  da, 
wo  ihn  der  Priefterrock  noch  in  Schranken 
hielt.  Der  herr fchende  Ton  in  Erfurt  war 
damals  der  des  Cynismus ,  welchen  der  Statt- 
halter v.  Breitenbach  angab.  Nach  ihm 
richtete  fich  Ried  el,  und  die  jungen  ProfcC» 
foren  mufften  fich  dann  wieder  nach  dem 
Tone  Riedels,  der  damals  alles  in  allem  galt, 
bequemen.  Diefs  ward  Bahrdten  nicht  fchwer. 
Er  verfchafFte  fich  in  der  Folge  durch  die  Ver- 
mittlung ErneAi's,  der  ihm  wohl  wollte, 
und  durch  feines  Vaters  Geld ,  von  Erlangen 
die  theologifche  Doktorwürde.  AI»  er  nach, 
her  in  Erfurt  feine  Inaugural  -  Disputation 
hielt ,  wählte  er  fich  einen  der  liederlichen 
Studenten,  Namens  Gleichmann,  tum  Ro- 
fpondenten,  cler  weder  vor  noch  nachher 
daran  dachte,  Theologie  au  ftudiren.  Eina 
Anaahl  Studenten  brachte  dem  Nco«  Doktor 
eine  NachtmiGk  und  überreichte  ihm  ein  Ge- 
dicht. Sein  betrunkner  Refpondent  beleidigte 
einige  iuree  Leute  und  betrnt»  fich  fo  wü- 
thend,  dafs  man  ihm  einen  Stall  in  der  Be- 
haufung  desD.  Bahrdt  aum  Nachtquartier  an* 
weifen  mufste.  Bald  nachher  verfettte  B.  fein 
Doktor  -  Diplom  an  Riedel,  der  ihm  3oo 
Thlr.  darauf  borgte.  B.  löfste  es  nie  wieder 
•in«   Als  Riedel  auf  der  Donau  nach  Wieq 
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fnhr,  serrifs  ers  und  warf  et  in  den  Strom. 
"Bahrdt,  lagte  er  nachher,  hat  mir  viel  zu 
-verdanken.    Durch  mich  kam  fein  Name  we- 
nigftens  bi»  an»  fchwarze  Meer!"  Während 
des  ProzelTes,  den  die  Theologen  in  Erfurt. 
Tornehrnlich  Schmidt,  gegen  B.  führten, 
erfuhr  er,  da h  das  eingeholte  Wi  tten  ber- 
gt fche  Unheil   nicht  zu   feinem  Vortheil 
ausfallen  würde  und  befchlofs  fofort  es  aufzu« 
fangen.    Aufser  dem  Theologen  Schmidt 
lebte  noch  ein  anderer  Profeflor  gleiches  Na* 
mens  in  Erfurt,  der  bald  darauf  nach  Giefsen 
"berufen  wurde.   Diefen  wufste  B.  fo  in  fein 
Imerefle  su  sieben ,  dafs  er  ihm  feinen  Na- 
men zur  Ausführung  feines  Vorhabens  lieh; 
nun  beflach  er  den  Briefträger,  was  etwa 
von  Wittenberg  einlaufen  möchte,  diefem 
Schmid  einzuhändigen.    Dai  Gutachten  kam 
an  Schmid.    Diefer  fibergab  es  Bahrdten,  der 
es  fogleich  mit  Gegenanmerkungen  drucken 
liefs.   Der  erftaunte  Prof.  der  Theologie  ward 
den  Betrug  nicht  eher  inne,   bis  ihm  fein 
Gegner  einen  Abdruck  des  Gutachtens  in  die 
Hände  fpielte.    Das  K.  Reichs- Ob erp oft amt 
nahm  diefe  Defraudation  fehr  übel,  verfolgte 
den  indefs  nach  Giefsen  abgegangenen  Prof. 
Schmid  mit  Rec-uifitorialien  und  nöthigte  ihn 
wieder  nach  Erfurt  su  kommen  und  den  Be- 
trug abzubitten.   An  feinem  Gegner  Schmid 
körte  &  nicht  »nf,  Neckereyen  auszuüben. 
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So  fch rieb  er  gewöhnlich  in  die  Stammbü- 
cher der  Studirenden  die  griechifche  Stelle  an» 
dem  Br.  a.  d.  Timotheus i  "der  Schmidt 
(•  £**«i»0  hat  mir  viel  Böfee  geihan"  und 
febickte  fie  damit  zum  Profeflbr  Schmidt. 
Seine  Heiratbsverfuche  in  Erfurt  miftlangen 
ihm  durch  eigene  Schuld.  Er  ftand  eben  im 
Begriff  eine  Wittwe  au  heirathen >  die  wenig« 
Aena  10,000  Thlr«  baares  Geld  befafs.  Mitt- 
lerweile reifste  er  nach  Mühlhau fan  v  fand 
dort  die  Wittwe  Kühn  hübfeh  und  brachte 
fie  als  feine  Gattin  mit  nach  Erfurt.  Es  fehlte 
ihm  an  Betten  und  er  entlehnte  welche  von 
feiner  präsumtiven  Braut»  die  feine  Verheira- 
thung  erft  einige  Tage  nachher  erfuhr  und  die 
er  zur  Dankbarkeit  viele  Jahre  hernach  in  fei- 
ner Lebenabefcbreibung  ohne  die  mindere 
Veranlagung  an  den  Pranger  ftellte. 

B.  war  in  Erfurt  fchon  in  fo  üblen  Ge- 
ruch der  Ketzer ey  gekommen,  dafa  die  Uni- 
verfitzt  zu  Giafaen  feinen  Ruf  dorthin  mit  al- 
len Kräften  zu  hintertreiben  fachte.  Da  die 
gemachten  Vorfiel  langen  nichts  wirken  woll- 
ten, Uefa  Prot  Böhm,  ein  Freund  des  D. 
Benner,  die  Kirchen  -  Aeltefteu  an  der 
Giefsner  Stadlkirche  kommen  und  bewog  fie 
bey  dem  Landgrafen  zu  bitten,  data  Bahrdt 
nicht  als  Prediger  berufen  werden  möge. 
Diefo  Bäte  fand  zwar  kein  Gehör,  aber  B. 

Ward 


$o  Bahrdt. 


ward  Böhms  abgefegter  Feind ,  To  lange  er  in 
Giefsen  war.*])  B.  hatte  feine  Antritt!  pre- 
digt in  Giefsen  darauf  eingerichtet,  die  gegen 
ihn  eingenommene  Bürgerfchafc  umzuflim* 
inen,  und  ob  ße  gleich  nicht  die  w  ander  fa* 
znen  Wirkungen  hervorbrachte ,  die  B.  (2. 
»47  IT.)  rühmt,  fo  gefiel  fie  doch,  weil  B. 
darin  ein  völlig  orthodoxes  Glaubensbekennt» 
nifa  ablegte  und  fie  mit  vieler  Beredfamkeit 
hielt.  Die  Bürger  Tagten :  das  iß  eingro- 
fser  Redner  und  kein  fo  fchliramer 
Ketter  ala  man  geglaubt  hat!  üeber- 
haupt  fanden  feine  Predigten  in  Giefsen  Bey- 
fall,  O  wei*  er  meifiens  Hauptfäue  wählte, 
die  nicht  gemein  und  abgedrofchen  waren; 
&)  weil  er  die  Predigten  nicht  meraorirte, 
fondern  nur  eine  ausführliche  Dispolition  ent- 
warf, worüber  er  frey  aus  dem  Kopfe  fpracb, 
fo  dafs  fein  Vortrag  dadurch  populärer  und 
lebhafter  wurde.  5)  Weil  er  gut  deklamirte. 
Er  hatte  »war  etwaa  von  dem  breiten  Leipzi- 
ger Accent,  aber  dennoch  war  feine  Auafpra« 
che  weniger  fehlerhaft.  Die  Gebete  tru<*  er 
im  Tone  der  innigften  Empfindung  vor.  4) 
Weil  er  die  ZeitumfUnde  und  Gefchichte  des 

Ta- 
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Taget  auf  fehr  gut©  Art  zu  benutzen  and  ein- 
zuflecbten  wufste.  5)   Weil  er  mitunter  den 
Theologen  Stiche  gab ,  die  man  denn  immer 
auf  feinen  Todtfeind,  den  D.  Benner,  sog. 
So  Eng  er  z.  B.  eine  Pa/Eonspred igt  an  :  "Meine 
Freunde,  ich  zeige  euch  heute  unfern  Hei- 
land in  den  Hinden  feiner  grimm igften  Fein* 
de.    Und  wer  waren  diefe  Feinde?  Ich  fcha- 
me  mich,  dafs  ich  es  Tagen  mufs,  es  wa- 
ren Geißliche,  und  noch  dasu  folche,  die 
an  dem  Rufe  einer  befondern  RechtgUuhi^keit 
ßanden ;  es  waren  die  Pharifaer."    6)  Weil  er 
su weilen  fehr  orthodox  predigte,  allezeit  aber 
die  Heterodoxie  künAlich  verdeckte.    So  hielt 
er  z.  B.  eine  Predigt  ü b er  d ie  Ewigkeit 
der  Holle nftrafen,   worin  er  diefe  mit 
allen  möglichen  Gründen  erwies.     Nur  am 
Ende  fagte  er,   er  müfTe  geriehen,    dafs  in 
Stunden,    wo  er  aber  die  unendliche  Liebe 
Gottes  nachdenke,  und  dal  Gefühl  derfclben 
bey  ihm  recht  lebhaft  werde,    er  lieh  die 
Hoffnung    einer   dereinftigen  Begnadigung 
nicht  ganz  verwehren  könne.    Diefe  Predigt 
ift  mit  in  einer  feiner  Predigtfammlungen  ab- 
gedruckt. —  Einft  kam  Graf  Zech,  ChuifachC. 
Subdelegatus  bey  der  Kammergerichts  •  Vißtav 
tion  zu  Wetzlar,  nach  Giefaen,  um  B.  zu  hö- 
ren.   Er  war  entrückt  über  die  Predigt  und 
machte  B.  einen  Bcfuch.    Nach  einigen  Ge* 
Sprächen  bot  B.   dem  Grafen  eine  Parti« 
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L'Hombre  an,   Der  Graf,  ein  fehr  rcligiöfer 
Maua,  nahm  diefa  fehr  übel,  da  er  es  nicht 
tiur  für  unfchicklich  für  einen  Prediger  hielt, 
fondern  ei  auch  ganz  gegen  den  guten  Ton 
War,  einem  Manne  von  Sunde  bey  der  etilen 
ViGto  ein  Spiel  anaubieten.  —  Die  elften  Vorle- 
fungen  in  Giefsen  kfindicie  B.  über  Baieva 
Dogmatik    und   Benners    Moral  an. 
Dafs  in  diefen  manche  Spottereyen  über  Sa- 
chen und  Autoren  einflößen  ,  lafit  fich  den- 
ken.    Infonderheit  erzihlte  man ,  dala  B.  ein- 
mal geragt  habe:  Der  Hr.  Autor  (D.  Bea- 
ner),  für  den  ich  fonÄ  alle  Hoch« 
«chtung  habe, —  hierbey  habe  er  Geh  ge- 
räuspert und  ansgerpeien  —  hat  fieh  ge- 
irrt.  Bs  vertäuter  Freund  in  Giefsen,  Bau- 
mer, von  dem  er  rühmt,  daft  er  ihm  die 
Schuppen  der  Orthodoxie  ganz  von  den  Au- 
gen genommen  habe,  war  vorher  Landpre» 
uiger  in   Thüringen  gewefen,   hatte  abec 
nachher  Medicin  ftudirt.    Er  ward  ProfeJfor 
in  Erfurt,  und  kam  von  da  nach  Giefsen. 
Baumers  freyer,  gefellTchaftlicher  Ton,  fein 
Sinn  für  Wein  und  Luftigkeit,  verband  ihn 
bald  mit  Bahrdt.    Bey  der  Weinflafche  mö- 
gen fie  dann  auch  wohl  oft  über  die  Dogma, 
tik  gefpottet  haben.     Kaufmann  Heu  f er, 
deffen  B.  in   feiner  Lebensbefchr.  gedenkt, 
und  den  der  Soldat  La  uek  her  dt,  der  Verf. 
der  Briefe  eines  Pfälzers  über  Bs  Leben,  (o 
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fehr  mißhandelt  hat,  ift  ein  fehr  verftändi» 
ger,  ehrlicher  und  wohlhabender  Mann.  ILt 
legte  feinen  Weinhandel  in  Frankfurt  nieder 
und  kaufte  fich  in  Gielsen  einen  Garten  mit 
einigen  Hau  fern  ;  in  dem  einen  wohnte  er. 
dat  andere  gab  er  eine  Zeitlang  ßahrdtcn  ein. 
Er  erzeigte  diefem  fiberdiefa  viele  Wohltha- 
then ;  lieft  ihm  x.  B.  an  fehnliche  Geld  furo- 
xnen  auf  der  Poll  zugehen  ohne  fich  zu  nen« 
nen  ,  ward  aber  zuletzt  über  Ba  Charackter 
aufgeklärt  und  machte  fich  ron  ihm  loa.  Ala 
Aber  B.  in  Giefaen  eine  Inquifition  befchloflen 
war,  welche  der  Geh.  Rath  Mo f er  in 
Darmftadt  betrieb,  kam  zum  Glück  der 
Ruf  nach  Marfchlinz.  B.  machte  alfo  ei- 
ne Vorfiellung  an  das  Geh.  Ratha  *  Collegium 
in  Darrofiadt,  die  ftch  anfing:  "Wenn  alles 
sum  Sturm  bereit  ift,  fendet  die  Vorfehung 
den  Enttatz."  Nun  machte  er  die  ausfchwei« 
fendAen  Forderungen,  z.  B.  daft  er  lefen  und 
Ichreiben  dürfe,  waa  er  wolle;  dafa  Niemand 
im  Darrnftadtifchen  gegen  ihn  fchreiben,  kein 
Verleger  etwaa  gegen  ihn  Gefchriebenea  yeile- 
gen  folle;  daft  er  die  Anwar tfchzft  auf  die 
ezfte  erledigte  Superintendenten- Stelle  haben 
folle  etc. ,  oder ,  wo  man  ihm  das  alles  niehl 
bewilligte ,  denAbfchied.  Diefen  erhielt 
er.  Die  Gefchichte  feiner  Abreife  aus  Giefaen 
ift  nirgends  richtig  erzählt.  B.  machte  Be- 
kanntfchaft  mit  dem  Superintendenten  Adol- 
Ntkrtl.  Suppl.  Band,  dbth.  //.      C  p hi 
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p  bi  in  Lieh.  Er  fprach  «liefen  om  ein  Dar- 
leben an«  Adolphi  gab  ibm  ftirt  d  eilen  einen 
Beutel  mit  Medaillen  f  nicht  Münxka- 
bittet*):  B.  verpfändete  den  Bentel  bey  dem 
Poftmeifier  Kern  p f  und  erhielt  einige  100  £L 
darauf.  Als  man  hörte,  dafr  B.  Giefsen  Ver- 
lanen wollte,  wurde  der  Pottmeiiter  und  der 
Eigen  thumer  einer  Apotheke ,  an  welchen  B. 
eine  nicht  fehr  beträchtliche  Snmme  für  An- 
nev  fchuldig  war,  aufmeikfam.  B.  aber  lieb 
ihuen  fagen,  er  werde  morgen  bey  ihnen 
Abfchied  nehmen,  an d  feine  Schulden  abtra- 
gen. Statt  denen  fuhr  er  noch  denfelben  Tag 
gegen  Abend  mit  einer  Miethkntfche  weg. 
Die  genannten  awey  GUubiger  erfuhren  die  Ca 
und  unwillig  über  Bs  Lüge  (der  EigenihO- 
mer  der  Apotheke  wenigftent  hltte  ihm  gern 
die  Schuld  erlaflen ,  wenn  er  ihn  darum  er- 
focht  bitte)  gaben  ßc  fogleich  einigen  Freun- 
den in  Butzbach  Aurtrag,  B.  anhalten  zu 
laßen.  B.  war  in  grofser  Verlegenheit,  weil 
er  kaum  fo  viel  Geld  bey  fich  hatte,  nm  damit 
bii  nach  Marfchlin»  su  kommen.  Dea  Poft- 
meinen  Kommiflionär  hatte  den  Beutel  mit 
Medaillen  bey  fich ,  nnd  B.  wuGi te  die  Witt- 
we  de*  Metropolitan  Heri  nbrod  in  Butx- 
bach  su  bewegen ,  ihm  auf  diek  Pfand  fo 
viel  Geld  ru  borgen  ,  dafs  der  Poßmeifler 
und  die  Apotheker  -  Schuld  bezahlt  werden 
konnte« —  Seinen  Charakter  hatte  B.  in  Giefsen 
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noch  auf  eine  andere  Art  verdichtig  gemacht. 
Die  Univerfitlt  lieb  einige  Jahre  hindurch 
ihren  Lection»  Catalog  in  die  Frankfurter  gel. 
Zeitungen  einrücken.    B.  nahm  ala  Redakteur 
diefer  Zeitungen  die  Druckgebühren  vom 
Rechner  der  Akademie  eile  halbe  Jahre  ein ; 
qtiitirte  darüber,  fandte  aber  daa  Geld  nicht 
an  den  Verleger,  Hofr.  Dein  et.    Nach  Ba. 
Abgang  forderte  Deinet  die  ftmmtlichen 
rückftindigen  Gebühren.     Der  Rechner  ant- 
wortete, dafa  B.  fie  jedearnal  empfangen  und 
Quitung  darüber  auageftellt   habe.  Deines 
fchreibt  voll  Zorn  an  B.  und  fordert  daa  Geld. 
Diefer  antwortet:    "Ich  habe  die  Druckge- 
bühren nicht  erhalten,  und  wenn  Heb  Qui- 
tungen  mit  meinem  Namen  vorfinden,  fo  hat 
fie  ein  falfcher  Freund  in  Giefien  ausgefüllt, 
der  indeflfen  doch  tu  gut  ift»  ala  dafa  ich  ihn 
an  einen  1) einet  verrathen  möchte."  Deinet 
foll  cliefe  Gefchichte  in  den  geL  Zeitungen 
bekannt  gemacht  haben.    El  hatte  gar  wenig 
Wahrfcheinlichkeit,  dafa  Jemand  in  Giefien 
um  einiger  Gulden  willen  5— 6mal  follte  ge- 
wagt haben,  falfche  Quitungen  in  Ba  Namen 
su  Iclireiben. 

Die  Gefchichte  feiner  erften  Bekann  tfchaft 
mit  Hrn.  v.  Salia  und  feiner  erften  Auftritte 
in  Mar  fehl  ins  findet  fich  im  Jahrg.  76 
oder  76  der  Frankfurter  gel.  Zeitungen.  Der 

0  a  von 


Bahr  dt. 


von  ihm  fo  unwürdig  behandelte  Sali»  wird 
falt  allgemein  fflr  einen  von  Geifl  und  Cha- 
rakter fehr  voisflglichen  Mann  gehalten;  da* 
gegen  wird  in   einer  Reife  von  Mains 
nach  Cölln  1795  D.  Bahrdtin  Mai  fehl  ins 
S.  83  R.  wegen  feiner  Prahl  facht,  Luderl  ich- 
keit ,    Projekt macherey  ,    Umhitigkeit  und 
Leck  er  ey  in  kein  vortheilhaftei  Licht  geftellt, 
wiewohl  einige  Leiden fchaftlichkeit  aus  die- 
fein  Aufratze  hervorleuchtet.    Genug,  die  Un- 
zufriedenheit det   Hrn.   v.  Sali»  war  ohne 
Zweifel  von  Bf  Seite  verdient,  und  fie  flieg 
nach  einer  eignen  Erzählung  des  Hrn.  v.  Salis 
durch  folgendes  aufs  hoch  He.     B.  hatte  den 
Hrn.  v.  S.  verfcbiedenemale  tun  Empfehlung 
fflr  junge  Dienftmidchen  nach  Veneiig  er- 
focht und  fie  erhalten.    Als  S.  hierauf  felhft 
einmal  nach  Venedig  kam ,  wurde  er  eiofl  da- 
mit aufgezogen,  dafs  er  feine  Hetiren  den  Vene- 
tianern  fchwanger  zufchicke.  Der  gutmüthige 
B.  haue  vcimuthüch  aus  Mitleid  des  Hrn.  v. 
8.  Credit  gebraucht,  um  jene  Dirnen,  die  ei- 
nen Fehltritt  gethan  hatten ,  nach  Italien  auf 
die  Seite  2u  fchaifen!    Der  Ph  i  lant  hr  0  pi- 
nifche  Erziehungsplan  oder  Nach» 
richten  von  dem  Philanthropin  zu 
Marfchlinz,  Frfr.  1776.  8.  war  wohl  das 
Schätzbarfte ,  was  B.  in  Marfchlinz  lieferte. 
Es  lagen  Bafedows  Schriften  und  Ideen  zum 
Grunde;  es  herrfchte  darin  der  Geilt  und  Ton 
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der  damals  alles  umfchafFenden  and  bcfler  ma 
chenden  Philanthropine;  allein  e»  waren  doch 
im  Ganzen  fahr  geftir.de,  verftindige  und 
durchdachte  pidagogifche  Grundfitze  darin 
niedergelegt;  es  enthielt  vorzüglich  vifl  Gu- 
tes Aber  Sokraiik ,  über  Unliebe  Bildung, 
Aber  Gymnaftik  und  Oberhaupt  aber  Spiele 
«Her  Art.  Um  die  Zeit ,  da  diefcs  Werk  ge- 
fchrieben  wurde,  trug  ßch  B.,  unzufrieden 
mit  feiner  dortigen  abhängigen  Jage,  mit 
dem  grofien  Gedanken,  ein  allgemeines  Ertie- 
fcungihaus  derDeutfchen  zu  errichten,  das  er 
in  Er  f  u  r  t  gründen  wollte.  Er  warf  diefefdee 
zuetft  in  einem  Briefe  an  feinen  treuen  Freund 
Meufel  in  Erfurt  hin»  der  Bn.  zu  fehr  cha- 
rackterifirt,  als  dafs  er  nicht  hier  aufbewahrt 
zu  werden  verdiente.  Er  fchrieb  von  Marfch« 
linz  d.  4*  J*n»  7Ö»  "Dank  ron  Grund  der 
Seele  für  deinen  Brief,  mein  geliebtefter  Her» 
zens freund !  —  O  wie  erquickend  in  meinem 
Winkel  ,  wenn  ich  einmal  einen  Laut  aus 
Deutfchland  höre:  —  ich.  der  ich  fo  abgele- 
gen wohnen  mufs,  dab  die  ganze  alte  Welt 
für  mich  todt  zu  feyn  fcheint.  Du  willft  oh- 
ne Schminke  —  was  lefen.  Hab  ich  je  mit 
Schminke  dir  was  gefagt?  Hab  ich  mich  je 
fo  erniedrigt,  die  heiligflen  Rechte  der  Freund- 
fchaft  fo  zu  entweihen?  O  du  weifst  nicht, 
wie  meine  Seele  an  dir  hingt,  wie  innig  ich 
•lieh  liebe,  wie  theuer,  wie  Verehrung*  wflr- 
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dig  mir  dein  fo  oft  erprobtes  redliche» 
Herz  if*.  Wie  roirf  im  geht?  Der  Henker 
mag  bcftimmt  antworten.  Gut  —  wenn  le- 
ben, gefund  feyn,  Muth  haben  wie  ein  1.6- 
we.  eflfen  und  trinken  wie  ein  Scheu ndrefchcr, 

fchlafen  wie  ein  Rata,  und  K  machen  wie 

•in  —  wai  weif*  ich  — ,  gut  leben  heifat. 
Schlecht,  wenn  in  fchrecklicher  Einfamkcit 
leben,  Sklav  feyn,  in  einem  verengten  Wir« 
kungikreife  flecken  ,  von  allem  liteiirifchen 
Commercio  auagefchloflen  feyn,  von  Politi- 
kern und  jödifchen  Menfchen  umringt  feyn, 
fchlecht  leben  heifit.  Nun  weifst  du'*  ja  oh- 
ne Schminke,  wie  ich  lebe.  Aber  du  haß 
nicht  gefragt,  wie  ich  leben  werde?  Dal  will 
ich  dir  fagen.  Bald  naher  bey  dir  feyn  — 
dir  aeigen  können,  dafi  es  immer  mein  einai- 
Wunfch  war,  dir  deine  Freund fchaft  thätig  zu 
verd.nken  —  ich  erliefe  unter  dem  flehen 
Gedanken.  Kannft  du  beten,  mein  Geliebter, 
fo  bete,  dafa  Gott  ea  fogne,  dal  grofste Unter- 
nehmen, daa  je  die  Sonne  befchien  !  Ein  bli- 
chen deutlicher  will  ich  reden,  aber  du  mufst 
reinen  Mund  halten.  "Ein  allgemeines 
Erziehu  ngi  *  Ha  ui  der  Deutfchen" 
denke  dir,  nahe  bey  Erfurt;  und  da  mich, 
dich  und  mehr  folche  gute  Menfchen feelen 
vereint.  Aber  nun  kein  Wort  weiter.  — 
Aber  aweyerley  bitt*  ich  dich:  O  Frage 
Wie. enden  von  ferne  ,   aber  fchleun  Jgft , 
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ober,  wenn  ein  Erziehung!  •  Colleginm  er- 
richtet wäide,  lieh  entfchliefaen  will,  Mit- 
glied zu  feyn,  and  durch  Rath  und  Ichrifrii- 
che  Gutachten  ein  fo  wichtiges  Wefen  zu  un- 
tevftützen  und  feine  grofsen  Einlichten  we- 
nigßens  «um  Theil  für  das  Erziehung« wefen 
zu  verwenden.  2)  Erkundige  dich  doch,  wem 
dor  Steiger  gehört,  und  ob  man  ßch  da 
ankaufen  kann,  um  ein  Erziehungshaus  da 
aufzubauen!  Sobald  mein  Marfchlinzer 
Plan  abgedruckt  iß,  wirft  du  mehr  von  je- 
nem grofien  Vorhaben  gedruckt  und  mit  Er- 
ftaunen  lefen."  —  Der  Ruf  nach  Dürkheim 
gab  Bs  Planen  bald  hernach  eine  andere  Rich- 
tung. Er  fehl  ich  den  i5.  April  76.  an  feinen 
Freund  voll  Begeiferung :  "Fiifch,  liebäe» 
Seelenbrüderchen,  nimm  deinen  Zeitungskiel 
undfehreib:  ""Wehe  djr,  Michaelis  und 
Göll  Er  kömmt  nach  Deutfchl.ind  zurück  — 
als  General fuperintendent  über  die 
fdmir.tlichen  Grifi*  Leiningen  Dagsburgifchen 
Lande,  als  Conf.  Rath,  Scholarch  und 
erller  Stadtpfarrer  zu  Dürkheim.  Wir 
roeynen,  mögts  glauben  oder  nicht,  den  H. 
D.  Carl  Fr  iedr.  Bahr  dt,  der  beil.  Schrift 
Doctor  und  feitherigen  Director  des  Philan- 
thropins  zu  Marfchlins.  Mit  dem  Willen 
etwa*  Gutes  für  die  Menfchhsit  zu  ftiften  und 
in  Bündten  ein  Philanthropin  anzulegen, 
verlieft  er  fein  Vaterland ,  und  mit  der  Ehre» 
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dielt  wichtige  Jnftitut  gegrü n d et  sn  ha« 
ben,  kehret  er  zurück  —  mit  neu  gerammelten 
Xenntniüen  und  Erfahrungen  sum  Beilen  fei. 
net  Vaterlandes  tu  wuchern.    Seine  Abreife 
ift  auf  den  letzten  Julius  feftgefetzt."  "  Di« 
Vocation  mit  einem  Gehalt  von  1000  Rihlrn. 
habe  ich  ge/lern  unverrauthet  und  ungefacht 
erhalten ,  und  «war  mit  dem  ausdrücklichen 
Auftrage,   meine   erlangten  Ein  lichten  im 
8chul  •  und  Ersiehungs  -  Wefen  sum  Befhra 
der  Leiningifchen  Lande  (unter  denen  5oPfar- 
rey  en  begriffen  und  )  anzuwenden.   Gott  fey 
gelobt,  der  feinen  Knecht  noch  für  fein  Va- 
terland nutsbar  machen   will!   mögen  die 
fchiumen  und  fchelten ,  die  vor  kursem  sa 
mir  fagten:  wo  iil  nun  dein  Gott?'*  — 

Im  J,  76  ging  B,  nach  Dürkh  eiro;  im 
J.  77.  errichtete  er  mit  grobem  Geriufch  fein 
Phi lanthropin  in  Heidesheim.   Da  er  fich 
Ton  iest  an  mehr  mit  den  Angelegenheiten 
feinet  Erziehung«  -  Häufet ,  als  mit  feinen  Su- 
perintendur  -  Gefchiften  befähle  ,   anch  die 
meide  Zeit  in  Heidesheim  su brachte» 
fo  übertrug  er  die  PaAoral  -  Gefchifte  dem 
Frühprediger  Schöll  ,     der  aufser  freyer 
Wohnung  in  der  Superintendur  keine  Beioh- 
nung  dafür  von  B.  erhielt,  rielmehr  an  B. 
für  Wein  und  Frucht  einen  beträchtlichen 
Verluft  erlitt.   Seine  Sonntags  Predigten  war. 
tete  er  su  Dürkheim  ab,  doch  lieft  er  such 
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Bn  Zeiten  feine  Heidoftheimifchen  ProfcHoren 
für  fich  predigen.  Im  Anfang  des  May  im  J. 
77  wurde  da«  Pbüanthropin  eingeweiht.  B. 
hielt  eine  Rede,  worin  er  so  beweifen  fachte, 
dafa  feinerer  oder  gröberer  Eigennuu  die  be- 
wegende Ur fache  von  allem  Dichten  und 
Trachten  der  Menfchen  fey ,  und  davon  den 
Übergang  auf  die  Jugend  machte  ,  welche 
eins  ig  durch  Belohnungen  «ur  Erfüllung 
ihrer  Pflichten  könnte  und  mühte  gebracht 
werden  !  "Ich  verdenke  et  auch  keinem 
Menfchen,  fetste  er  hinsu,  wenn  er  feine 
Handlungen  nur  nach  Eigennuta  einrichtet. 
Macht  doch  unfer  Gott  et  felba  fo!"  Eineun- 
verfchleyerte  Schilderung  des  tumultuarifchen 
Felles  und  der  dabey  vorgefallenen  Unordnun- 
gen fleht  in  der  l\ei  fe  v.  Maina  n  ach 
Köln,  zweyte  Beylage  S.  i3o  ff.  In  der  Er- 
richtung diefer  Anftalt  hatte  fich  B. ,  wie  bey 
allen  feinen  Unternehmungen,  übereilt;  daher 
die  üblen  Folgen ,  dafa ,  alt  die  Lectiooen  ih- 
ren Anfang  nehmen  follten,  grobe  Unord- 
nung und  Verwirrung  herrfchte.  Ea  fehlte 
fad  auf  allen  Seiten;  die  Kinder  bekamen  nicht 
Bur  rechten  Zeit  ihre  Uniformen;  die  Oekono- 
mie  war  noch  nicht  in  gehöligem  Stando; 
Schulbücher  ,  Landkarten  fehlten.  Gleich 
nach  der  Einweihung  reifte  B.  nach  Dürk- 
heim, und  die  fich  felbft  überladenen  Profef- 
fbrcn  gexiethen  aus  Mangel  an  Ober-  Anflicht 

e  5  und 


Bahrdt. 


und  beftimmter  Anordnungen  mit  einander 
felbfl.  in  Händel.  Welche  Anarchie  in  die. 
fem  kleinen  Reiche  gleich  im  erden  Monate 
feines  Entlehens  herrichte,  davon  giebt  folgen- 
der durchgreifende  Auffat*  Bi  felbft  Zeugnifs, 
der  als  ein  wichtiges  Actenftück  zur  Gerebich* 
te  de«  Heidesheimifchen  Philanihropint  hier 
aufgenommen  wird ,  und  von  Erziehern  und 
Directoren  von  Erziehung!  -  Häufern  nicht 
überfallen  zu  werden  verdient.  B.  lieb  nem- 
lich  den  Soften  May  77.  feinen  fämmtlichen 
Profefforen  folgendes  Seudfchrciben  cinhindi- 
gen: 

Gefetze  für  die  Lehrer  des  Leinin* 
gifchen  Erziehung«  - Hau  fei. 

Freunde! 

Ich  habe  nie  etwas  mit  fo  inniger 
nnd  fühlbarer  Bakümmernifs  meiner  Seele 
gefchrioben,  als  diefe  Gvfetze.  Ich  glaubte 
anfangs ,  fo  warme  und'  felbftthltige  Bieder, 
herzen  gefunden  zu  haben  ,  die  als  wahre* 
Philanthropen,  mit  eigenem  Eifer,  das  Befte 
des  Inftituts  gemeinfchaftlich  fördern,  und 
mich  des  Gebrauchs  aller  gefetzgebenden 
Gewalt  überheben  würden.  Allein  ich  fehe 
mich  jetzt  genothiget ,  den  Ton  eines  ver- 
trauten Freundes  einige  Augenblicke  su  unter- 
brechen, und  mit  dar  Stimme  des  Eußes  Ih* 
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men  zuzurufen :  •'Noch  einige  Wochen  fo  fort 
•'gelebt,  und  das  Philanthropen  ift  zu  Ende." 

Glauben  Sie  mir  oder  glauben  Sie  mir 
nicht, —  unfer  Inftitut  ilt  in  dem  allerfchlech- 
tehen  Credit.  Sclbft  unfere  Freunde  hören 
fchon  allmählig  auf,  unfere  Sache  zu  verfech- 
ten. Denn  jedermann  fiehts,  dafs  es  nicht 
Philanthropin  in.  Und  ich  felbft  fehe 
es ,  und  fehe  es  mit  blutendem  Herzen.  Kei- 
ne Au  flicht  über  die  Kinder.  —  Keine  Ord- 
nun»  in  und  zwifchen  den  Lectionen.  —  Kei- 
nc  lichtbare  Vollkommenheiten  des  Vortrag*. 
—  Keine  Reinlichkeit.  —  Keine  SittenbiU 
dung.  —  Kein  Umgang  der  Lehrer  mit  den 
Schälern.  —  Keine  gute  Beyfpiele  unter  den 
Lehrern  felbft.  —  Kurz  es  fehlt  alles,  was 
wir  dem  Publikum  mit  Gcriufch  verfprochen 
haben,  und  alle  Welt  nennt  uns  Windma- 
cher und  Heuchler.  Ich  will  jetzt  keinen 
einzelnen  unter  Ihnen  loben,  oder  fcheltcn, 
weil  es  noch  nicht  meine  Abficht  ift  zu  he. 
trüben,  fondern  nur  zu  war'nen,  ob  ich 
gleich  den  oder  jenen  geheime  Beobachtungen 
feiner  Handlung*  weife  vorhalten  könnte, 
über  die  er  vielleicht  erßauncn  würde.  Ich 
will  Ihnen  nur  fa^en,  dafs  ich  noch  einige 
Wochen  Zeit  habe,  mich  zu  entfchlicben , 
ob  ich  das  Philanthropin  aufheben,  oder  et 
mit  meiifc  neuen  Männern  befetzea  wüL 
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Laßen  Sie  fich  das  Dicht  zur  Erbitterun» 
leiten.  Ich  erkenn«  und  Ichltze  den  Werth 
eine«  jeden.  Ich  weis,  was  jeder  unter  Ihnen 
für  einen  Grad  von  Achtung  verdiene.  Aber 
ich  weifs  auch,  dafs  keiner  vollkommen  iil, 
was  er  feyn  foll ,  und  da  ich  jetzt  noch  kei- 
nen angreifen  will,  fo  muffen  Sie  mir  erlau- 
ben, dar«  ich  allen  einerley  Tage,  ob  et  gleich 
nicht  jeden  in  gleichem  Grade  angehet.  Denn 
ich  bin  im  aufserßen  Gedränge.  Ich  fehe 
mich  und  Sie  in  der  gröfsten  Schande.  Und 
ich  eile  mich  und  Sie  an  retten.  Und  diefa 
will  ich  jetzt  mit  folchem  Eifer  durchfetten , 
dal»  wir  entweder  in  14  Tagen  Philanthropin 
hi ben,  oder  ein  Drittel  von  Ihnen  iß.  verab- 
fchicdei. 

Vom  Unterricht. 

Unfer  Unterricht  ift  noch  das  Befte  im 
Philanthropin.  Doch  fehlt  ihm  das  Sok rau- 
fe Ii  e  bey  den  meißen«  Ein  jeder  rouTs  fich  fo 
pripariren,  dafs  er  im  Stande  iß,  zum  popu- 
lärften  Ausdrucke  ßch  herabsuUlTen,  die  leich- 
teilen Beyfpiele  zu  wählen ,  und  durch  be- 
ßändige  Unterredung  mit  den  Kindern  die  Be- 
griffe zu  entwickeln.  Lofcn  fie  meine  Ab- 
handlung von  der  Sokrarifchen  Lehrart.  Ich 
verlange  nicht,  dafs  Sie  diefe  vollkommen 
ausüben.  Aber  ich  verlange,  dafs  Sie  fich 
Mühe  geben,  und  nach  and  nach  zur  Voll- 
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kommen  bei  t  fich  emporfchwingen.  Wer  et 
gar  nicht  will  oder  kann ,  ift  nicht  für  — 
11  ci Je« heim.  Denn  einmal  ißt  im  Plan  ver- 
fprochen ,  und  meine  Pflicht  iß,  darüber  za 
halten.  —  2)  Die  Lectionen  müflen  pracia 
gehalten  werden.  Sie  müflen  mit  dem  Schlag 
anfangen,  und  geendigt  werden.  Der  Lehrer 
rnufa  nicht  auf  Ach  warten  laßen,  fondern  er 
mufs  fchon  bereit  Heyn,  die  Schüler,  wenn 
die  vorhergehende  Lection  aus  ift,  mit  ver- 
gnügter Miene  (recht  alt  ob  er  fich  freute, 
daft  er  wieder  von  der  Materie  mit  ihnen 
fp rächen  kann,)  in  Empfang  zu  nehmen, 
und  fie  Hand  in  Hand  nach  dem  JLehr- 
simmer  zu  führen.  —  5)  Rein  Lehrer  foll 
aufter  dem  Fall  einer  Krankheit,  oder  einer 
ausdrücklichen  Erlaubnifa  vom  Curator  eine 
Lection  anfletzen.  —  4)  Ein  jeder  foll  jede 
Ungeio^enheit  dem  Schüler  in  den  Lectionen, 
eift  mit  Güte  erinnern,  und  dann  mit  dem 
lauten  Ausdruck:  Ihr  fehtt  alle,  daft  er  nicht 
folgen  will,  notiren;  aber  nie  (trafen,  oder 
mit  Stockbaut  drohen,  und  die  Kleinen  füreb* 
ten,  die  Grotten  aber  lachen  machen.  Nichte 
wird  auf  der  Stelle  beßraft  alt  Widerfetzlich- 
keit,  und  da  erfolgt  Stubenarreft  in  der  Spiel- 
fiande,  deJTelben  ganzen  oder  nach  Proportion 
det  folgenden  Taget ,  wo  den  Verbrecher  ein 
Penfum  zum  memoriren  aufgegeben  wird ; 
doch  foll  der  Strafende  lieh  dabey  mit  den 
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übrige«  Lehrern  befprecheu.  —  5}  All« 
Schreib  -  Materialien ,  die  in  den  Lectionen 
gebraucht  worden ,  foll  der  Lehrer  felbß  in 
Verwahrung  Laben,  und  mitnehmen ,  wenn 
dieLection  aus  ilt,  und  wiederbi  inj»en,  wenn 
*  fie  wieder  gehalten  wird.  — *>   6)  Jeder  Leb* 

rer  foll  lieh  dae  gedruckte  Gefeubuch  bekannt 
machen ,  um  von  künftigem  Montag  an  die 
Verordnung  wegen  der  Billett  genau  zu  be- 
folgen. 

Von  der  Sitten«  Und  Tagend* 
Bildung. 

Hier,  Freunde !  fiehti  noch  fürchterlicher 
auf.  Hier  liegen  wir  bey  der  ganzen  Nach« 
barfchaft  in  der  tiefften  Schande.  Die  Lehrer 
felbft  Tollen  Mufter  der  Kinder  werden ,  und 
finda  noch  nicht.  Ich  mufa  et  alfo  cum  Ge* 
fett  machen,  dafs  fie  et  werden,  oder  ich 
rouft  mich  meinet  Rechts  bedienen,  und  je- 
den entladen,  der  et  nicht  werden  kann  oder 
will. 

1}  Jeder  Lehrer  ilt  gehalten,  zur  Mittagt* 
m  ahlsei  t  fo  reinlich  und  propre  zu  kommen* 
alt  et  immer  möglich  iß ;  bia  Mittag  ift  et  er« 
laubt  im  Negligee  zu  feyn.  —  Jeder  Leh- 
rer foll  fein  Zimmer  fo  fchön  und  fauber  hal« 
ten  alt  ein  Viiiten«  Zimmer,  er  wohne  allein 
oder  bey  Schalern;  und  der Infpector  foll  alle 
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Lehr  •  Zimmer  gleich  der  Schüler  -  Zimmer 
täglich  viGtiren,  und  die  Unreinlichen  mir 
anzeigen.  —  5)  Kein  Lehrer  Toll  fich  mit  irgend 
einer  Perfon  im  Schlöffe ,  am  wenigften  mit 
leinen  Collegen,  in  Gegenwart  eine*  Eieren 
senken.   Wer  diefe  Griuel  ein  einxigmal  be- 
geht,  ift  eo  ipfo  Terabfchiedet.  —    4)  Die 
Lehrer  fallen  fich  im  Angefleht  der  Schüler , 
befanden  beyTifche,  der  feinden  Sitten  be- 
Aeilsigen,  und  iuberlich  einander  mit  Ach- 
tung begegnen ,  die  mit  Merkmalen  der  her». 
Kehrten  Freund  fchaft  vermifcht  feyn  mufi; 
wenigften»  «um  Schein;    obgleich  nie  wah- 
ret Philanthropin  feyn  wird,  wenn  nicht  un- 
ter uns  allgemeine  Brudervcrbindung  entflöhe 
5)  Die  Lehrer,  fo  wenig  alt  der  Inlpector,  fal- 
len fich  je  den  Anfchein  det  Trankt  oder  ei« 
nen  pöbelhaften  fchmutzigen  Sehers  su  Schul- 
den kommen  laßen.  —  6)  Wenn  etwas  aue 
unfern  Philanthrop  in  werden  fall ,  fo  müflea 
die  Lehrer  nicht  für  fich,    fandern  für  die 
Zöglinge  leben.    Sie  müllen  fio  als  ihre  ewe- 
ne  Kinder  anfehen.    Man  mufs  et  ihnen  an- 
fehen,  daft  fie  mit  Chriftutfinn  Kinderfreun- 
,   de  find«    Sie  mu/Ten  ihr  Vergnügen  an  Con- 
veifation  mit  den  Eleven  finden.   Jeder  mufa 
fich  einige  su  feinen  Vertrauten  wählen,  ihr 
Hers  zu  gewinnen ,  ihr  Innerftea  su  ftudieren 
und  an  der  Bildung  ihrer  Seele  mit  dem  Ei- 
fer du  wiimftcn  Freundet  su  arbeiten  fu- 
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eben  —  Jeder  Lehrer  tnufa  ein  Journal  hal- 
ten, wo  er  fich  »lief  fogleich  notirt,  was  er 
an  Kindern  beobachtet  —  et  fey  Gutes  oder 
Fehlerhaftet,  und  diefes  Journal  alle  Montage 
an  den  Curator  cur  EinUcht  übergeben.  — 
8)  Jeder   Lehrer  mufs  auf  alla  Tritte  und 
Schritte  der  Rinder  achten,  und  jedes  Feh- 
lerhafte,  daa  er  lieht,    mit  Liebe  erinnern, 
und  das  Kind  vornehmen,  auch  aberall  die 
Gründe  bey fügen,  warum  er  das  oder  jenes 
für  fehlerhaft  halte.    Der  Infpector  foll  üreo* 
gere  Aufficht  halten ,  alt  bisher  gefchehen  iß. 
Er  foll  nichts  ungeahndet  laflfen.    Soll  keine 
Favoriten  haben,  die  er  fchont,  und  Mißlie- 
bige, die  er  mit  partheylicher  Strenge  stich- 
tigt.  —    10)  Was  die  AufQcht  in  den  Spiel- 
Bunden  anbetrifft,  fo  Collen  fie  die  Lehrer  mit 
dem  Infpector  theilen.     Sonntagt  follen  alle 
•nwefende  Lehrer  die  Kinder  zu  unterhalten 
fuchen.    Diefe  Mi  tauf  ficht  foll  aber  darin  be- 
flehen ,  daft  der  Infpector  mit  feinen  Mitauf. 
Xehern  die  Eleven  gleich  nach  den  Lectionen 
|  auf  6  Uhr  in  Empfang  nimmt,  und  fragt: 
Kinder  wat  wollen  wir  machen?  Nun  ver- 
theilen fich  die  Schüler  in  Parthien ,  tum  Ke- 
gelfchieben,  Promenade,  oder  au  wat  fie  wol- 
len ,  und  mit  jeder  Parthie  geht  ein  Auffeher. 
Fillt  zuweilen  eine  aut,  fo  ißt  denn  erlaubt, 
auf  fein  Zimmerau  gehen,  wenn  ihn  nicht  fein 
Herz  falbft  treibt,  unter  feinen  Kindern  zu 
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bleiben.  Und  dieCs  Recht foll  doch  alternativ« 
gebraucht  werden.  Der  Infpector  rauft  alfo 
davor  flehen,  dafa  kein  Eleve  ohne  Aufficht 
ift.  Vor  and  nach  der  Mittagsmahlzeit  ift  der 
Infpector  allein  Auffeher  nebft  den  Herren 
Candidaten.  —  n)  Die  Auffeher  maßen,  fo 
wie  in  den  Lehrftundcn,  alle  Ungezogenheiten 
•ift  erinnern ,  und  wenn»  nicht  hilft,  notiren. 
Diet  ift  heiliget  Gefetz.  Wer  überfahrt  wer- 
den kann  ,  daft  er  etwat  nicht  notirt  habe, 
maft  fich  gefallen  laßen ,  von  mir  disgouftirt 
su  werden.  Ich  will  lieber  einen  Freund 
Terlieren,  als  durch  meine  Schuld  meine  Kin- 
der vernacbllfsigcn  und  vor  der  Welt  zum 
Lügner  werden.  —  \2)  Niehls  foll  auf  der 
Stelle  beftraft  werden  ,  alt  grobe  und  boshafte 
Widerfetzlichkeit.  Da  erfolgt  Stuben .  Arrcft  t 
auf  gemeinfame  Berathfchlagiing  —  i3)  Al- 
lel wat  in  Lectiont  -  und  Spielftunden  notir( 
worden ,  foll  im  Senat  vorgetragen  werden.  — 
14}  Senat  wird  gehalten  jedesmal  in  der  Stun- 
de, wenn  der  Curator  kommt.  Das  foll  die 
fürchterliche  St  u  nd e  heiften.  So  wie  er 
kommt,  foll  der  Pförtner  fcharf  und  lange 
liuten.  Alles  was  ift,  wenn  et  auch  Lection 
wäre,  wird  unterbrochen.  Der  Infpector  eilt, 
die  Zöglinge  fogleich  in  den  Speifefaal  zu  ver« 
fammeln,  und  Gtzen  zu  heifsen.  Die  Maitret 
bleiben  in  dem  Speifefaal  und  fprechen  kein 
Wort.  Curator  und  Lehrer  gehen  in  das 
AWo/.  Suppl.  Band.  Abth.  II.     d  Zei- 
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Zeichen  »Zimmer  und  nun  wird  Lob  and 
Tadel  angebracht.  Über  wichtige  Sachen 
werden  ZeiigniHe  der  Schüler  angehört.  Zu- 
letzt gehen  die  Lehrer  mit  dorn  Curator  in 
den  Speifetaal  und  publiciren  das  ProtocolL  — 

15)  Der  Inrpector  (o\\  Torgen.  dafa  nicht  lan- 
ger ab  |  Stunden  gefpeilit  werde,  und  alle 
Lehrer  mit  ihm  darauf  fehen,  daft  die  Kinder 
keine  üble  Sitten  annehmen  —  s.  B.  Ach  mit 
beyden  Armen  auflegen  —  welche«  ich  auch 
an  Lehrern  felbft  noch  täglich  bemerke.  — 

16)  Infpcctor  und  Lehrer  folien  vom  Sonntage 
en  die  franxofifchcn  Sprachtago  mit  iufserfter 
Strenge  halten.  Et  Tollen  Infpectoren  Teyn, 
welche  Lehrer  und  Schftler  notiren.  Je  Je 
Übertretung  körtet  den  Lehrer  1  Ki  cuter,  den 
Schaler  1  Pfennig.  Aber  ich  wollte  nicht, 
daft  Lehrer  die  Strafe  gering  achten.  Sie  Tol- 
len mit  Achtbarem  Eifer  ob  dem  Gefetze  hal- 
ten, und  ihre  Freude  daran  finden  und  den 
Kindern  forthelfen.  —  17)  Kein  Lehrer  Toll 
ohne  VorwüFen  des  Curatore  aufter  dem  Phi- 
lanthropin uber'Nacht  feyn.  Wer  nicht  Ord- 
nung halten  nnd  für  das  Philanthropin  leben 
will,  ift  nicht  unfer  Mann.  —  1$)  Kein 
Lehrer  foll  Toback  rauchen  auf  den  Schlaf- 
hiuTern,  auch  nicht  im  SpeiTeTaal,  wenn  Ge- 
TcllTchaTt  da  iß.  —  ig~)  Lehrer  Tollen  die  Gi- 
fte encreteniren  ,  und  auch  hierin  die  Ehre 
des  InftituU  behaupten.  —  ao}  Jeder  Leh- 
rer 
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rer  liefert  wöchentlich  5  fchriftliclie  Pieren 
an  den  Secretair,  der  fie  zur  Unterhaltung 
über  Tifche  vorlefen  folL  —  21)  Jeder  Leh- 
rer foll  pünktlich  beym  Gebet  erfcheinen. 
Alle  diefe  Gefecse  find  unabänderlich  heilig, 
und  ich  bezeuge  vor  Gott,  daie  ich  feft  ent- 
/chlouen  bin,  diefen  Gefetzen  alle  Freund* 
fchaft  aurauopfern,  wenn  fie  nicht  gehal- 
ten werden.  Wer  nicht  will,  verfehe 
fich  einer  fchnellen  und  unTermutheten  Tren- 
nung." 

Man  nebt  aus  diefer  autemifchen  Erkll- 
rung  des  Stifters,  dafs  die  böTen  Gerüchte, 
welche  gleich  vom  Anfang  an  über  diefe  An* 
Halt  ergingen  ,  nicht!  weniger  al»  ungegiündet 
oder  übertrieben  waren.  Ungefähr  einen  Monat 
nach  jenen  von  B.  mit  fpartanifchcr  Strenge 
eingeführten  Gefetzen  wurde  pünktlicher  über 
Ordnung  gehalten  ,  dann  aber  verfiel  alles 
wieder  nach  und  nach  in  die  vorige  Unord- 
nung. Wenn  B.  einerfeits  bisweilen  I  unter  ft 
ftrenge,  vielleicht  despotifch  gegen  feine  Pro« 
fefloren  verfuhr,  von  denen  freylich  die 
Mehrheit  keine  liberalere  Behandlung  su  ver- 
dienen fchien ,  fo  hatte  er  auf  der  andern  Seite 
su  viel  Nachficbt  und  Geduld  mit  mehrefn 
diefer  Unwürdigen,  ja  er  verfall  es  darin, 
data  er  oft  zu  fehr  im  Tone  eines  Kameraden 
mit  ihnen  umging ,  und  ihnen  felbß  su  viele 
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Blöfsen  gab.  Inders  fleht  man  fchon  aus  dem 
obigen  Auffetze  foviel ,  dafa  B.  doch  nicht  un- 
thitig  war,  der  Anftalt  eine  guto  Einrichtung 
zn  geben,  und  dafa  ihm  die  Erziehung  der  Kin- 
der, wenn  auch  auf  eigennützigen  Triebfe- 
dern, am  Herzen  lag.  Unter  andern  nützli- 
chen Einrichtungen,  die  er  machte,  .rühmt 
man,  dafa  die  Gerichte-  und  Senati- 
Tage,  die  im  loten  Abfchnitt  des  philantbro- 
pinifchen  Ersiehung«*  Plana  befebrieben  wor- 
den ,  von  recht  grofsem  Seegen  gewefen  find. 
Was  die  dortigen  Leibesübungen  anbetrifft, 
fo  giebt  ein  ehemaliger  Zögling  der  Anftalt 
folgende  Auskunft  :  "Künitliche  Übungen 
Wurden  inlleidesheim  wenige  gehalten.  Man 
ftberliefs  die  Zöglinge  der  lieben 
Natur.  Ein  grofser  Garten  diente  zum  Ge- 
hen und  Laufen ;  ein  Schlofsgraben  zum  Fah- 
ren auf  dem  Kahn  und  mit  Schlittfchuhc». 
Aufserdem  war  im  Schlofshofe  eine  iMafchine 

f 

zu  einem  Cirroufel.  Das  war  unfere  Gym- 
naflik."  Nur  fchade,  dafa  fleh  B.  durch  so 
viele  Nebendinge  serft reute  und  allerley  Spe- 
kulationen machte,  wovon  einige  zu  feinem 
Voithcil,  andere  zu  feinem  Nachtheil  gereich- 
ten. So  machte  er  in  feinen  Heidesheiroer 
Intelligenz  -Blättern  bekannt,  dafs  er  Lryf*r' 
JWeditationes  ad  Pandectas ,  eilf  Bände  in  4*  • 
nachdrucken  und  den  Vorausbezahlenden  für 
11  FL  übeihuTen.  wolle.     Dal  ganze  Werk 
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follte  in  Zeit  einet  halben  Jabref  fertig  feyn. 
So  anpenfcheinlich  et  wir,  daft  man  Ii  (taike 
Quartbände  weder  in  To  kurzer  Zeit  drucken 
noch  um  11  FL  geben  könne:  To  Heften  lieh 
doch  manche  Leute  bethören,  fchickten  ihre 
Carolint  und  erhielten  ntchtt.  Gegel  druckte 
»war  den  Leyfer,  aber  wer  ihn  haben 
wollte,  muffte  ihn  diefem  bezahlen. 

Ungefähr  in  diefe  Zeit   falle  eine  Ge- 
fchichte,    die  zwar  Bt.  Unehre  verkündigt, 
abeT  darum,  weil  fie  mit  vielen  gehä/Tigen 
Zu fltien  verbreitet  worden  iß,  der  Wahrheit 
gemäfs   erzählt  zu  werden  verdient.  Ein 
Wahrheitefreund ,   der  feeL  Pfarrer  Böhme 
in  Heidelberg,  mag  ße  feil) II  in  feiner  eignen 
Art  lieh  aufzudrücken  erzählen :  "Daft  einft 
eine  Dienftmagd  des  Heidesheimer  Philanlhro- 
pint  aut  Bt  Lenden  eine  Ambe  gezogen  und 
mit  2  Mädchen  niedergekommen  iß,  die  eißzu 
Hochfpeyer ,  dann  zn  Wörme  in  der  Kofi  wa- 
ren, hat  feine  Richtigkeit.    Jene  Perfon  war 
übrigent  brav  und  ehrlich  and  ihrem  Herrn 
mit  treuem  Dienft  ergeben.    Nach  Bt  Entfer- 
nung von  Heidet heim  fprach  ich  fie  bey  ei« 
nein  meiner  Freunde,  der  mit  B.  über  ihre 
Bcdüifnifle  korrefpondirte.    Merkwürdig  ift 
et ,  data  fie  fich  nie  über  B.  beklagte,  ihn  im- 
mer nur  bedauerte,  ob  er  gleich  nicht  mehr 
im  Sunde  war,  fie  nach  Gerechtigkeit  sn  ent- 
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fchldigeni  denn  er  und  fie  waren  ittt  fehl 
arm.  Et  war  überaus  röhrend,  von  ihr  die 
Worte  su  hören :  Ea  ift  wahr,  der  Doktor  hat 
mich  fehr  unglücklich  gemacht :  eher  Gott 
weift»  er  war  doch  ein  braver  Mann.  Wenn 
ihn  Gott  nur  fo  glücklich  machte,  dab  er  mir 


fchicken  könnte !  —  Nun  er  that  auch 
konnte.  Bey  feiner  Ich  warten  Armuth,  die 
er  anfanglich  in  Halle  litt,  fckickte  er  ihr 
doch  was  er  erübrigen  konnte!"*) 


*)  Die  Schickfale  diefer  Bahrdtifcben  Zwillinge 
find  an  rührend  ,  ab  dafs  die  Erzählung  derfel- 
ben  an  diefer  Stelle  nicht  feilte  gerne  gefehen 
werden.  Ein  klnderlofer  Schuhmacher,  Namens 
Schüler  in  Hochfpejer  Ubernahm  die  Ver- 
pflegung beider  Kinder  und  bekam  50  Fl.  voraua- 
. bezahlt.  Da  er  mit  feiner  Frau  fehr  viel  Freude 
an  ihnen  hatte  und  Ae  mit  der  gröfsten  Sorgfalt 
verpflegte:  fo  trat  der Klofterheiningffche  Schaff, 
ner  Graf  in  Grünftadt,  ein  Vertrauter  Ba,  ein 
cynifcher,  ausfeh weifender  Menfch  mit  dem 
Schuhmaher  in  Unterhandlung  und  bot  eine  ge- 
wiffe  Summe ,  wenn  diefer  die  ganze  Erziehung 
der  Kinder  übernehmen  wollte.  Der  Schüller 
verband  fleh  endlich  dazu ,  gegen  eine  unbedeu- 
tende Summe  die  Kinder  iu  behalten.    Da  er 
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Als  B.  im  Spätherbft  de«  J.  77,  um  fei- 
nem Philanthropin  aufzuholen  ,  das  fchon  zu 
Baken  anfing,  eine  Reif«  nach  Holland  und 
England  machen  wollte ,  fehlte  et  ihm  an 
Geld  daau.    Der  Kammerrath  Schellen- 

borg 

aber  gar  kein  Geld  bekommen  konnte,  fah  er 
ßch  genüthigt,  die  Kinder,  wie  fle  1  Jahr  alt 
waren ,  abzugeben.  Da  ihm  die  Trennung  von 
ihnen  fo  fchmerzlich  fiel,  fo  erkundigte  er  Ach 
noch  oft  mit  Theilnahme  nach  ihnen.  Auf  ein« 
mal  waren  fte  verfch  wunden,  Wo  er  nun  aus- 
wärts hinkam  fbrfcbte  er  nach  ihnen  (und  fuchte 
fie  nnter  Kindern  auf.  Endlich  kommt  er  im 
Dorfe  Offteinau  einem  Krämer.  Ein  Kind, 
ruft  ihm  zu  aller  Verwunderung  entgegen.  Er 
erkennt  es  voll  Freude  für  fein  ehemaliges  Pfle- 
gekind und  hört,  dafs  es  vor  kurzem  zur  Nacht- 
zeit bey  kalter  Witterung  vor  die  Thtlre  des  dafU 
gen  katholifchen  Geiltlichen  ausgefetzt  worden 
und  dafs  man  es  dem  KrSmer  zur  Verpflegung 
übergeben«  Wie  er  nach  Worms  kommt,  er- 
fährt  er,  dafs  auch  da  vor  kurzem  ein  bey  kalter 
Nacht  avisgefetztes  Kind  gefunden  und  dem 
Stadtwachtmelfter  ubergeben  worden.  Er  geht 
dorthin,  entdeckt  in  dem  Findling  den  zweyten 
feiner  Pfleglinge  und  zeigt  es  dem  Maglftrat  an, 
der  das  Kind  ins  Hospital  bringen  Utfsc,  In  der 
d  4  FoU 
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borg,  der,  wie  die  andern  Mitglieder  der 
ökonomifchen  Gefell  fchaft  um  diefe  Reife 
wufite  und  fie  genehmigte,  gab  ihm  alfo  An- 
weifung  auf  den  Juden  Löw  Bir  Ifaak  in 
Frankfurt,  von  dem  anch  B.  diefer  An  wei- 
fung zufolge,  equipirt  wurde  und  Reifegold 
erhielt.  In  der  Folge  mu fite  Schellcnberg, 
auf  deflien  An  weifung  der  Jude  gehandelt  hat- 
te ,  alles  bezahlen.  Dieff  ift  die  auverlaXig- 
fte  und  einfachfle  Auflöfsung  jenes  Romans  in 
Bi  eigner  Lebensbefchreibung,  denen  Auflö- 
fung  in  der  Allg.  dentfeh.  Bibliothek  ^.Ne- 
krolog Leben  Bs  S.  170.  ff.)  wohl  auf  einem 
Mifaverftindnifle  beruht,  das  hernach  aufge- 
klärt werden  wird.  Der  Jude  wird  nun  ein 
blofser  Handelsmann  und  die  grofse  Unwahr- 
fcheinlichkeit ,  dafs  B.  fich  mit  2  FL  5o  Xr. 
auf  eine  folche  Reife  begeben  hätte ,  fällt  weg. 
Warum  hätte  B.  nach  Ftankfurt  reifen  Collen, 
das  ihm  aufscr  dem  Wege  lag,  wenn  er  nicht 
dort  hätte  Geld  heben  wollen?  Unterdef»  muff 

man 

■ 

Folge  hat  die  Mutter  beyde  Rinder  mit  nach 
Neu  (ladt  genommen,  wohin  Ge  in  Dienfte  ge- 
gegangen ift.  Arf  der  Amretaung  hat  B,  gewifs 
keinen  unmittelbaren  Antheil  gehabt;  er  war  da. 
mals,  alt  fie  gefchah,  fchou  in  Halle;  aber  da 
er  vermuthlich  kein  Geld  xur  Ernährung  der 
Kinder  fchtckte,  hat  er  doch  wohl  Anlafs  zu  je- 
ner Unthat  gegeben  f 
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man  Bn  die  Ehra  laßen ,  feine  Dichtung  fehl 
wahrfcheinlich  gemacht  au  haben,  wenn  man 
folgende  merkwürdige  Angaben  über  den 
Cbaracter  jenes  Israeliten  und  feine  Art  Ge- 
fchifte  au  machen,  aus  dem  N.  T.  Merkur  95. 
8t  6.  N.  4.  damit  sufammenhilt.  Lö  w  Bi  t 
Ifaak,  wird  dort  erzählt,  ift  vor  10— 12  Jah. 
ren  geworben.  Er  war  Ueflen-Darmftädt.  und 
Heften  .  Homburgifcher  Hofagent,  und  Hand 
mit  den  gröfsten  llandelshäufern  in  Gcfchlf- 
ten;  fein  Sohn  Ifaak  Low  Bir,  handelt 
noch  iut  mit  feinen  Söhnen  zu  Frankfurt« 
Der  alte  war  ein  offenherziger,  redlicher  und 
bisweilen  bis  zur  Grofsrauth  dienftfertiger 
Mann.  Er  behandelte  da«  Gefchäft,  Gelder 
in  miffigen  Summen  aufs  UngewilTe  aus- 
zuleihen, methodifch,  beitimmte  dasu  ein 
ordentliches  Capital ,  pflegte  aber  gewöhnlich 
eine  Summe,  die  Jemand  lieh,  nur  zum 
Theil  im  Geld,  zum  Theil  in  Juwelen  aus. 
zuzahlen,  welche  er  Ib  ziemlich  hoch  an« 
brachte  und  wodurch  er  doch  im  Ganzen  ge- 
wann, wenn  er  auch  manche  Summen  Geldes 
verlor.  —  Eben  dafelbft  wird  eine  Angabe  Bs 
gerechtfertigt  und  beftltigt  :  "  Man  Uugnet 
Bn  ab ,  dafa  ein  Ungarifcher  Magnat  von  ihm 
ein  Lehrbuch  für  die  proteftantifche  Jugend  in 
Ungarn  hat  wollen  verfertigen  laiTen.  Nichu 
iß  gewiffer.  Der  Magnat  lebt  noch  zu  A  tfa, 
3  Meilen  von  Peß,  heifst  Gabriel  Frhr.  v, 

d  5  Pro- 


58 


Bahrdt. 


Pronay,  Obergerpann  des  GÖmÖrer  Komi, 
tau.  Sein  Sekretär,  den  er  deswegen  an  Bn 
lchickte,  hier«  Chrifiian  Gotthelf  II oxa,  ge- 
bürtig von  Zerbß.M  Die  Gefchichte  von  dem 
Kanonikus  Rediger,  der  Bn.  in  Mainz  «um 
kaiholi fchen  Glauben  bekehren  wollen,  ift 
euch  in  den  Heideih.  Intull.  Blättern  erzählt 
worden. 

i 

Den  f.  Febr.  78  kam  B.  von  feiner  Reife 
in  lltidcsheim  wieder  an  und  brachte  9  Zög- 
linge mit ,  worunter  2  von  London,  5  von 
Amfterdam ,  3  von  Cleve  und  1  au»  Creveld 
waren.    In  feiner  Abwesenheit  waren  man» 
cherley  Unordnungen  vorgegangen.    Er  muff« 
te  neue  Ge fetze  gehen  ,  und  fah  fieh  bald  dar- 
auf genöthigt,  fehr  ernft  und  fcharf  mit  feinen 
PiofcfToren  in  einem  Cirkulare  zu  Sprechen, 
das  rieh  fo  anfangt:  "Ich  habe  mich  noch  nie 
durch  Unordnungen  zu  Härte  und  Ungeftum 
verleiten  lallen.   Aber  Pflicht  und  Gewiflen 
Hölingen  mich,  ihnen  zu  fagen,  daft  ich  für 
die  unllngft  bekannt  gemachten  und  von  Ih- 
nen unterzeichneten  Ge feixe  von  itzo  tn  fo 
wachlam  feyn  werde,  all  ee  mir  die  in  Hin- 
den  habende  Gewalt  möglich  macht  etc."  Er 
hatte  vernommen,  daft  wahrend  feiner  Ab- 
wefenheit  unter  einigen  Zöglingen  das  Laßer 
der  O.  entdeckt  worden«   Er  verfammelte  det- 
treten  den  vollen  Senat,  machte  oinen  recht 
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feyerlichen  Apparat ,  lieft  die  Zöglinge  er- 
fcheiuen,  nahm  eine  recht  wehmüthige  Mine. 
Ton  und  Stimme  an,  und  redete  ungefähr  foU 
gendermaften  su  ihnen:  "Ich  habe  feit  mei- 
ner Zurückkauft  manche«  Unangenehme  hören 
müden  ,  das  fich  wahrend  meiner  Abwefen« 
heil  sagetragen  hat,  aber  nichts,  das  mir  fa 
eufserordemüchen  Kummer  macht,  und  mein 
Hers  mit  folcher  Wehm  uth   erfüllt  —  hier 
drehte  er  den  Kopf  auf  dio  Seite  und  wifchte 
fich  eine  Thrlne  auf  dem  Auge  —  ala  dasje- 
nige, was  ich  von  euch  habe  hören  müflTenu 
u.  f.  vr.    Rr  war  gleich  Aark  in  der  Mimik 
wie  ia  der  Deklamation.     B.  war  bekannt- 
lich feiner  Überfettung  det  N.  T.  wegen  vom 
Reicht- Uofrath  von  feinen  geiAUchen  Aeru- 
tern  faspendirt  worden  und  erfuhr  diefee, 
ah  er  eben  von  feiner  Reife  surükk ehrte.  fa 
diefem  Gedringe  roifte  er  nach  Gieften ,  um 
leinen  vertrauten  Freund,  den  Kansler  Koch 
um  Rath  su  fragen,  wie  er  fich  gegen  den 
Reichehofrath  fchfltsen  könne.   Er  lohte  in 
der  Durchreife  durch  Butsbach  die  Manzen 
ein ,  die  er  beym  Abzug  tut  Gieften  für  eine 
geborgte  Summe  sum  Unterpfand  zurückge- 
laufen hatte  ,   um  fie  ,   wie  er  dem  Kantler» 
Koch  fegte,  dem  Sohne  det  Superint,  A d o U 
phi  zurückzugeben.    Dieter  war  Regiorungt« 
Rath  in  Giehen,  aber  damals  gerade  abwer- 
fend, Der  Kanzler  bat«  B,  möge  ihm  die 
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MQnxeii  einft  weilen  anvertrauen:   B.  aber 
weigerte  Geh  und  nahm  «Jen  Beutel  wieder 
mit  fich.     Auf  der  Rückreife  wurde  er  in 
Frankfurt  von  einem  Gläubiger  angegriffen, 
der  ihn  arretiren  laden  wollte:  B.  gab  die» 
fem,  um  Geh  zn  retten,  die  Mensen  und  kam 
k>»;    Adolph i  aber  war  um  feinen  Beutet 
Hieher  gehört  alfo  die  Gefchiehte  .    die  der 
Ree  der  Bahrdüfchen  Lebenibefchr.  in  der 
Allg.  D.  Biblioth.  irrig  in  die  Zeit  verlegt, 
wo  B.  durch  Frankfurt  nach  Holland  rei- 
ße, QS.  Nekrol.  S.  171.)    Der  Glaubiger  war 
ein  ganz  anderes  als  der  Frankfurter  Jude, 
der  damals  die  Anweifung  hatte,  B.  mit  Geld 
und  Kleidungsftucken  zu  verforgen. 

In  Bf  Lebenabefchreibnng  Th.  3*  S.  3&» 
bis  82.    ißt   eine   grofte  Lacke ,  welche 
beweibt,  daft  ihm  das  Gedächtnifi  untreu 
war.    Es  fcheint  nemlich  daraus,  als  wenn 
beynahe  unmittelbar  nach  feiner  Rückkehr 
ans  England  auch  die  Endfchaft  des  Philan* 
thropins  erfolgt  wäre ,  da  doch  diefea  wenig- 
liens  noch  5  Viertel  Jahr  lang  in  ziemlich  gu- 
tem Stande  fortdauerte.   Frey  lieh  war  es  bey 
dem  fich  verbreitenden  Gerücht  von  feiner 
Entsetzung  vom  Amte  und  bey  manchen  an- 
dem  innern ,  die  Aullöfung  herbeyfahr enden, 
Ereiguiflen  voraussufeben  ,   dafs  auch  diefe 
Anwalt  Aber  kurs  oder  lang  völlig  fcheitern 
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will  de.  Diefes  Vorgefühl  dringt©  fich  Bn 
fehr  ftark  auf,  alt  wenig  Wochen  nach  feiner 
1'ückkchr  aus  Holland  die  dortigen  Eltern  ih* 
re  Kinder  fchon  wieder  abfordern  licfsem.  Iis 
diefer  Verlegenheit  fchrieb  er  folgenden  Brief 
an  feinen  Freund  Meufel  d.  12.  Mars  78: 
"Itct  iÜe  möglich,  daft  ich  meinen  Feinden 
dj*  Feld  räumen  mufs.  Kaifcrl.  Mandat  halte 
meine  Ruhe  nicht  erfchüttert,  weil  mir  noch 
immer  das  Philanlhropin  blieb,  meine  Frau 
und  Kinder  vor  Hunger  su  fchütsen.  Und  fo 
lange  diefe  wohl  find,  iß  mein  Herz  auch  im 
tieüten  Elend  heiter  und  fröhlich.  Aber  itzt 
fcheint  mir  die  Bosheit  auch  diefe  Quelle  su 
vctAopfen.  Das  Mandat  hat  in  Holland  den 
Gedanken  veranlaft,  als  ob  das  FhiUmhropüs 
serftövt  fey  Und  auf  einmal  kommt  ein  Be- 
vollmächtigter,  der  im  Namen  der  Eltern 
die  von  Holland  mitgebrachten  Kinder  su. 
rück  fordert.  *)  Ich  weifs  bev  Abgang  des 
Briefes  noch  nicht,  wie  die  Sache  au  »geht. 
Allein  wenn  diefer  Streich  vollsogen  wird,  fo 
bin  ich  unausbleiblich  verloren.  Denn  diefe 
ftürzt  allen  Kredit  des  Infütuts,  und  eine 
Gefellfchaft ,  die  eben  im  Begriff  iß,  24000  (L 

Ao 

•)  Es  foll  ein  Frankfurter  Recbtsgelehrter  gewefen 
feyn  ,  der  aber  einige  Keifen  hin  und  ber  thun 
rnufste,  che  er  feinen  Zweck  erreichen  und  die* 
Kinder  wegbringen  könnt?. 
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Actieti  fßr  das  Inflitut  znbmmenzubringen, 
wird  unfehlbar  auseinander  gefprengt  and  — 
ich  ziehe  verarmt,  mit  Weib  und  Kind  —  wo 
Gott  mich  hinführt.  —  Wal  ich  dann  thun 
foll,  weift  ich  nicht.  Nur  da»  weift  ich, 
wai  ich  thun  möchte,  wenn  ich  könnte*  Ich 
rnöclite  im  fernflen  Winkel  eines  unbekannten 
Dorfes  mein  Leben  mit  den  Meinen  in  evri- 
ger  Dunkelheit  befchliefsen,  wenn  ich  von 
meinen  Freunden  eine  Subfcription  auf  jähr- 
liche 2 — 3oo  fl  zu  erhalten  wufate.  Dafa  Sie 
etwas  dazu  bey tragen  können,  Tagt  mein  Hers 
und  —  meine  Frau.  Ich  habe  in  meinem  Le- 
ben wenig  geweint.  Aber  jetzt  unterbricht 
«in  Strom  von  Thrlnen  meine  Worte.  Kön- 
nen Sie  mir  bald  etwas  zu  meinem  Trolle  ta- 
gen ,  To  thun  fie  es.  Vielleicht  erhält  mich  die 
Vorfehung.  Vielleicht  aber  bin  ich  auch  in 
einigen  Wochen  dahin.  Am  donnÜen  Faden 
hang».  —  "Den  Uten  bis  i3ten  May  78  ward« 
das  erfte  öffentliche  Examen  in  Gegenwart  ei- 
niger 100  Fremden  nnd  zur  Zufriedenheit  vit» 
kr  Anwefenden  gehalten,  welche  fich  .auch 
sur  Ausfüllung  eines  vortheilhaften  Zeuguif- 
fes  für  diefe  Erziehung*- Anfielt  vereinigten, 
welches  B.  auf  einem  eignen  Bogen  vom  öf- 
fentlichen Examen  u.  f.  w.  drucken 
liefs ,  um  dadurch  feine  Wider facher  zu  be- 
fchlmen  und  zu  widerlegen»  Jetzt  wurde 
das  Ileidcshcimer  IntelL  Blatt  in  eine  pida- 
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gogifche  Zeitung  verwandelt,  an  Wal-  * 
eher  auch  die  ProfeJToren  thätigen  Antheil 
nahmen.  Wie  leicht  fich  B.  feine  fchriftftelle- 
rifchen  Arbeiten  machte t  wie  fchnell  ihm 
eine  Recenfion  von  der  Hand  ging,  davon  nur 
ein  Beyfpiel,  das  einer  feiner  Heideeheimer 
Lehrer  erzählt:  "Ich  ging  einmal  halb  zwölf 
Uhr  auf  das  Comtoir  des  Buchhalters  und  las 
da  etwas.  Nach  mir  kam  auch  B.  dahin.  Et 
Hellte  fich  in  einiger  Entfernung  vor  .  mich 
hin  und  fchriob.  Um  j2  Uhr  wurden  wir 
zu  Tifche  gerufen.  B.  fchrieb  noch  einige 
Zeilen  und  dann  reichte  er  mir  einen  ganzen 
gefchriebenen  Bogen  hin  mit  den  Worten  : 
da  fehen  Sie  den  allzeit  fertigen  Schriftßellcr 
Baindt.  Ich  las.  Es  war  eine  gutgerathene 
Ree.  einer  theologifchen  Schrift  für  das  Intel- 
ligenz -  Blatt."  Unter  den  Profcüorsn  und 
Mitarbeitern  an  der  Heidesheim  er  Zeitung 
war  auch  ein  eropfindfamer  und  fchöner  Geift, 
den  K  in  feiner  Lebensbefchr.  nach  dem  Le- 
ben gezeichnet  hat.  Dieter  recenfirte  unter  an- 
dern des  Mahlers  Maller,  Adams  erftee 
Erwachen  und  erfte  feiige  Nächte 
im  Int.  Bl.  78.  St.  119.  Um  dem  Vcrf«  das 
Ueberfpannte,  Tindelnde  und  Tadelnswerthe 
diefer  Anzeige  einleuchtend  zu  machen,  nahm 
ei  diefe  Recenfion  in  einer  launigten  Stunde 
und  in  Gefellfchaft  mehrerer  Lehrer  vor,  d&- 
klamirte  fie  ihm  fehr  emphatifch,  analyüxte 
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'die  fchöngeifterifche  Empfindeley  und  machte 
vorzüglich  auf  dat  in  14  Zeilen  achtmal  fehr 
auffallend  angebracht«  fo,  weichet  fl.  voiher 
unterftrichen  hatte,  aufmeikfam.  Die  Ree 
ift  fehr  charakterißifch»  Da  ße  kurz  ift,  mö- 
ge ße  zur  Rechtfertigung  der  Bahrd  Illeben 
Urtheile  hier  flehen : 

"So  ganz  in  die  feeltge  Unfchuld  jener 
er  Ren  Zeit,    in  jenea  erße  Anftaunen  einer 
neuen  Welt,  in  den  Drang  fo  mannichfaltig 
abwechfelnder  Empfindungen,  in  die  to  ganz 
patriarchalifche  Einfalt,  ohne  Leere,  und  ohne 
Ueberfpannung  —  fich  hinein  zu  denken ,  f  o 
den  erften  Gott  heiligen,  ganz  offenen,  ge- 
nießenden, det  Genuffet  überfrohen,  in  der 
Fülle  det  Gefühlt,  der  Anbetung  hinfinken- 
den  —  Adam  fo  ganz  hinzuftellen,  dafa  man 
iluga  Raphael  drunter  fchieiben  könnte,  anter 
dos  Gemälde,  —  kann  Müller.    Da  verfetz  ich 
mich  fo  ganz  in  die  fluchlofe  Welt,  ([der 
Dichter  führt  mich  Hand  in  Hand;)  wie  fo 
allet  noch  Göltet  Bild  trägt,    Gottet  eilten 
Hauch  noch,  fche  den  Gottctgelchaffenen ,  fo 
in  dem  Gefühl  feiner  Schuldloßgkeit,  feines 
innigßen  Anftannent,  unter  einer  Welt  hul- 
digenden   erkennenden   Thiere   wandern, — 
fnffet  Raufchen  det  Goldflroma,  und  wie  fo 
Engel  —  Engel  Halleluja  dem  Allgütigen 
jauchzen  in   Edent    fchönfter  Infel;—  und 
Thraiie  an  Thrine  füeftt  über  meine  Wange. 

Und 
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henden  Kolorit  eine»  Rubena. 

Mir  iß  Adama  erftee  Erwachen  lieber« 
behaglicher,  als  der  Tod  Abeli,  lieber  ale 
Noah. 

Ueber  Inverfionen  kritifire  der  phlegma- 
tifche  Kritiker  der  Sprachkunde;  für  ihn  find 
dea  erften  Erwachena  Seligkeiten  verfahren. 

Morgenllndifcher  8pracbe  Kern  und 
Schwang,  und  Fülle  finde  ich. 

Die  Beföhreibung  der  Thiere,  Adamt 
Einfamkeit  und  Sehnen  nach  dem  im  Traum 
erfcbienenen  göttlichen  Bild  Erens,  hab  ich 
mit  Rötel  unterzeichnet. 

Wenn  fo  der  Elephant  sur  Huldigung 
aufzieht,  und  in  (einem  Schatten,  ehrfurchts- 
voll und  Aaunend,  Heerden  neben  ihm  zur 
Begleitung  mit  einher  ziehn,  fo  iß  das  eine 
Idee,  die  meine  ganze  Seele  austreibt,"  —  — 

Den  i2ten  Jul.  78  wurde  Kommunion 
gefeyert,  wovon  die  überaus  merkwürdige 
Einrichtung  im  7  und  8ten  8t  der  pädagogi- 
fchen  Zeitung  auafuhrlich  befchrieben  iß. 
Zum  Beweife ,  mit  welchem  Eifer  daa  Phi* 
Atkrol,  Suppl,  Band,  jftth,  II,     #  laa- 
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lanthropin  noch  foitgefetzt  wurde,  wur<3# 
das  I  n  fp  ec  t i  o  n  t  b  u  c h  dienen ,  in  welche» 
alle  Zeugnifle  und  Bemerkungen  über  die 
Zöglinge  eingetragen  wurden,  wenn  es  Geh 
noch  irgendwo  finden  follte.  Wahrfcbeinlich 
hat  et  der  brave  Heidesheim  ifche  Piofeflor 
Keck  mit  nach  Weilburg  genommen,  wo  er 
Prorektor  wurde,   Aber  auch  die  monatlichen 
Zeugnifle  Bs,  von  denen  der  Paß.  Geiger 
fowohl  auf  diefer,  als  aus  der  vorhergehenden 
Zeit  noch  einen  gTofsen  Vorrath  befitzt,  kön- 
nen als  Proben  Von  Bs  Beobachtttngsgeift  und 
Thitigkeit  in  Behandlung  feiner  Zöglinge  die- 
nen.   Diefe  ZeiigniJTo  entfianden  aus  den  Be* 
richten  des  Infpectors  ,  welches  Hr.  Geiger 
war,  der  übrigen  Lehrer  und  aus  den  eignen 
Beobachtungen  und  Erfahrungen  Bs,  Ein 
paar  folcher  kurzen,  aber  charakteriürenden 
Zeugnifle-  fetze  ich  hierher.    "D.  ift  Aeifsig 
und  ordentlich.   Aber  er  verläTit  fich  zu  febr 
auf  (eine  Naturgaben  und  befinnt  fich  zu  we- 
nig, dafs  diefe  eigentlich  kein  Verdieuft  find. 
Das  erfte  macht  ihn  flüchtig  in  feinen  Arbei- 
ten.   Dai  letztre  eitel  und  zuweilen  herab  Te- 
ilend auf  andere.   Uebrigens  wflnfehen  alle, 
die  ihn  lieben,  dafs  er  über  fein  Herz  wachen 
nnd  fich  feil  fiberzeugen  möge,  dafs  die  glin- 
zendften  Eigenfchaften  ohne  ein  gutes  und  rei- 
nes Herz  weder  ausdauernde  Achtung  der 
Menfchen,  noch  wahre  Beruhigung  geben." 
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•*  J.  wird  wegen  feinet  Flelfret  Ton  allen  ge- 
lobr.    Aber  noch  ift  er  in  feiner  Laune  ztt 
ungleich.  Daher  kommt»,  da  fr  feine  Terdriefs* 
liehen  Standen  feinem  Charakter  Zuweilen 
den  Anftrich  dee  Tückifchen  geben.    Er  hat 
dei wegen  nöthig,    in  folchen  Standen  auf. 
anerkfam  auf  fieh  an  fern."   "S.  ift  gut  and 
fleifsig.    Auch  der  Schein  der  Eitelkeit  und 
«et  Stoltes  hat  (ich  gemildert.   Aber  er  ift 
poch  fehr  eigenfinnig,  dh,  Sklar  feiner  Lenne, 
der  felbft  nicht  Macht  hat ,   etwas  zu  wol- 
len, fobald  feine  Lenne  nicht  will."  Den 
fi5flen  Aaguft  war  im  Inftitut  die  erfte  Feyer- 
Uchkeit  in  ihrer  Art,  indem  ein  Zögling  (wo 
ich  nicht  irre,   Köfter  aas  der  Pfalz,  des 
hernach  fich  als  Dichter  bekannt  gemacht  hat 
und  itzt  Prediger  ift)  den  Orden  and  einige 
andere  das  AccelEt  erhielten,  woxn  B.  eine 
Rede  hielt.    Um  dieCelbe  Zeit  hatte  aber  B. 
den  Verdrufs,    dab  einer  feiner  thltigften 
Freunde  und  Wohlthlter,  Kaufmann  Trieft 
ans  Amfterdam ,  auch  feinen  Sohn,  der  Tom 
Anfing  an  im  Philanthropin  gewefen  t  unter 
einem  gewiiTen  Vorwand  zurücknahm  und 
aufhörte,  Bs  Freund  zu  fern.    Das  fonderba- 
re  Benehmen  diefes  Mannes  und  die  durch 
ihn  wahrfcheinlich  noch  mehr  in  Umlauf  ge- 
kommenen böfen  Gerflehte  Tom  Heideshei- 
mer  Philanthropin  reitsten  Bs  Unwillen  fo 
fehr,  dafs  ex  den  ganzen  Hergang  der  Sech«. 
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wahr  fcbeinl  ich  siebt  ganz  nach  der  buchfUb- 
liehen  Wahrheit  in  der  pädagogifchen  Zeitung 
8t*  10  und  ai  S.  74~86  um  ft  and  lieh  erzählte* 
Wenigftena  flieht  dagegen  gar  fehl  die  eigne 
£r  Zählung  des  Kaufmann  Trieft  ab,  die  üch 
in  folgender,  gegen  B.  und  fein  Philanthropin 
gerichteten,  Schrift  befindet:  Der  wahre 
Charackter  dei  Hrn.  D.  C  F.  Bahrdt. 
In  vertrauten  Briefen  gefchildert  von  einem 
nieder  Und  ifenen  Bürger  an  feinen  Freund  in 
London.  178^.  80  S.  in  &  In  diefer  Schrift 
find  auch  verfchiedene  Briefchen  von  B.  an 
Hrn.  Trieft  abgedruckt. 

Im  J.  79.  fing  daa  Inftitut  immer  mehr 
na  fir.ken  nnd  üch  feinem  Ende  zuzuneigen 
an.  Diefe  Autficht  in  die.  Zukunft  machte 
ihm  mitunter  trübe  Stunden,  in  denen  ihn 
doch  immer  Projekte  für  die  Zukunft  be- 
fchifrigten  und  ihn  fo  wieder  bald  in  ange- 
nehme Traume  wiegten.  In  einer  folchen 
Stunde  ging  er  einmal  ganz  allein  mit  einem 
feiner  Lehrer  in  einer  Gegend  dea  Schlofagar- 
teni  fpaeieren,  wo  junge  Bäume  gepflantt 
waren.  Wer  wird  wohl»  fing  er  an.  von  die- 
len die  Früchte  geniefsen?  Vermuthlich  fol* 
che.  war  die  Antwort,  diene  nicht  gepflanzt 
haben.  B.  fich  umfehend  und  den  Platz  mit 
den  Augen  meflend :  Oft  habe  ich  mir  fchou 
gewünfeht  auf  einer  ein  Urnen  In  fei  meine 
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übrigen  Tage  sn  bringen  ta  können ,  wo  ich 
nur  fo  viel  bebaute«  Land  bennuen  könnte. 
Gern  wollte  ich  alsdann  auf  alle  übrigen  GfiU 
ter  Versiehe  thun.  L.  Und  was  denn  da 
treiben  ?  B.  Mein  Syftem  fiey  und  ungeftört 
aushecken.  L.  Aber  wie  Aände  et  dann  um 
den  lieben  Kanailer  und  die  übrigen  Bedürft 
nifle?  B.  O,  Sie  glauben  nicht,  waa  ich 
kann,  wenn  ich  einmal  eine  philo fophi (che 
Grille  in  etwai  gefetzt  habe.  Ich  habe  ee 
fchon  öftere  verfocht,  ob  ich  nicht  Aark  ge- 
nug wäre,  wenn  es  feyn  muffte,  mich  von 
diefem  oder  jenem  tu  entwöhnen,  und  habe 
jedesmal  den  Sieg  davon  getragen!  Mit  die- 
fer  Unterredung  von  der  Isfel,  auf  welcher 
B.  zu  leben  wünfehte,  hingt  genau  folgende 
komifche  Scene  zufarameu ,  welche  ich  dem 
verdorbenen  Pfarrer  Böhme  um  fo  lieber  in 
feiner  launigten  Art  vortragen,  lafle,  da  üe  zu- 
gleich eis  ein  Beytrag  su  Böhrae's  Charakte 
rÜÜk  im  Nekrolog  C*794«  I,  100)  gelten  kann, 
"Bahrdt,  erslhlt  Böhme ,  war  iuberft 
empfanglich  für  jedes  ,  ihm  auch  nur  von 
fern  anlächelnde  Projekt.  Er  glich  bierin  ei- 
nem  fruchtbaren  Weibe.  Im  Augenblick 
hjrfrte  Geh  in  feiner  durch  Sinnlichkeit  ver- 
wohnten Seele  eine  angenehme  Idee ;  eben  fei* 
ne  Sinnlichkeit  verurfachie  es  aber  auoh,  dafs 
fich  fogleich  hundert  andere  verwandte  füfse 
Voxßeilungen  damit  aJTociirten  und  fb  fiund 
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in  einem  Nu  des  prlchtigfte  Luftgeblude  de. 
dem  weiter  nicht»  als  —  Realität  fehlte.  Dann 
lebte  und  webte  er  für  fein  Lieblingskind» 
begann  bey  feltener  Sclbftverlätignung  mit 
wirklich  groften  Aufopferungen,  mit  raftlofer 
Ungeduld,  und  mit  Anwendung  feiner  gan» 
sen  Kraft  die  Ausführung  feinet  kPlans.  Aber 
feiten  gedieh  das  Kind,  welches  feine  Phan» 
taue  empfangen  hatte,  zur  reifen  Frucht.  Er 
ge  bahr  -  faß  lauter  Embrios  •  und  manchmal 
mufste  er  erleben,  dafs  he  ihm  noch  am  Tage 
der  Empfängnifs  wieder  abgingen.  Hier,  an 
deflen  Beweis,  eine  merkwürdige  Gefchichte, 
deren  Auftritte  man  fich  gana  Tergegenwirtt« 
gen  mufs,  nm  daa  Aniaeichneiide  und  Che- 
rakteriftifche  darin  mu  fühlen.  Einfi  befuchte 
mich  Bahrdt  von  Heid  et  heim  aus  sa 
Frankent  h  a  1 ,  wo  ich  damahls  Pfarrer  war, 
an  einem  heilTen  fchwülen  Sommertag.  Er 
nahm  das  Mittagsmahl  bey  mir  ein  und 
eben  war  ein  benachbarter  guter  Freund, 
welchen  Bahrdt  fehr  wohl  leiden  konnte, 
R**  Pfarrer  au  H** ,  ein  rechtfehaffener, 
kluger  und  unterhaltender  Mann,  zugegen* 
Es  war  um  die  Zeit,  da  B«  wphl  merkte, 
dafs  lein  Hebet  Philanthropin  anfing,  Ech  all- 
•"mihi ig  auf  fein  Ende  au  bereiten  nnd  er  telbft 
unter  Bekämpfung  faft  unüberwindlicher  Hiiw 
dernifTe  beynahe  erlag.  Er  redete  zwar  kein 
Wort  Ton  der  Ahnung  eines  baldigen  Hia- 
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tritt!  feinei  Jnfthutt,  und  R**  und  ich 
ich  wiegen  auch  davon  und  hielten  et  je« 
nicht  Cur  gut,  dat  Mittagsetten  mit  ,folclien 
Tode»gefprächen  au  verfauren.  Während  der 
Mahl  seit,  die  unferm  Doctor  trefflich  fchmeck- 
te,  äuf»ertc  er  fich  unter  andern  fo:  "loh 
wdnfclite  mich  dem  Menfchenfchwarru  cans 
cntaiehen  zu  können  und  im  Stillen  au  leben. 
Wenn  ich  nur  irgend  eine  In  fei  auf  dem 
Rheine  wufste  in  Pacht  au  bekommen,  wel- 
che foviel  Land  hätte,  alt  au  meiner  und  der 
Meinigen  nothdflrftiger  Erhaltung  erforder- 
lich wäre !  da  wollte  ich  ein  recht  patriarcha- 
Xifches  Leben  fuhren,  wollte  mir  eine  gana 
einfache  niedere  Hütte  bauen,  fo  viel  Vieh 
an  fc  hallen  alt  ich  bedürfte,  mich  mit  den 
Meinigen  höchfi  einfach,  blot  in  leinene  Kit- 
tel kleiden ,  an  meinem  Tifche  eben  fb  ein- 
fach, irmlich  und  nach  der  Natur  leben, 
mein  Bibchen  Feld  mit  eigner  Hand  bauen, 
meine  Kinder  daran  gewöhnen  und  fo  — 
awifchen  ökonoruiichen  und  Üterarifchen  Ar- 
beiten meine  Zeit  theilenl  —  Der  Menfch 
braucht  än/terß  wenig.  Man  kann  fich  an  ei- 
let —  an  die  einfachfte  Lebentart  gewöhnen 
und  fogar  Vergnügen  daran  rinden.  Untere 
gröfitc  DelicateHö  wäre  dann  fiifche  Mayen* 
botter  auf  kräftigem  nahrhaftem  Roggenbrod. 
Freund  !  das  würde  feiunecken  1M  — -  Hier 
nahm  feine  Imagination  fchon  einen  höher* 
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Schwang.  Er  fing  in  «u  glühen ,  dachte  fich 
ganz  in  die  abrahamiüfchen  Zeiten  hinein, 
und  die  frifche  Maybatter  kern  fo  oft  tot, 
dafe  ich  ihn  endlich  erinnern  muhte,  et  fcy 
doch  nur  Ein  Maymond  im  Jahr  and  er  könne 
doch  jährlich  höchften«  nur  4  Wochen  die 
frifche  May-  Butter* Seeligkeit  geniefsen.  Da 
iah  er  denn  wohl  fogleich  den  error  ein  calculi 
ein ;  aber  ein  lolcher  Verftof»  wir  ihm  eine 
Kleinigkeit.  Er  lächelte  ein  wenig  darüber 
und  fahr  dann  ganz  ernßbaft  fort,  fein  Ge- 
bäude zu  vollenden.  —  "Da  wollt  ich,  fa^t 
•r,  ganz  abgefondert  von  Menfcben leben.  Nur 
meinen  vertrauteften  Freunden  geßattete  ich 
den  Zugang  zu  meiner  In  fei.  Hierzu  würde 
ich  mir  einen  Kahn  halten;  and  wenn  ich 
dann  meine  Freunde  am  Ufer  dee  Rheine«  ia- 
he, felbft  hinüber  fahren  und  üe  abholen. 
In  diefer  Einfamkeit  wollte  ich  erft  der  Welt 
recht  nützlich  feyn ;  mit  Mufse  viel  Gutes  und 
Durchdachtes  fchreiben.  Das  follre  denn 
durch  meine  Freunde  von  der  Intel  auageben, 
und  kein  Menfch  raüfate  wiflen,  woher  ea 
käme.   Meine  erften  Arbeiten  s.  B.  waren— 


Man  denke  fich  hier  den  trefflichen  Red- 
»er  Bahrdt,  den  lebhaften  Ton,  in  welchem 
er  diefea  alle«  vortrug,  die  ausgefuchten  und 
ftarken  Farben,  welche  er  bey  diefem  Gemil- 
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eU  überall  am  rechten  Ort'  anbrachte  und  wie 
fein  ganzer  Vortrag  vom  Sanften  cum  Lebhaf- 
ten und  endlich  zum  Feurigen  in  richtiger 
Gradation  hinanftieg!  —  Warlich  der  Traum 
war  fchön! —  Und  man  yergcfle  nicht,  dafs 
diefa  nicht  blot  leere  Unterhaltung  der  Tifch- 
gefdlfcbaft,  fondern  fein  ganzer  gründlicher 
Ernft  nnd  Sehnlicher  Wunfeh  war  ,  woran 
er f  wenigftens  für  Celbige  Augenblicke,  mit 
ganzer  Seele  hieng.  Nun  merke  man  Geh : 
£ine  Stunde  von  Frankenthai  fliefit  der  Rhein 
vorbey ,  und  gerade  da  war  ehedem  wirklich 
eine  ziemlich  geräumige  fchön e  Infel  in  einer 
prachtvollen  Lag?,  welche  ganz  in  das  Bahrd- 
tifche  Projekt  p*fste,  auch  von  R**  und  mir, 
da  wir  beyde  in  Franken thal  erzogen  waren  , 
in  unfern  j  ungern  Jahren  wohl  mehr  mahl 
befucht  worden  ift.  Ich  nahm  alfo  das  Wort : 
Lieber  Herr  Doktor!  daa  Ding  labt  fich  viel- 
leicht gut  machen.  Nur  eine  Stunde  von  hier 
liegt  eine  Intel  in  der  Mitte  de*  Rheine* ,  die 
fo  und  fo  befchaffen  iß;  und  ich  zweifle- 
nicht,  dafs  fie  verpachtet  werden  wird.  — 
Nun  kommt  es  darauf  an ,  dafs  man  fich  er- 
kundige,  wo  man  fich  deswegen  zu  melden 
habe.  —  Da  ift  ein  trefflicher  Gedanke,  fag- 
te  R**#  ich  kenne  den  Platz  auch  und  wüfste 
nicht,   wo  Sie  ihn  fchicklicher  finden  foll- 
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Hier  Iah  uns  B.  mit  glühendem.  Ange. 
ficht  und  groffcn  Augen  an.  und  hufch 
war  der  Doktor  Cchwanger!  fchon  lag  iUm 
die  Intel  nach  ihrer  Länge  und  Breite  im 
Kopf.  Schon  beftreiclit  er  Geh  fein  nahrbaftet 
Boggenbrod,  fchon  ifst  er  die  frifche  Mayen» 
.*  buticr.  " Vortrefflich,  Tagte  er,  wir  mufton 
fogleich  nach  Xifch  hinauf  und  den  Platz  be- 
fehen  ! "  Ist  wurdo  der  Reft  der  Speifen  mehr 
Verfehlungen  alf  gegeflen,  Izt  muffte  in  aller 
Eile  der  KafFe  her bey gebracht  worden.  Da» 
einzige,  waa  B.  noch  mit  gefetztem  ruhigem 
Anftande  tlut,  war  dat  Gebet  nach  Tifche. 
Aber  itzt  nahm  jeder  rafch  feinen  Sub  in 
die  Hand  und  fo  traten  wir  alle  drey,  Mit- 
tags um  1  Uhr,  bey  einer  drückenden  Hitze, 
einen  Weg  von  einer  Harken  Stunde  nach  der 
gelobten  Intel  an.  Sie  aliein  war  auf  dem 
ganzen  langen  Wege  der  Gegenftand  des  Ge- 
fprlchea.  Da  wurden  bereit*  aüe  Einrichtun- 
gen gemacht,  die  ländlichen  Hatten  gebaut; 
4ie  Zimmer  und  Kammern  eingerichtet  m 
die  Kühe  gekauft,  gefüttert  und  gemolken, 
dat  Feld  befaet  und  geerndtet,  der  Garten  be- 
pflanzt und  mit  Obfibiumen  verfehen,  die  KQ. 
che  für  jeden  Tag  beftellc ,  die  Arbeiten  nach 
Stunden  vertheilt,  die  literärifchen  Gegen  ftäav 
de,  welche  da  ausgearbeitet  werden  Tollten, 
feftgefetzt.  die  zum  Befuch  beftiramten  Freua- 
4»  (orgfaiiig  aufgewählt  u,  C  w.  —  Daft 
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Ober  diefee  Alles  Bahrdt  allein  dal  Wort  fahr, 
te  und  mitunter  die  frifche  Meybutter,  deren 
er  bey  jeder  Hauptfcene  erwähnte,  nicht  ver- 
£afs,  verficht  Ach  am  Rande.  Nur -zuweilen 
sprachen  wir  ein  Wort  mit  und  hatten  ihm 
feine  paradififchen  Einrichtungen  vervoll* 
koromnen.  Unter  diefen  fchwärroerifchen 
Träumen  kamen  wir,  von  Schweife  triefend, 
unvermerkt  an  dem  Ufer  des  raajefiätifchen 
Rheine!  an,  um  von  da  aus,  wie  einfi  Mofea 
vom  Berge  Nebo  die  Herclickeit  des  Bahrdii- 
ichen  Kanaans  zu  über fc hauen.  Hier  ftundeo 
wir  nun  alle  drey  tin  einer  Reihe;  Bahrdt  in 
der  Mitte.  Unfer  erfies  Gefchäfte  war ,  uns 
den  Schweifs  abzutrocknen.  Dann  fahen  wir 
um  um  —  zur  Rechten  eine  mahlerifche  Aus- 
lieht gegen  das  Gebürge  ,  sur  Linken  Ge- 
buTch  und  Waldung  f  hinter  uns  ein  uufchul* 
diger  Bauernhof,  der  künftige  Nachbar  des 
neuen  Tempe ,  —  vor  nns  auf  der  andern  Sei- 
te des  Rheins  ein  .artiges  Dorf  —  Alles  fchön 
nnd  lieblich  und  —  nnd  —  ohe!  Weg  war, 
die  Infelü!  Was  ift  das?-  Man  merke. 
R.  nnd  ich  hatten  diefe  Gegend  vielleicht  in 
i5  und  mehreren  Jahren  nicht  mehr  gefehen. 
Mittlerweile  hatte  der  Rhein  fein  Bette  auf 
der  Seite,  wo  wir  itzt  Aanden,  erweitert. 
80  trocknete  bald  der  fonftige  Arm  zwifchen 
der  Infel  nnd  dem  jenfeitigen  Ufer  aus  und 
kurz  die  Infel  hatte  ßch  fchon  lange  mit  dem 
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feften  Linde  vereinigt.  Du  alle«  wufaten 
nicht,  fondern  Aunden  in  der  gewiflen  Er- 
wartung, die  liebe  Infel  noch  To  su  linden, 
wie  wir  fie  in  unfrcr  Jagend  oft  gefehen  und 
durchwandert  hatten.     R**  und  ich  fallen 
einander  an  ,   jeder  den  andern  mit  einem 
Blick,  welcher  einegewiffeUnentfchloflenheit 
vciräth,  da  man  felbft  nicht  weifs,  ob  man 
lachen  oder  sürnen  foll.     Jeder  fchien  dem 
andern  feine  Verlegenheit  entdecken  und  la- 
gen tu  wollen :  wir  haben  uns  da  gewaltig 
geirrt  und  den  guten  Doktor  jämmerlich  an* 
laufen  laden.    In  der  That  war  ea  auch  für 
tinabeyde  fehr  kränkend,  einen  Mann,  den 
wir  fchluten  und  liebten,  wider  unfern  Wik 
len  gelfft  tu  haben.  Itat  wandte  ich  mich  su  ein 
Paar  um  flehenden  Baueitletiten  mit  den  Wor- 
ten: Ihr  guten  Leute!  Hier  war  ja  fonft  mit- 
ten im  Rhein  eine  fo  grofae  Infel  und  darauf 
ein  fo  fchöner  Waid;  wie  komm»,  data  wir 
diefe  nicht  mehr  fehen? —  "O  Herr,  war  die 
Antwort,  die  Infel  ift  fchon  lange  nicht  mehr 
da.   Sieht  denn  der  Herr  nicht,  daft  der  Rhein 
hier  wo  er  fleht  t   viel  Land  weggenommen 
bat?  da  ift  denn  die  Infel  auf  der  andern  Sei- 
te mit  dem  Land  eint  geworden,    da  hat 
man  die  Bäume  ausgerottet,    und  Ackerfeld 
daraus  gemacht.   Daa  ift  das  Stück  Feld  dort 
üben."  —  Nun  war  unter  una  eine  fo  tiefe 
Stille.  da£a  man  jede  Mücke  fumfen  hörte,  R  *  * 
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trat  etwas  rurück  ,   kraute  ßch  hinter  den 
Obren  and  fachte  dae  Lachen  zu  verbergen. 
Ich  beobachtete  von  der  Seite  genau  unfern 
Doktor.  —  Da  ftand  er  nun  vorwärts  auf 
den  Stab  goRütat.  —    Seine  Perücke  fchien 
die  Trarnontane  in  verlieren.  Sie  Rriubte  ßch 
von  hinten  in  die  Höhe  und  avanqirte  vorn 
wenigftena  einen  Zoll  breit  gegen  die  Nafe 
herunter.    Seine  Stirne  lag  in  Falten.  Er 
blinzte,  wie  wenn  ihn  der  Wind  Staub  in 
die  Augen  ge  wehet  bitte.    Dann  verzog  er 
den  Mund,  gleich  einem,  welcher  in  unsei» 
tigez  Obft  gebifTen  oder  Zahnweh  hat  und 
doch  lachen  will,  und  machte  ein  ctwaa  wei- 
nerliches Geficht,  nicht  ändert,  alt  ob  ihm 
die  frifche  Maybntter  vom  Brod  gefallen  wä- 
re. —    In  dem  Augenblick  aber  ermannte  er 
Xich„  richtete  ßch  gerad'  in  die  Höhe»  bh 
heiter  um  her  ,  reckte  den  Bauch  vorwärts 
und  fing  an  hell  auf  au  lachen ,  data  es  von  ei- 
nem Ufer  aum  andern  wicderfchallte.  Doch 
bey  diefer  ganzen  Scene  redete  er  kein  Wort 
Jetzt  brachte  er  feine  Perücke  wieder  ins 
Gleifs  —  machte  links  um  und  trat  feinen 
Rückweg  fo  rafch  an ,  dats  wir  beyde  Mühe 
hatten  ihm  gleich  au  kommen.    Mitfo  Harken 
Schritten  verliefe  er  einen  Ort ,     wo  eins 
feiner  fchönflen  Projekte,  wie  Schnee  von  der 
Sonne  zcrfchmolzen  war.    Von  dem  Auecii« 
blik  an  uud  in  der  ganzen  Zukunft  war  mit 
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keine?  Sytb«  in  ehr  die  Red«,  Tretet  Vcm  To» 
fein  noch  von  Maybutter,  und  wir  hatten 
auch  die  billige  Schonung  für  ihn  ,  deflen  nie 
Wieder  su  erwähnen,  Anf  dem  Röckwege 
war  die  Unterhaltung  freilich  lufserft  rntger 
und  gezwungen,  viele  lange  Paufen  unterbra- 
chen das  fchwerfallige  Gefprach;  fobald  wir 
aber  in  meine  Wohnung  zurückgekommen  wa- 
ren, wo  fich  unterdeflen  An  lad  au  andern  Unter- 
redungen vorfand,  wurde  das  ganze  verun- 
glückte Abentheuer  mit  einem  Mahle  ver- 
drängt. B.  war  wieder  fo  munter  und  ver- 
gnügt wie  vorher,  nahm  hoch  einige  Erfri- 
Teilungen,  ßieg  in  den  Wagen  und  fuhr  guten 
Mutltet  nach  Keidelheim  zurück."— 

Ehe  wir  B.  von  feinem  Schauplatz  in  Hcidetb* 
abtreten  laHen ,  noch  einige  Anekdoten  die  fich 
auf  feinen  dortigen  Aufenthalt  beziehen.  Der 
Geruch  feiner  Ketzerey  lockte  öfters  allerley 
Leute  nach  Heidesheim,  die  ihn  kennen  ler- 
nen und  etwas  von  feinen  Meinungen  hören 
wollten.  Unter  andern  kamen  in  diefer  Ab- 
ficht  einmal  zwey  fehr  orthodoxe  Theologen 
ans  der  Nachharfchaft  dahin*  Da  man 
fon  der  Abficht  ihres  Befuchs  unterteiltet«, 
Jetzte  ihn  diefs  in  Laune,  Er  bewillkorornt» 
die  Herren  fogleich .  deren  einer  es  bald  dar- 
auf anlegte,  feine  Meinungen  über  verfchio- 
dene  Dogmen  au  exforfchen  und  dal  Gefprich 
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•nter  andern  auf  den  Artikel  von  der  Ge» 
*  n  g  1 1,  u  u  n  g  lenkte.   B.  wufate  hier  fo  fei* 
frino  Keitercren  an  die  orthodoxe  Schaale  an- 
«ukl«ben,  dafa  die  Herren  nicht  genug  ihr* 
Zufriedenheit  über  feine  ErkUrang  beaeugeit 
konnten.    Eben  fb  wurde  ein  alter  überaus 
01  thodoxer  Kirchenrath  ron  Mannheim  durch 
peinlichen  Umgang  anfaerordentlich  für  B. 
eingenommen.   Wenn  man  vom  Philamhrö. 
pm  wegen  Bt  Irrlehren  nachthcili*  fprach. 
antwortete  er:  ««die  Privat-  Meinungen  deaD. 
B.  haben  keinen  Einflufs  in  den  Reügionsl 
Unterricht  der  Zöglinge.    Ich  bin  felbft  eini- 
gemal Zeuge  davon  gewefen,  wie  die  dorti- 
gen  reformirten  Zöglinge  gar  fchön  und  or- 
dentlich nach  dem   Heidelbergifchen  Kate, 
chismut  find  unterrichtec  worden."   B.  hielt 
wie  überhaupt  auf  das  Abhirtungs-SyAem. 
«Ifo  infonderheit  aufs  kalte  Baden  fehr  viel. 
Er  lief*  feine  Zöglinge  fleifaig  baden  und  et 
felbft  güig  im  Soromen  faft  alle  Nacht  in  Ge* 
fellfchaft  einea  feiner  Profeflbren  xom  Bado 
nach  einem  nahen  Bach.     Gegen  Ende  des 
Stimmers  that  er  den  Vorfchlag,  jede  Nacht 
ohne  Rücklicht  der  Witterung  und  der  Jahree- 
«eit,  das  Bad  foraufetzen,  um  su  verfuchen, 
wie  lange  man  es  aushalten  könne.   Er  fuhr 
anch  wirklich  damit  bis  in  die  Mitte  des 
Oktober  fort,  wo  der  Verfuch  durch  einea 
Zufall  unterbrochen  wurde.  —  Eine  Triebfeder 
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feiner  Reden ,  Schi  eibereyen  und  Handlangen 

in  Keidelheim  war  die :  das  Publikum  ift  ein 
altes  Weib,  und :  Mundus  vutt  deeipi.  Er  be- 
quemte fich  alfo  nach  dem  Genius  der  Zeit, 

Im  May  79  lief«  B.  noch  das  jährlich« 
öffentliche  Examen  halten,  aber  am  dritten 
Tage  deffelben  fah  er  ßch genöthiget  heimlich 
mit  feiner  Familie  davon  zu  gehen.  In  Dien- 
hoim  liefs  ihm  Rühl  im  Namen  des  Grafen 
eine  Summe  einhändigen,  aber  an  demfelbeu 
Orte  ward  er  von  Gläubigern  angehalten.  Ist 
diefer  ängdlichen  I<age  fchrieb  er  folgenden 
Brief  an  feinen  Freund  la  Roche: 

«'Befler  Freund! 

Ich  bin  in  Dienheim  arretirt,  alfo  an 
Orte,  wo  ich  das  von  Hrn.  Rühl  befiirai 
Geld  empfing.  Ich  darf  Ihnen  sieht  fagen , 
was  ich  empfinde.  Nur  wanfehen  darf  ich. 
dafa  Sie  fich  über  meine  Kinder  erbarmen  und 
durch  perfönliche  Interceffion  bey  meinem 
Herrn,  dem  Grafen  v.  Leiningen,  nnd  der 
Gräfin  v.  Grumbach  in  Grünftadt  et  da- 
hin su  vermitteln  fuchen,  dafs  ich  wenigften» 
ins  Land  curflckgeholt  werde,  um  nicht  an 
einem  fremden  Orte  weinen  su  muffen.  Viel- 
leicht  können  Sie  auf  diefer  Expedition  die 
Herren,  welche  in  meinem  Unglück  Freude 
finden,  fp  rechen,  und  den  Conrector  He  res 
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und  Geiger  dazu  nehme n ,  am  üe  zu  aber- 
seugen ,  dafs  ich  bonit  cedirt  und  ihnen  alles 
gelauen  habe,  doch  am  Ende  nichts  gewin. 
nen  können.  Gott  gebe  Ihnen  Segen  und  mir 
Muth." 

Endlich  verblüffte  er  Geh  durch  Geld  und 
Gewalt  Freyheit  weiter  zu  reifen.  Noch  war 
er  aber  nicht  in  Sicherheit.  Als  er  nach 
Gro fa en  -  Gerau,  2  Meilen  von  Darm- 
/ladt,  kam,  wo  fich  die  Strafte  nach  Darra- 
ftadt  von  der  nach  Frankfurt  fcheidet,  klagte 
er  dem  Pofimeiftcr,  d.ifs  er  von  den  Katholi- 
ken verfolgt  werde ,  und  bat  ihn ,  feine  Reife- 
Route  den  Verfolgern  au  verhehlen.  Kaum 
war  B.  von  Grofscn  •  Gerau  nach  Darmfiadt 
abgefahren,  fo  kam  ein  Gliubiger  nach.  Die* 
fem  fagte  der  Poflmeifier,  B.  fey  nach  Frank« 
fürt,  und  fo  entkam  B.  glücklich. 

Er  ging  jem  nach  Halle.  Er  fuchte  durch 
Freunde  als  Prof.  in  Helmßidt,  als  Bibliothe- 
kar in  Wolfenbüttel,  als  Direktor  in  Gotha 
anzukommen.  Aber  «lies  mißglückte.  In  Halle 
lebteer  mehrere Iahre  aU  Sehr iftftellcr und  Pri- 
vatlehrer.  Vorzüglich  fchatxte  man  feine  rheto« 
rifchen  und  homiletilchen  Vorlefungen.  In 
der  Anweifung  zur  Beredtfamkeit ,  zur  De- 
klamation und  Aktion  fuchte  er  feinen  Mei- 
Her,  To  wie  in  der  Beredtfamkeit  felbft.  Einft, 
Niärol.  Smppl.  B*ud.  Mth,  11-       t  fo 
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fo  ertihlen  Zuhörer  von  ihm,  eröffnete  er  ei* 
so  uomileiifcha  Stunde  mit  einem  Gebete, 
das  eben  fo  vortrefflich  gedacht  ab  vorgetia- 
gcn  wurde.  Alle  Zuhörer  waren  innigft  ge- 
rühre  All  B.  geendigt  hatte*  fing  ei  laut  1a 
SU  lachen,  und  tagte  den  Zäunenden  Zunft* 
rern ,  er  habe  ihnen  ittt  anfehaulich  aeigen 
wollen,  data  Action  bey  einem  Redner  alle* 
fey,  und  dafa  er,  wenn  er  diefe  in  feiner  Ge- 
walt habe,  auf  die  Zuhörer  nach  Gefallen  wir* 
ken  könne,  auch  ohne  die  Empfindung,  die 
er  in  ihnen  hei  vorbrächte,  mit  ihnen  xu  thei- 
len.  Wae  feine  Vörie fungen  über  den  Juve- 
nil anlangt ,  fo  behauptet  ein  ehemaliger  Zu- 
hörer Bs,  Bertelsmann  xu  Backeburg, 
im  Rehs  •  Anzeiger  95  ßd.  2  N.  191  S.  iQOi 
gegen  den  Nekrolog  8.  i83. ,  dal*  B.  nie  mit 
Liebe,  londern  immer  mit  lebhaftem  Unwil- 
len die  fchmutxigen  Stellen  des  Dichters  er- 
klärt habe.  Nicht  aufrieden  mit  feiner  ein- 
förmigen und  ruhigen  Lebensart  machte  er 
bald  neue  Projekte.  Wie  fonderbar  die  Ein- 
fälle waren,  auf  die  er  gerieth,  davon  hier 
ein  BeyfpieL  Er  bat  den  Hofr.  Beireit  ia 
HelmOldt  fchriftlich  um  eins  von  feinen  be- 
rühmten Reoepten ,  womit  er  einen  Handel 
treiben  wollte.  Beireit  fchickte  ihm  ein  Rt- 
cept  gegen  die  Gicht,  dem  er  eine  aulseror- 
deutliche  Kraft  rufchrieb.  Nun  erluchte  B. 
feiaea  Wohkh&ter  um  die  Lrlaubnüs ,  in  den 
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Hamburger  Zeitungen  bekannt  machen  tu 
dürfen,  data  diefee  Medikament  von  dem  be- 
rühmten Beireis  herrühre,  wodurch  er  dem 
Medikament  Glauben  und  Anfcben  tu  ver- 
fchaJTen  dachte.  Allein  Beireit  antwortete  ihm, 
er  möge  allen  fallt  lägen,  da  Ts  diefet  Reeept 
Ton  einem  erfahrnen  Arne  herrühre,  der  viel- 
fältige glückliche  Verfnche  damit  gemache, 
nber  ihn  nennen  dürfe  er  nicht! 

Ungefähr  im  J.  84  0  -er  85.  kam  Bn  von 
ungefähr  eine  ViGtalionspredigt  det  Paß.  Bl  n- 
inenthal  in  Micheln  bey  Aken  im  Magde- 
burgifchen  in  die  Hände,  in  welcher  über 
1  Cor,  8>  4~~6  die  Dreyeinigkeitt  •  und  Ten« 
felslehre  fo  burlesk  vorgetragen  war ,  dafe 
fich  B.  ein  grorses  Feft  damit  machte,  lie  in 
allen  Gefellfchaften  herum  trug,  auf  eine  komi- 
fche  Att  commentirte  und  fogar  in  einer  ge- 
wiflen  Buchhandlung  drucken  laiTen  wollte, 
ja  für  den  gedruckten  Bogen  5  Louisd'or  ver- 
fprach.  Allein  die  Buchhandlung  wollte  mit 
Druck  und  Veihg  nichtt  in  thun  haben. 
B.  machte  bey  diefer  Gelegenheit  felbft  die 
pertönliche  Bekanntfchafc  jenet  Predigers  den 
er  nachher  su  einer  anomalifchen  Trauung  be- 
redete ,  hinterging  und  in  Verantwortung 
brachte.  B.  erfuhr  nemltch  bey  einem  Be- 
fuch  in  Lauchftidt  von  feinem  Wirthe,  dafi 
«in  Ur.  v.  W.  bey  ihm  logire  ,  der  ein  Frltf- 

fa  leid 


1 


£4  Bahr  dt. 

lein  aus  Frankfurt  entführt  habe  und  mit  ihr 
cnpitlirt  au  werden  wönfehe.  B.  überredet 
den  Wirth  gegen  Verfprechung  anfehnlicher 
Belohnung,  den  Fremden  auf  feine  Perfon 
aufmerkfam  au  machen,  von  feineu  ausgebrei- 
teten Verbindungen  in  Berlin  zu  fprechen, 
und  ihm  bemerk  lieh  zu  machen ,  dafa  er  für 
einige  100  Thlr.  wohl  au  feinem  Zweck  kom. 
wen  könne.  Hr.  v.  W.  glaubt  dem  Wirthe , 
gibt  vorlaufig  Bn.  5oo  Thlr.  B.  ▼erfpricht 
•lies,  und  erweckt  bald  Hoffnung,  bald 
Furcht,  indem  er  ihm  Briefe  vorzeigt,  dafa 
man  ihn  verfolge.  Er  ftellte  vor,  dafs  man 
nicht  allein  Untei  bediente  des  geiftüchen  De- 
partements in  Berlin  heftechen ,  (ondern  auch 
den  Chef  des  Departements  gewinnen  und 
den  copulirenden  Prediger,  der  Strafe  zu  be- 
fürchten hitte,  anfehnlich  bezahlen  müfste; 
kurz  ,  er  erpvefste  noch  200  Thlr.  Nachdem 
er  das  Geld  weg  hat,  reift  er  mit  dem  Paat« 
zu  dem  P.  Blumentbai,  drückt  dem  Felben  3 
Louisd'or  (die  leichterten  die  er  ausfuchen 
konnte,  wie  er  fich  felbft  rühmte)  in  die 
Hand,  übernimmt  alle  Verantwortung,  und 
beredet  ihn,  die  Trauung  zu  vollziehen.  Da 
die  Eltern  der  Entführten  (ich  an  die  Regie- 
rung in  Magdeburg  wandten ,  fo  verfiel  B 1  u- 
menthal  in  Korten  und  Strafe.  Mit  Selbft- 
gefälligkeit  hat  B.  diefen  liftigen  Streich  fei- 
nen Freunden  felbft  erzählt. 
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Ein  neue«  Projekt  befchäfngte  ihn  wieder 
auf  einige  Zeit,  eine  Überfetsungs.Fa* 
brik  der  Griechen  und  Römer,  wie  er  et 
mit  Recht  nenne ,  der  folche  Dinge  fabrikml- 
£sig  betrieb.  Er  fchiieb  darüber  d.  2&  Nor. 
an  den  Hofr.  Meu  fei :  Dank  t  befter  Freund, 
für  die  Wirme,  mit  der  Sie  meine  Griechen 
und  Römer  aufgenommen  haben.  Anderwei- 
tige, beftimmte  Ausuchten  habe  ich  izt  nicht* 
Meine  liebfte  ift  aber  auch  meine  Ueberfet- 
snngs-Fabrik.  Geht  die  gut,  To  mag  ich  kein 
Amt;  denn  ich  befinde  mich  alt  Einfiedler 
beffer  alt  in  jeder  andern  Lage,  unter  uns  ge- 
redt. Und  eben  deswegen  bitte  ich,  mit 
Wirme  für  diefs  Unternehmen  su  wirken« 
Gegen  Weihnachten  fchicke  ich  Ihnen  ein 
Buch,  wie  eine  fchwarse  Wolke  am 
Himmel  der  Chriftenheit;  aber  ohne 
meinen  Namen."  Vermuthlich  fpielte  er  da* 
mit  auf  den  Kirohen-  und  Kotier-  A  1- 
ma nach  an,  zu  dem  er  damals  Stoff  ram- 
melte und  in  Bezug  auf  welchen  er  an  ei« 
nen  Freund  fchrieb :  "Setzen  Sie  üch  und 
fchreiben  die  Zeichnungen  aller  ihnen  je  be- 
kannt gewordenen  Pfaffen  auf,  verlieht  fich 
nur  folcher,  die  etwas  merkwürdig  Gutes 
oder  Dummes  an  fich  haben," 


Die  Lehre  des  Deismus  in  nnd  auf» et 
Halle,  ichriftlich  und  mündlich  su  verbreiten 

1 3  Areb- 


Bakrdt. 


flrebte  er  mit  dem  ganten  ihm  eignen  Feuer 
und  mit  einem  gegen  eilet  Pofitive  in  der  Re- 
ligion eingenommenen  Gemüthe.   Er  kam  bis- 
weilen  von  Helle  ent  nach  Leipaig  ,  und  pre- 
digte auch  da  auf  öffentlichen  Hl  ufern  beym 
Punfchnapfe  fein  Syßcm  den  lieh  um  ihn  her- 
um   dringenden  Fremden    und  Studenten. 
"Meine  Herren,    rief  er  einmal  in  diefera 
Ckkel  aus ,  das  mufs  ich  Ihnen  Tagen,  Chri- 
rtui  war   felbft   der  grüfste  Naturaliß  und 
Prediger  des  Naturali» in ua."     Eine  Zufam- 
menkunft,  die  er  im  J.  85.  oder  86  mit  dem 
Prediger   Schulz    in   Gielsdorf  halte, 
fcheint  ihn  eift  völlig  zum  Dcirmus  bekehrt 
zu  haben.     Er  gerieth  mit  Schuir  in  einen 
lebhaften  Streit,  worin  diefer  feinen  Deter- 
minismus und  Naturalismus  fehr  ernftlich  Ver- 
th eid  igte.    Der  Erfolg  war  der,  dafs  er  vor 
mehreren  Zeugen  mit  einer  Art  von  Betrüb- 
nifs  geftand,  Sch.  habe  ihm  feine  letzten  Re- 
il© von  Hochachtung  gegen  die  Bibel  und  ge- 
ofTenuarte   Religion    vollends  wegdispntirt. 
Er  kam  hernach  mit  Sch.  in  BriefwechfeL 
VermutUlich  verdankte  er  auch  Schulzen  feine  ' 
nach  bei  ige  Anhänglichkeit  en  das  bequeme 
Syftcm  des  Determinismus ,  mit  welchem  er 
fo  oft  in  feiner  Lebensbefchreibtrog  feine  Feh-  ' 
ler  und  Thorheiten  befchönigt.   Seine  fchot- 
tifche   Freymaurerey ,    feine  enonymifchen 
Schriften,  diefich  darauf  bezogen,  (eine  Rit- 
ter- 
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terfchaft  vom  flammenden  Stern,  und  hernach 
auch  feine  dentfche  Union  ftanden  im  Zu* 
Tammen hang  mit  dem  Entwürfe  einer  Deiftrn- 
Sekte,  und  feine  Diflentert  in  einer  anony- 
men Schrift  wider  das  Religion»  Edikt  foll- 
ten  haupdachlich  den  Entwurf  annehmlich 
machen. 

Im  J.  1787.  kaufte  B.  feinen  Weinberg. 
••Ich  habe,  fchreibt  Hofr.  Spazier  in  K. 
Pilger*  Leben,  Th.  3  S.  268  f.,  alt  näherer  Be- 
kannter und  eino  Zeitlang  fall  alt  täglicher 
Genoft  von  ihm,  feinen  ärgerlichen,  aber 
durch  die  Noth  entschuldigten ,  Uebergang 
Tora  theologifchen  Doktor  »am  Wirthihaut- 
Vater  mit  angefehen,  und  der  luftigen  Ein- 
weihung feinet  Weinbergt  mit  beygewohnt. 
Er  führte  fein  Hanl  auf,  rafch  und  unficher, 
wie  feine  Syfteme,  unter  un Täglichen  Schwie- 
rigkeiten, die  aber,  wie  immer,  Tor  feinem 
kühnen  und  erfinderischen  Kopfe  weichon 
xnnfaten."  Folgende  Anekdote  im  Spazier 
S.  271. ,  die  den  über  Wahn  und  Aberglauben 
erhabnen  B.  alt  einen  fch wachen,  dem  ge- 
meinften  Wahn  opfernden  Menfchen  darftellt* 
ift  tu  merkwürdig,  alt  daft  fie  in  Ba  Lebent- 
gefch.  fehlen  durfte.  Spazier  kam  einmal  da- 
zu,  alt  B.  lieh  auf  feinem  Weinberge  die  Rofo 
am  Fufi«  von  einem  alten  Weibe  befp re- 
chen lieft,     Dat  Weib  manövriito  gerade 
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mit  Zeichen  drum  her ,  alt  Spazier  dua  kam» 
B.  fafste  (ich  und  fcherzte  aber  das,  wu  er 
that.  "Das  Teufelszeug  können  mir  die  Her- 
ren in  Halle  To  weni»  wegbringen,  wie  ich 
felbft,  fdgte  er.  Hilf»  nichts,  To  fchidetS) 
nichts.  Ich  habe  doch  einmal  aas  Neugierde 
fehen  wollen,  wat  an  dem  Bettel  ift!"  Da- 
mit liefs  er  fich  ruhig  verbinden  und  lachte 
fich  felbft  aus.  Stellen  wir  daneben  einen  an« 
dern  Charakterxug  aus  Bs  Leben  ,  der  ihn 
uns  in  einer  Stimmung  und  Empfindung 
zeigt,  in  der  man  ihn  lieben  mufs.  Einer 
feiner  Hausgenoffen  auf  dem  Weinberge 
brachte  ihn  von  der  Poft  in  Halle  ein  Pickt- 
chen.  B.  erbrach  es  und  fand  eine  mit  Gold 
,ftark  befchlagene,  aus  einer  SeemuCchel  und 
ihrem  Deckel  beftehende  Schnupfubaks  Dofe. 
mit  einem  Briefe  des  Inhalts:  "Ich  bin  ein 
armer,  kleiner  Krimer  im  ChurfachL  Stade- 
ehen *  *  *  der  auber  Armtith  und  Nahrungs- 
forgen mit  einer  uoch  grobem  Plage  feit  lau- 
gen Jahren  su  kämpfen  hatte ,  die  mich  oft 
des  Lobens  ftberdrufsig  machte  — »  mit  Reli- 
gion» -  Zweifeln  und  Unglaube« ,  die  mir  alle 
Ruhe,  Freude,  Hoffnung  und  Troft  des  Le- 
bens raubten.  Endlich  fiel  mir  Ihre  Mo- 
ral*) in  die  Hände;  ich  las  fie  und  es  ward 

Liehe 

*)  Verrauthlich  Bahrdu  Syrern  der  moralifchen  Re- 
ligion.   Zur  endlichen  Beruhigung  für  Zweifler 
und  Denker.  Berlin  17Ä7. 
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laicht  und  Tag  in  meinem  Verftande,  die  Ne- 
bel der  Zweifel  und  Unruhe  zerftrenten  fich 
und  völlige  Heiterkeit  kehrte  endlich  in  mei- 
iie  finßre  Seele  zurück.  Ihrer  Moral  alfo 
danke  ich  diefs;  und  liebe  fie  darum  To  herz- 
lich. Hier  erhalten  ße  «um  Zeichen  meiner 
Erkenntlichkeit  nicht  nur  das  einzige  Kleinod 
meiner  irmlichen  Haue  ,  fondern  auch  das 
einzige  ,  was  ich  aus  anfehnlichen  Schitzen 
rettete.  Bey  einem  langen  Aufenthalte  in 
Oftindien  hatte  ich  fie  mir  gefammelt,  kehr« 
te  izt  damit  hoffnungsvoll  nach  Europa  zu« 
rflek  ;  das  Schiff  fcheiterte;  alles  ging  mir  ver- 
loren ;  blos  ich  wurde  gerettet  und  zugleich 
diefe  Dofe,  die  ich  bey  mir  trug.  Sie  gehöre 
Ihnen,  denn  Sie  wurden  mein  zwey ter,  mein 
geiftlicher  Retter.  Nehmen  Sie  diefelbe  von 
einem  Sie  ewig  liebenden  Herten  an,  das  Ih- 
nen nichts  beffers  zum  Dankopfer  darzubrin- 
gen vermag."  B.  weinte  vor  Freuden; 
nnd  als  er  Ach  erholt  hatte ,  fprang  er  mit 
Brief  and  Dofe  wie  ein  Kind  in  der  Stöbe 
herum,  fafste  den  Ueberbringer  des  Briefe* 
nnd  fagte :  "  Bey  Gott ,  wenn  mir  der  König 
1000  Louisd'or  gefchenkt  hitte,  meine  Freude 
wlre  nicht  fo  grofs  !  " 

In  der  letzten  Decade  feinea  Lebens 
macht  die  Gefchichte  der  den  tfchen  Union 
Epoche ,  welche  im  J.  87.  Bs  unbändiger  All- 
thuerey  einen  neuen  mächtigen  Umfchwnng 

t  5  gab. 
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gab.  Der  geheime  Fi  nan  «zweck  davon  ,  war 
ftir  die  XXI  l ,  d.  b.  filr  B. ,  der  Qe  alle  in  fei* 
ner Perron  vovftcllte,  berechnet,  nm  durch  den 
Orden  zu  gewinnen,  um  feine  Schriften  noch 
vorteilhafter  ab  auf  dem  gewöhnlichen  We- 
ge in  Umlauf  zu  bringen,  um  den  ganzen 
Buchhandel  nach  and  nach  an  fich  xa  »iehen. 
Dio  innere  Tendenz  der  Gefellfchaft  war  auf 
wirksamere  Verbreitung  der  Aufklarung, 
mit  Anwendung  aller  Mittel  gerichtet  wel- 
che die  genaue  Verbindung  vieler  klugen 
und  betriebfamen  Menfchen  aller  Art  zu 
Einem  Zwecke  dar  bor.  Es  follte  eine  un  ficht- 
bareKiicho  feyn,  deren  Mitglieder  von  einem 
gemein fcha ftlichen  Mittelpunkt  aus  elektrifirt 
werden  könnten.  — "Von  diefer  Idee  war  er , 
eizihlt  Spazier  S.  27.3,  feitdcm  fie  in  feinem 
projektircnden  Kopfe  entfprang,  und  das  war 
in  einer  Nacht ,  als  er  vor  gichtifchem 
Schmerz  nicht  fchlafen  konnte,  fo  voll,  dafs 
er  fie  mit  aller  RafMofsigkeit  verfolgte ,  die 
ihm  eigen  war.  Ich  hatte,  weil  er  damals 
öfters  des  Abends  mit  meiner  Gefellfchaft  vor- 
lieb nahm,  die  mir  manche  gute  praktifche 
Idee  einbrachte,  und  ich  ihm  mitunter  vorlas, 
ihn  einmal  an  einem  der  Abende  fplt  Verla  f- 
feiu  Kaum  war  der  Morgen  da,  fo  erhielt 
ich  fchon  eine  fchriftliche  Einladung, 
ihm,  doch  ja  gleich  zu  ihm  zu  korni 
Weil  er  mir  etwas  Wichtiges  sn  eröffnen  ha- 
be. 
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bfc    Ich  kam.    Mit  freundlicher,  fchlauer 
Mine  de«  Mennes,   der  etwa  den  Stein  der 
Weifen  gefanden  hat,  rief  er  mir  entgegen: 
••Freund!  ich  habe  diefe Nacht  kein  Auge  zu- 
gethan,  eber  ich  hin  unterdefi  auf  einen  herr- 
lichen Plan  geflofsen.    Hören  Sie!'*   Und  da. 
mit  entwickelte  er  mit  EuihuGasraus  das 
nachmalige  Werk  in  den  Grundzügen,  ui>*l 
fprach  dabey  mit  fo  beredter  Zunge,  mit  ei- 
aaem  folchen  Feuer  ,    dafa  ich  auf  der  Stelle 
▼on  der  hen liehen  Idee  ergriffen  wurde»  und 
nach  einigen  Tagen  nebft  noch  4  oder  5  an« 
dem  bekannten  Minnern  aus  und  nm  Halle, 
sufchlug  und  das  Werk  einzurichten  begann. 
Die  Studenten,  deren  Orden  B.  durch  fymbo- 
lifche  Maurerey  zu  zerfioren  fuchte  und  davon 
fogar  dem  Minifter  Zedliz  fchon  vorllufi, 
ge  Anzeige  gethan  hatte,  wurden  von  ihm 
als  felbflbeßaketem  Meifter  vom  Stule  um  ei- 
nen civilen  Preis  zu  allen  3  lyrobolifchen 
Graden  auf  feinem  Weinberge  aufgenommen , 
und  ohne  grofse  Umfiinde  machte  er  fie  mit 
den  Zeichen  und  Gebräuchen  bekannt.  Aufaer 
dafs  er  vortreffliche  moralifche  Reden  vom 
Stule  hielt,  wo  er  ganz  in  feinem  Fache  war, 
wurden  die  jungen  Aufklärer  mit  Neben  fa- 
chen hingehalten.     Nach  geendigter  Loge 
ward  dann  die  Ordens  -  Moral  durch  Bier 
und  Branntwein  abgeleitet ,  und  der  hoch- 
würdige  Meifter  vom  Stui  feute  fieb,  unter 
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nnziemlichen  Schwänken,  mit  den  durchs 
Fener  geläuterten  jungen  Ordern!»  fidern  an 
den  LombretiTcn.  ,  oder  ging  in  die  Küche 
nnd  half  niedliche,  gewurzige  W  Arft  lein  ßo- 
pfen!  —  Das  unziemliche  ,  gemifsbrauchte 
MaurerweTejr  ward  ihm  durch  die  Loge  zu 
Holle  gelegt.  Aber  dal  Wetk  im  Groben, 
das  bis  in  entfernte  Linder  bin  betrieben 
-wurde  ,   hatte  guten  Fortgang.     Der  unge. 


fehr  groften  Ansaht  von  gelehrten  , 
rollen  und  tarn  Theil  fehr  berahmten  Man. 
rem  aoi  allen  Ständen  und  Fachern,  bewies, 
dafs  man  die  Idee  gut  und  lobenswerth  fand 
nnd  Vieh  gute  Wirkungen  davon  verfprach. 
Aber  freylich,  alt  man  durch  des  leichtfinnigen 
Mannes    eigne  Unvorfichtigkeit  und  heillofe 
Ruhmfucht  dahinter  kam,  dafa  Er  die  Seele 
einer  folchen  Verbindung  ,    djfs  die  Benen- 
sung  der^Xir  eine  Lüge  Gey,  und  jeder  nnr 
das  Werkzeug  zu  einer  elenden  FinanS-Specu» 
lation  abgeben  Tollte:  da  fchämto  fich  jeder 
feiner  Leichtgläubigkeit  und  fagte  fich  mit 
Verachtung  davon  los.  Alt  aber  gar  daa  Buch : 
Mehr  Noten  alt  Text,  herauskam,  wor- 
in alles  und  fogar  die  ganse  Lifte  von  Ka- 
men aller  Cwirklichen  und  angeblichen)  Mit. 
glieder  abgedruckt  wurde :  da  trat  einer  nach 
dem  andern  auf,  und  Tagte  fich  nicht  allein 
von  der  fcefellfchaft  loa,  Ion  dem 
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sraeh,  dal*  er  iwu  wohl  von  der  Exiftenx  der 
Union  erfahren/  aber  nicht  daiu  gehört 
habe." 

1 

Uro  von  der  ungeftumea  Betriebbrakeit 
Bs  und  Teinem  gansen  Benehmen  in  den 
Unions  -Gefchiften  eine  an fcbau liehe  Vorfiel-, 
lung  au  geben,  mögen  hier  Auszüge  aus  eines 
Reihe  Bahrdtifcher  Briefe  aus  jener  Periode 
ftehen,  die  ßch  um  jene  Ortleris  fachen  her* 
umtreiben.  Wie  fchr  er  ßch  auf  die  Knnft 
der  VeiHellung  verftand  beweifen  feine  Briefe 
über  die  Union  an  den  Infpector  Müller 
in  C»lbe  *  den  er  doch  feinen  vertrau tefien 
Freu  ad  nannte,  und  der  wirklich  fein  trener 
Freund  war,  indem  er  fein  Gutes  anerkannte, 
mit  feinen  Fehlern  Nachücht  haue,  ihm  Öf- 
ters auch  bittre  Wahrheiten  fagte,  sur  Ans- 
föbnung  Bs  mit  feiner  Frau  viel  beytrng  und 
manche  Aufopferung  für  ihn  machte*  IJ.  be- 
redete ihn  Anfangs  durch  (eine  Gleisnerey  sur 
Theilnabme  an  der  Union ;.  aber  M.  fah  bald 
das  Gewebe  des  Fi  nana- Syftems  durch,  lehn- 
te die  Verfendung  der  Briefe  ab  und  trat  dar- 
auf gana  snrück.  Sehr  wahr  fchreibt  einmal 
M.  an  B. ,  er  wolle  ihm  die  Moral  über  eine 
gewüTe  Handlung  der  Unredlichkeit  recht  le- 
fen.  "ob  ich  es  gleich  immer  mit  Dank  er- 
kennen  wer  Je,  was  ich  aus  Ihren  Schriften 
und  aus  Ihrem  Umgänge  Wahret  und  Gutee 
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gefchlürft  habe ,  wenn  ich  aach  oft  die  Mühe 
hatte, den  Bodenfatt  ronUreftern  ▼  o'n 
dem  klaren  Wein  abe u  fo ndern."  Ja 
der  crften  Begeiftcrung  über  feinen  neugebor 
nen  Plan  der  Union  fchrieb  er  an  Müller:  "Ee 
ift  eine  GefelUchaft  der  angefehenften  Mlnner 
su  S Lande,  welche  —  denken  Sie  diele  Wun- 
der —  fich  über  einen  Plan  vereinigt  hat* 
der  ein  infalliblea  und  von   keiner  Könige 
macht  aerftörbaree  Mittel  enthält,  die  Vernunft 
über  ihre  Feinde  zu  erheben  und  die  AufkU 
rung  durch  die  finfterften  Gegenden  verbrei- 
ten. Schiigt  ihr  Hera  noch  für  diefen  Zweck  , 
fo  laffen  Sie  meine  Bitte  Sutt  finden  und  über- 
nehmen von  mir  ein  Amt,  dazu  die  Gefell fchaft 
una  erwählt  hat.    Ich  erhielt  den  Auftrag, 
die  Correfpondena  au  beforgen ,  und  zugleich 
einen  rechtfehaffenen  ,    klugen  und  thätigen 
Mann  vorzufcb  lagen,  welcher  die  Verfendung 
und  Einnahme  der   Brieffchaften  beforgen 
könnte.   Ich  habe  Sie  genannt  und  Sie  find 
•  inmüthig  gewählt   worden,    und  wer- 
den   nnn    gefragt,    ob  Sie   für  das  Befte 
der    Menfchheit    mitwirken  wollen.  Ich 
bin   felbft  noch  nicht    ordentlich  reeipirt 
und  verpflichtet  ,    weife  alfo  felbft  nichts» 
als  was  in  den  Avis  fleht ,  und  dafs  der  Xr. 
v.  Emminghaus,  Preuff.  Gefandte  in  Köln, 
der  Mann  *ft ,  der  mit  mir  darüber  correfpon- 
diru    Mit  der  Zeit  aber  werden  wie  beydu 
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mehr  erfahren.    Laßen  Sie  uns  mnthvoll  ein« 
treten  und  Gutes  thun  ohne  müde  zu  werden.  " 
Das  Vorgeben  von  Hrn.  v.  Eraminghau» 
war  allem  Anfeheu  nach  fo  wie  das  Uebrige 
Erdichtung.    B.  mißbrauchte  in  der  Union». 
Gefchichte  manche  berühmte  Namen.  Den 
12.  Dec  87  fchickte  B.  feinem  Freunde  eino 
Anseile  zu  und  fchrieb  dabev:  "Lefen  Sie 
mit  Bedacht  diefe  Nachricht  und  dielen  Brief, 
dergleichen  Ich  felbft  mit  einigen  folchen 
Nachrichten  eilt  vor  knrzem  erhalten  habe.— 
So  viel  betheure  ich  Ihnen  bey  dem  Gott, 
den  ich   mit  Ihnen  anbete,    dafs  die  Sjche 
Realität  hat,  und  dafs  zwey  grofse  Män- 
ner —  denn  mehrere  kenne  ich  felbft  noch 
nicht  —  mir  Bürge  für  alles  find.    Ift  Ihnen 
diefs  vor  der  Hand  genug,  fo  beginnen  Sie 
nun  auf  folgende  Art  zu  wirken:  1)  fchreiben 
Sie  mit  erfter  Poft  an  die  XX  Um  inner) 
und  fchlagen  darum  ein  Couvert  mit  meiner 
Addreflie.     In  dem  Schreiben  lagen  Sie:  Sie 
liebten  ihren  Zweck  und  bäten  ,  dafs  man  Sia 
mit  dem  Plane  bekannt  mache.  2)  Sodann  ma- 
chen Sie  lichs  von  Stund  an  zum  Gefchlft, 
in  Ihrem  Cirkel  von  der  Gefellfchaft  ver- 
trauensvoll zu  fprechen  ,  und  allen ,  welche 
Freunde  der  Vernunft  und  der  Aufklärung 
Und  ,  zuzureden  ,    dafs  üe  Geh  gleichmäßig 
an  die. Gefellfchaft  wenden.    Nennen  Sie  da- 
bey  nie  meinen  Namen.   Auch  geben  Sie* 
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jedem  aiefe  Nachricht,  wie  etwat  Geheim- 
mfavoUce  blot  zum  Lefen.  3)  Zugleich  ro- 
chen Sie  in  Ihrem  Gedächtnifle  alle  Ihre  a  ua~ 
Wirt  igen  Freunde  auf,  von  denen  Sie  Wit- 
ten ,  dafa  ße  diefen  Zweck  Lieben  und  fchik- 
ken  jedem  ein  Paar  diefer  Nachrichten.  — 
80  nnd  nicht  ander»  kann  daa  Werk  Got- 
tea  gedeihen.  Gott  erwärme  Ihr  Hers 
für  diefe»  fo  augenfcheinlich  gute  und 
wichtige  Unternehmen.  In  kurzem  denk« 
ich,  werden  wir  beyde  mehr  willen  und 
mit  jedem  Monate  mehr  Freude  erleben 
und  im  Stillen  geniefien.  —  N.  S.  In/Und  ig 
bitte  ich  Sie  ,  itzt  von  mir  nicht  mehr 
Auffchluf*  zu  fordern.  Erfüllen  lie  nun  mit 
Schnelligkeit  meine  Bitte,  eine  Menge  Men- 
Ichen  im  Reich  Gottei  einzuführen.  Sie  fül- 
len unter  Taufenden  der  erfte  feyn,  der  es 
durchfehaut.  In  wenig  Monaten,  wenn  Sie 
und  alle  Freunde  dea  Guten  nur  ein  wenig 
thitig  feyn  wollen,  heifaen  wir  Legion.  Ea 
ift  daa  Königafeft  im  Evangelium.  Nur  Stille 
und  Verfchwiegenheit.  Kein  Name  mala 
ina  Publikum  kommen!"  Dem  Briefe  war 
»ngefchloßen :  Copia  der  mir  über- 
fchickten  frenzöüfchen  Nachricht. 
Durch  die  Erdichtung  von  einer  franiölifcaen 
Urfchiift  wollte  er  vermuthlich  glauben  ma- 
chen ,  dafa  die  geheimen  Obern  im  Aualande 
befindlich  wären.     Dio  Nachricht  felbft 
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ift  offenbar  der  erfte  Entwarf  der  nachher 
vei  belferten  Nachricht,  wie  fie  in  der  Schrift: 
Mehr  Noten  alt  Text  S.  8  ff.  nachgedruckt 
ift.    Hier  nar  einiget  Abweichende  aua  dem 
f i  ü her n  Auffat?. :  "  Eine  Gelelilchaft  von  22 , 
theila   Staatsmännern ,   theila  Theologen 
und  einigen  Privatpersonen,  bat  fiih  über  ei- 
nen feit  mehrern  Jahren  (im  Gedruck- 
ten: feit  ander tha  1  b  Jahren])  in  Yor- 
fchlag  gebrachten  Plan  vereinigt  "    Gegen  daa 
Ende  heilst  es  To:   "Wei  ßch  fchriftlich  an 
die  Gefellfchaft  wenden  u  d  wenigliena  Be- 
kanntfehaft  mit  unferm  Plane  fuchen  will, 
wird  fehr  gebet  n  nicht  ungeduldig  so  feyn  , 
wenn  Menge  der  Ge'chalte  die  Antwort  ver- 
zögern.   Dafa  man  von  jedem  diefer  Corce- 
fpondenten  fordert ,  daft  er  das  Briefporto  al- 
lein trage,   und  für  jeden  Brief,  den  er  in 
der  Folge  erhalt,  4  Gr  entrichte,  wird  wohl 
Niemand  unbillig  finden,   der  erwägt,  daft 
die  Gefellfchaft  ein  Sekretariat  von  4  Perfonen 
unterhalt  und  von  keinem  Mitgliede  dazu,  fo 
wie  zu  keiner  andern  Autgabe,  Beytiige  for- 
dert.   In  diefer  Rück  ficht  wil  d  et  für  die  Ge- 
fellfchaft, und  alle,  die  lieh  an  fie  fehl iftl ich 
wenden   wollen,    bequem  und  erforderlich 
feyn,  wenn  jeder  gleich  im  etilen  Briefe  (den 
er  unfrankirt  zu  fenden  ausdrücklich  gebeten 
wird}  zur  fernem  Correfpondenz  für  Porta 
und  Sekretariate -Gebühren  fo  viel  beylegf 
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als  er  felbfl  ungefähr  berechnen  kann."  Dia 
Antwort  Mi  war  für  B.  nicht  txöftlich.  B. 
fetzte  daher  feinem  Freunde  nochmals  drin- 
gend zu  d.  24.  Dec.87:  "Wenn  ich  nicht  von 
dem  Gedanken  gefllrkt  würde  ,    dafs  eilet , 
was  die  Summe  des  Guten  in  der  Welt  wirk* 
lieh  vermehrt,    von  einer  höhern  Vorficht 
fchlechterdings  durchgefeilt  werde ,  To  hitie 
mich  vielleicht  Ihr  Brief  fchon  muthlos  ge- 
macht.  Denn  überlegen  Sie  felbft,  was  ich 
mir  von  dem  Fortgang  einer  Sache  verfpre- 
chen  follte,  für  welche  einer  meiner  alteften 
Freunde ,  bey  meinen  heiligften  Verßcherun- 
gen,  nicht  den  kleinften  und  unbe- 
deutendften  Schritt    thun  will?  — 
nicht  feinem  Briefe  das  Siegel  aufdrücken  — 
nicht  den  verlangten  Thaler  wagen  will? 
Glauben  Sie  denn,  dafs  ich  alle  meine  An fpr fl- 
ehe auf  Ihre  Liebe  und  Schätzung  aufs  Spiel 
fetzen   follte  ?   Und ,    meinen    Sie ,  dafs 
ich  aller  meiner  Freunde  Liebe  und 
Schätzung  hinopfern  werde,  um  einen  Be- 
trug dur  chzufetzen,   der  längftens 
in  £  Jahre  entdeckt  feyn  roüfste  !  Denn 
das  können  Sie  doch  leicht  denken,  dafs  ich 
an  Sie  nicht  allein  gefchrieben,  fondern  daf» 
ich  alle  meine  Freunde  für  die  Gefellfchaft  anzu- 
werben gefucht  habe.  Bey  Gott,  Freund,  Sie 
find  mir  allein  zu  Werth,  als  dafs  ich  Sie  mir 
durch  eine  elende  Finte  vexfeherzen  follte. 

Und 
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Und  wenn  Sie  diefs  überlegen  —  wenn  Sieda- 
bey  die  Fettigkeit  meiner  Seele  bedenken, 
mit  welcher  ich  für  die  Aufklärung  bereits 
gehandelt  und  gelittten  habe  —  wenn  Sie  end- 
lich erwägen,  dafs  ich  Ihnen  ein  wahret 
Nichts  zugemuthet  habe*  mit  Beylegung 
eines  Thlrs  an  die  XX Her  zu  fchreiben  etc. 
fo  weifs  ich  warlich  nicht,  was  Sie  mag  be- 
denklich machen  und  bewegen,  der  Sache 
Gottes  durch  Zögerung  zu  fchaden.  Dafs  ich 
Feinde  habe  und  daher  mit  meinem  Namen 
gar  durchaus  nicht  eingemifcht  feyn  will, 
▼erneut  fich  ja  von  feil  »lt.  Nur  Ihnen  und 
meinen  Vrrtrauteften  habe  ich  mich  genannt. 
Laden  Sie  mich  doch  mit  erfter  Poft  erfahren, 
dafs  Sie  blos  die  Liebe  zum  Guten  belebt, 
und  dafs  Sie  noch  einiges  Vertraueu  zu  mir 
beben.  Sie  erhalten  in  kurzem  Auffehl ülfe, 
die  Ihnen  Freude  machen  werden."  Bekannt- 
lich gehörte  es  auch  in  Bs  Plan  durch  eine  ge- 
lehrte  Zeitung  das  Publikum  tu  bearbei- 
ten und  feinen  Werken  Towohl  als  den  Schrif. 
ten  der  Verbündeten  mehr  Abfatz  zu  ver- 
schaffen. Den  Plan  davon  fchickten  die  un- 
genannten XXI ler  an  ihre  Diöcöfane  mit  fol- 
genden Zeilen :  "Wir  bitten  Sie,  würdig  Her 
Mann ,  für  die  in  beyliegender  Anzeige  ange- 
kündigte Zeitung  fich  möglichft  zu  verwen- 
den. Sie  unternützen  dadurch  nicht  nur 
•ins  der  wftrdigßen  und  eifrigfteu 
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Mitglieder  der  Union,  fondern  &e  Im* 
Äen  zugleich  dem  Publikum  einen  Dienft, 
in  wie  fern  Sie  eine  höchft  nutzbare  Schuft 
gemein  machen ,    für  deren  Vortrefflich  kait 
wir  unt  su  Ter  bürgen  getrauen.   Wir  erfa- 
chen Sie,  diefelbe  in  ihren  Gegenden  bekannt 
su  machen  und  an  alle  an  Sie  all  Diöcefio 
rerwiefcne  Mitglieder  mit  gleich  dringender 
Empfehlung  zu  verfchicken."    B.  war  natür- 
lich dal  würdige  und  eifrige  Mitglied  der 
Union,  das  die  Zeitung  fchxieb,  von  welcher 
wirklich  einige  wenige  Stücke  gedruckt  und 
verfendet  worden  t    Unter  den  bedeutenden 
Männern,  die  man  an  gewinnen  verfocht  ha* 
te,  war  auch  der  Leg.  Rath  Bert  ach  in  Wei- 
mar (  welchem  man  Papiere  und  Plane  anver- 
traute.   Beituch  machte  die  Union  im  Febr. 
88  auf  die  Schwierigkeiten  aufmerkfam,  die 
mit  ihrem  meikantilifchen  Plane,  den  Bach- 
lundcl  betreffend  ,  verbunden  waren ;  fuhrtc 
fie  auf  die  Schick fale  der  Buchhandlung  der 
Gelehrten  in  Leipzig  und  der  Vcrlagf  •  CaU« 
in  DefTau;  aber  das  wirkte  auf  Bs  Leichtfinn 
nicht.    Bertuch  hatte  verlangt,  den  voilfian- 
digen  Operationsplan  zu  fehen;  darauf,  ward 
ihm  den  3&  Jul.  88  die  Antwort:  "Der  volU 
Händige  Operationaplan  ift  nur  mündli- 
chen Mittheilung  beftimmt,  Nembch 
wenn  wir  Cwas  in  Jahr  und  Tag  gewib  iß) 
untre  erile  epoche  vollendet  haben,  fo  renn- 
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Aalten  wir  mit  Ihnen  und  den  eigentli- 
chen Minnern  der  Nation  eine  Zu- 
frmmenkunft,  bringen  den  befagten  Plan  ge- 
mein fchaftl ich  aufi  Reine,  theilen  ihn  denen, 
die  der  Zufammenkunft  nicht  beywobnen 
konnten,  aar  Überlegung  mit,  und  —  dann 
reifen  3  yon  nns ,  und  ßiften  an  allen  Orten , 
wo  beeidigte  Brr.  find,  ron  allen  Spiel« 
werken  gereinigte  Logen  nach  einem 
▼erabredeten  Ritual ,  und  die  ganze  grobe 
Mafcbine  ift  (da  wir  an  allen  Orten  beeidigte 
Factors  haben )  mit  dem  gern  ei  nfcbaf  dich 
und  von  einem  Centro  aus  geleiteten  Buch* 
handel  auf  einmal  im  Gange."  Diefo  leeren 
Worte  konnten  einen  Torfichtigen  und  klugen 
Mann  nicht  befriedigen.  Er  drang  darauf 
die  Stifter  und  Direktoren  kennen  zu  lernen  ; 
erklärte,  dafs  er  eine  helle  Bahn  liebe,  auf 
der  er  wandeln  folle ,  nnd  dafs  er  mit  Nie- 
manden gemein fchaftlich  wirken  möge,  den 
er  nicht  kenne.  Da  er  aber  Aber  dieft  alles 
keine  genugthuende  Auikunft  erhielt  ,  fo 
brach  er  den  Briefwechfel  ganz  ab  und  er- 
klärte fich  in  der  Folge  öffentlich  im  Int.  BI. 
der  A.  L.  Z.  89  N.  ao  S.  i5a  t  Aber  feine 
Verhiltnifle  zur  D.  Union.  Data»  auch  der 
Infp.  Maller  in  Calbe  der  Union  keinen  Ge» 
fchraack  abgewann,  that  Bn.  fehr  weh.  Er 
iufaerte  fich  darüber  unter  andern  in  einem 
Bilict  fo:  "Die  Union  nähert  üch  dem  Gipfel 
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der  Vollkommenheit.  Alles  glühet  fttr  Ce. 
Nur  Sie  End  kalt."  Freylich  näherte  fie  Geh 
ihrem  Gipfel ,  um  defto  eher  von  ihrer  Höbe 
herunter  zu  fturxen.  Doch  ehe  ich  cur  völli- 
gen Auflösung  der  Union  fortgeho .  mufi  ich 
noch  einiget  aus  diefer  Periode  nachholen, 
w«  vortflglich  fein  hiniliches  Leben  und 
das  Verbältnil*  mit  feiner  Frau  betrifft. 


Mifahandlungen,  die  fie  von 
Gatten  vornehmlich  in  den  letztern  Jahren 
erfahren ,  ünd  fchon  im  Nekrolog  aufi  flreng- 
Re  gerügt  worden.    Sie  ift  nun  todt,  und  et 
fallen   die   vorigen   Bedenklichketten  weg, 
auch  ihre    vielen  Schwächen  anzudeuten, 
welches  man  dem  Schatten  ihres  Mannes,  def- 
fen  Betragen  durch  das  ihrige  wenigften»  ei- 
nige Entfchuldigung  gewinnt,  fchuldig  ift. 
Alle,  welche  diefe  Frau  kannten,  fagen  ein- 
stimmig aus,  ße  fey  ein  höchft  grämliches, 
eiferfAchtiges,  eitles  Gefchöpf,  voller  Anfprü- 
che  und  Launen,  gewefen,  die  weder  einem 
Haushalt  recht  vorsuftehen,  noch  ihre  Rinder 
gut  au  erziehen,  noch  ihren  Gatten  durch 
Geift,  Herz  und  heitre  Joanne  zu  beglücken 
verbanden  habe.    Sie  tbat  ftch  viel  zu  gut  auf 
ihre  unverbrüchliche  Treue ,  mit  der  'fie  an 
ihrem  Manne  hielt;   fie  felbE  wollte  nicht 
eher  glauben,  dad  ei  ihr  grob  untreu  feyn 
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könne,  bis  fein  fchmutzige*  Verbal  tnifi  mit 
feiner  Chriftine  Ge  davon  vergewifferte ;  fie 
liebte  ihn  mit  der  ganzen  heftigen  Leiden- 
schaft einer  Frau  von  reitzbaren  Sinnen  und 
Nerven,  verbittert«  ihm  aber  das  Leben 
täglich  durch  Unzufriedenheit ,  Mifimuth 
und  durch  beiUndige  Vorwurfe,  dafa  er  fi« 
nicht  liebe.  So  gewife  diefer  leichtfinnige 
Menfch  feiner  Gattin  weit  untreuer  war  alt 
fie  Celbft  ahndete:  fo  fohlte  er  doch  wenig, 
ftens  bia  an  die  letzte  Periode  feinet  Leben» 
in  feiner  Art  Liebe  für  fie;  behandelte  fie 
mit  Höflichkeit ,  Schonung  und  Geduld ;  er- 
trug ihre  Thorheiten  mit  Vernunft.  Freylich 
aber  war  es  ihm  bey  feinem  entgegenge fetz- 
ten Temperament  nicht  möglich,  zu  ihrer  Em- 
plindeley,  zu  ihrem  Gefchmack  fich  ganz  zu 
fiimroen.  Mit  den  Jahren  nahm  ihre  Gräme- 
ley  zu  ;  die  Schickfale  und  die  Auffuhrung 
Ba  in  Halle  und  auf  dem  Weinberge  gaben 
ihr  beftindigen  neuen  Stoff;  auf  der  andern 
Seite  wurde  ihr  Betragen  ihrem  Manne  auf 
die  Dauer  immer  unerträglicher;  der  Faden 
feiner  Geduld  ri(a.  Beyde  waren  nicht  ohne 
grobe  Schuld.  Aber  mehr  ala  ein  Schritt, 
den  er  fich  gegen  fie  erlaubt  hat,  ift  und 
bleibt  verabfebeuungfl würdig.  Mas  kann 
nicht  ohne  innigße  Betrübnifa  und  Mitem- 
pfindung eine  Reihe  von  vot  mir  liegenden 
Briefen  Bi  und  feiner  Frau  lefen,  die  fich  auf 
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liefet  Un gl &ck  beziehen,  und  tut  denen  ich 

einige!  mittheilen  will.  Ihre  Leiden,  fchreibt 
£c  dm  4  Apr.  88  *«  M. ,  würden  fie  wahn« 
finnig  machen,  wofür  man  fie  fchon  einige- 
mal ausgegeben,  wenn  fie  nicht  »um  Troft 
einen  erbarmenden  Gott  hatte.  **  Könnte  ich, 
fem  fie  hinan ,  Bande  zerteilten ,  die  mich 
noch  fo  fehr  an  diefe  lieben  Kinder  und  an 
den  lieben  Mann  noch,  ja  noch itzofefTeln, 
llngft  wäre  ich  vergeflen."  Sie  klagt  über 
die  nichtswürdige  Cbrifiine,  die  die  ganze 
Caffe  habe,  veitheidigt  aber  noch  ihreo 
Mann  gegen  die  Verleumdungen,  alt  fey  er 
Vater  von  Chriftinent  Kinde.  Ihr  Mann  ha- 
be ihr  dicymal  mit  der  Hetzpeitfohe  gedroht; 
fich  von  ihr  von  Bette  und  Tifoh  getrennt. 
Sie  ging  bald  darauf  mit  einer  ihrer  Tochter 
xu  ihrem  Bruder  nach  Ammern ;  doch  zwang 
er  ihr  noch  vorher  eine  VeiTchreibung  eines 
Theils  ihret  Vermögent  au  Bezahlung  feiner 
Schulden  ab.  Nach  Ammern  ichrieb  ihr  B. 
"Du  von  der  Einen  —  und  Armnth  und 
Schulden  von  der  andern  Seite;  nun  fo  wer« 
det  ihr  doch  bald  mit  mir  fertig  werden« 
Meinetwegen!  Sehen  wir  una  hier  nicht  in 
Friede  wieder,  fo  wirft  du  et  dort  fchon  er- 
fahren ,  wie  unrecht  du  mir  gethan  haß  und 
wie  viel  dein  Starr finn  Zerftörung  angerichtet 
bat!"  Den  9ten  Jun.  88  fchreibt  fie  an  M.: 
Sobald  der  L  Mann  nicht  mehr  sunt  beiL 
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Abendmal  ging »  wovon  tr  die  erßen 
zwey  Jahre  noch  mit  Ehrfurcht  fprach, 
(fo  «och  von  dem  Kirchengehen ;  aber  feit  ei- 
nem Jahre  iß  er  leider  mehr  als  so  leichtun« 
nig,  und  nun  erlaubte  er  lieh  zu  Zeiten  man« 
che  Dinge,  auch  Reden ,  die  er  fonß  nie  führ- 
te); iß  leider  nun  auch  Gott  von  nnf  gewi- 
chen!" Anden  In  fpektor  Müller,  der  das 
wohlthätige  Vlittleramt  zwifchen  diefen  ent- 
uweyten  Ehegarten  verwaltete,  fchrieb  B.  d. 
So.  Jun.  ift  ganz  unmöglich,  dafs  ich 

Ihnen  in  einem  Briefe  das  unglückliche  Ver- 
nittnifs  fchildere,  in  welchem  ich  mit  mei- 
ner guten,  aber  iufierft  verirrten  Frau 
flehe.  Ich  bitte  Sie  iuftandig,  mich  au  befu- 
chen.  Dann  follen  Sie  alles  erfahren ,  und  — 
ich  weifs,  da(s  mich  Ihr  Herz  rechtfertigen 
wird,  fo  wie  mein  Gewiuen  vor  Gott  ge- 
rechtfertiget iß."  Indeßen  wurde  die  Verföh- 
nung  vom  rnfp.  M.  lebhaft  betrieben  und  im 
Herbll  eine  Zusammenkunft  beyder  Eheleute 
veranftaltet.  Ein  fchriftlicher  Vergleich  war 
fchon  entworfen ;  B.  fchien  zu  allem,  auch  zur 
EntLffung  feiner  Chrifline  geneigt  zn  feyn 
und  wollte  am  folgenden  Tage  den  neuen  Ver- 
trag in  Calbe  vollziehen.  Allein  er  täufchta 
feine  Freunde,  indem  er  vorgab,  er  habe  Hoff- 
nung beym  Fßrßen  von  Bern  bürg  als  Erzie- 
her des  Prinzen  anzukommen  und  muffe  des« 
wegen  aoihwendig  nach  Bailenftedt  reifen, 
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Jedoch  befchlod  er  zur  Vollaiehong  de«  Ver- 
tragt  bey  guter  Zeit  wieder  in  Gelbe  «n  feyn, 
Allein  er  reiße  nach  Halle,  und  der  Iufp.  M. 
muftte  fein  Pferd,  weichet  er  ihm  nach  Bern, 
barg  gegeben  hette,  von  da  abholen  laßen, 
nnd  hatte  Undank  und  Koften  rom  Lohne  fftr 
feine  Freundrehaft.  Bf  Frau  war  nun  geoi* 
thigt,  aUein  nach  Halle  zu  reifen.  B.  fchrieb 
noch  aut  Bernburg  d.  i5.  Nov.  88.  an  M. 
••loh  will  von  Ihnen  und  eilen  Recht, 
fchaffnen  und  von  Gott  felbß  ein  Ver- 
worfner feyn ,  wenn  ich  mich  einer  Vorgau- 
kelung  erinnere.  Wat  ich  Ihnen  von  den 
fchwachen  Seiten  meiner  1.  Frau  und  von  der 
Schande,  die  fie  mir  in  der  Welt  «ugexogin 
hat,  gefegt  habe,  ift  und  bleibt  Wahrheit, 
die  ich  fterbend  noch  behaupten  werde. 
Wollen  Sie  (ich  von  Ihr  das  Gegentheil  über- 
reden laßen ,  fo  kann  icht  nicht  hindern. 
Wenn  ich  von  der  Scene  werde  abgetreten 
feyn  ,  foll  die  Welt  die  Gefchichte  meiner 
Leiden  lefen  und  —  anheilen.  Ich  habe  bey 
Gott  Calbe  nicht  ab&chtiich  vermieden.  D* 
mich  der  Fürft  aufhielt,  fo  mub  ich  den  ge- 
raden Weg  nach  Haufe  eilen."  —  M.  be- 
zeugte ihm  entweder  fohriftlich  oder  wie  et 
mehr  foheint,  durch  Schweigen  feinen  gerech- 
ten Unwillen.  Darauf  besieht  fich  denn  fol- 
gendet Billet  von  B. :  "M  et  denn  Ihr  EmÄ, 
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hebtn  wollen  ?  Ich  kann«  nicht  länger  ertra- 
gen ,  dafa  ich  nicht  mehr  wi(T<-n  foll,  wie  ich 
mit  Ihnen  dran  bin.  Sprechen  Sie  offenher- 
zig. Aber  wai  Sie  mir  feyn  wollen ,  matten 
Sie  mir  gan*  feyn.  Mein  Heiz  gegen  Sie  war 
noch  nie  verändert.*' 

Ungefähr  nm  diefe  Zeit  macht«  B.  ein« 
Reife,    nach  Leipsig.    Dort  bekam  er  die 
Handfcbrift  von  Stark«  bekanntem  Apolo- 
gismos,  dio  diefer  in  feiner  berüchtigten  Strei- 
tigkeit über  den  Krypto-Katholicismus  cum 
Druck  eingefendet  hatte,  zufälliger  Weife  *tt 
fehen  und  machte  fogleich  die  b  e  1  e  i  d  i  g  e  n  d- 
ften  Anmerkungen  dasu.    Stark  erfuhr  noch 
zum  Glück  die  Unthat  kurz  vor  dem  Abdruck« 
forderte  feine  Handfchrift  zurück  und  gab  das 
Buch  ohne  diefe  fremden  Zufitae  im  J.  1789. 
heran«.    B.  gab  fiÄne  Beleuchtung  des  Surcki- 
fchen  Apologismos  Lps.  1790  befonders  her- 
an«.   Jen«  Handlung  B.  war  an  (ich  fchon  au* 
fiers  widerrechtlich;  aber  fie  wurde  dadiuch 
noch  fcbindlicher,  dafs  fie  B.  an  dem  £igen- 
thume  eines  Manne»  ausübte ,  der  fein  Wohl- 
thiter  gewefen  war.     Denn  ,  als  B.  wegen 
feines  Glaubensbekenntniffes  verfolgt  wurde, 
interefurte  fich  Surk  fehr  lebhaft  für  ihn  und 
▼cn  Heid  igte  ihn  nicht  nur  in  der  Einleitung 
sn  den  freymüthigeu  Betrachtungen  Aber  da« 
Chrütenthuxn ,  fondera  wirkt«  auch  b«y  Kur* 
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lindern  eine  Geldunterftütaung  für  ihn  aas , 
die  fich  auf  einige  100  Albertus  -  Thaler  be- 
lief. 

Die  deutfche  Union  und  das  Lnftfpiel 
Ober  das  Religions-Edict  brachten  den  D.B.  be- 
kenntlich  in  Halle  inArreft.  Sein«  Frau  wand- 
te alles  an  v  ihn  au  befreyen ,  ja  ße  wendete 
lieh  felbft  in  einer  Bittfchrift  an  den  König.  Er 
fchrieb  wahrend  diefer  Gefangenfchaft  unter 
andern  die  drey  Anreden  an  die  Rieh» 
ter  de»  Dr.  Bahrdt.  In  feinem  Ge- 
fingnifle  in  Magdeburg  ging  es  ihm  reche 
wohl;  er  afs  mit  Appetit  und  bekam  oft  Lek- 
kerbüTen  Eugefchickt ,  Ton  denen  er  mit  vie- 
lem Wohlbehagen  in  feinen  Briefen  an  M.  re- 
det; er  arbeitete  Aeifsig;  hatte  Befucbe  ron 
feinen  Freunden;  liefe  feine  kl  teile  Tochter 
mit  der  Chrifline  nachkommen  und  forgte 
durch  die  letztere  abermals  für  die  Nachwelt. 
Sein  Freund  M.  gab  ihm  fchriftlich  manche 
gute  Lehre,  wenn  fie  nur  in  ihm  ein  dafür 
empfängliche*    Gemülh    angetroffen  hitte. 

Ueben  Sie  nur  ,  fch reibt  er  ihm  einmal , 
Ihr  Syßem  der  Moral  Üreuge  aus,  fo  werden 
Ihrer  Freunde  in  kuraem  Legion,  und  es  kann 
und  wird  Ihnen  nicht  an  Leibes  Nahrung 
und  Nothdurft  gebrechen."  B.  ladet  den  25. 
Jan.  90.  feinen  Freund  au  fich  ein :  •*  Das  Ver- 
gnügen ,  welches  Sie  mir  durch  Ihren  Befuch 
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machen,  ift  fchlechterdinga  unvollkommen, 
wenn  fie  nicht  bey  mir  eÜen.   Eine  Mahlreit 
mit  einem  Freunde  weckt  erft  meine  Kraft 
mich  zu  freuen  au£   Ohne  dafa  Sie  mit  mir 
eilen,  find  Sie  mir  nur  halb  geniefebar." 
Den  8.  Mira  90.  fchreibt  er  noch  aua  feinem 
Gefängniüe:  "Mein  Aivaro  ift  aua  der  Pref- 
fe.    Mein  Alalama  bald,  und  mein  Prion 
Ihakanpol  wandert  eben  hinein."  Alle 
diefe  Romane,  fo  wie  einTheil  feiner  Lebene- 
gefchiohte  und  die  Gefchichto  feiner  Gofan- 
genfchaft  wurden  im  Gefingnifle  erzeugt  und 
g«  bohren.    Den  iften  JuL  90  reifte  er  auf 
Magdeburg  nach  Ilalle  ab.   Er  war  unbefon- 
nen  genug,    wahrend  feiner  Gefangenfchaft 
gegen  einige  hohe  Per  fönen  in  Berlin,  die  ihm 
Tiel  hauen  fchaden  können ,  feine  Verhöhnun- 
gen aber  mit  Wohlthaten  vergalten,  zugclloa 
na  reden  nnd  zu  fchreiben.   Eine  Kaufmanna. 
frau  in  Magdeburg  hatte  auf  feine  Bitte  fein 
Gefängnifa  mit  den  nöthigen  Gerithfchaften 
Terfehen,  nnd  die  Frau,  durch  welche  fie  her» 
beygefchaft  worden  waren ,  forderte  bey  fei- 
ner Abreife  ihre  Bezahlung.    Diefi  nahm  B. , 
der  fich  eingebildet  hatte,  die  Kaufmannafrau 
mühte  ficha  sur  Ehre  rechnen  fein  Gefäng* 
nifa  meoblirt  an  haben ,  fehr  übel  und  droh- 
te, fich  durch  eine  Satyre  zu  riehen* 
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Im  J.  91  Terlohr  B.  feine  geliebtefte 
Tochter.  Ei  drückt  Hefa  in  einem  Briefe  an 
M.  vom  19.  Febr.  qi  fo  darüber  au«:  "loh 
kann  Ihnen  vor  Wehm uih  and  Jammer  nicht* 
weiter  fch reiben  alt  —  der  Liebling  meinet 
Herzens,  mein  Hainichen  iß  —  todt!  Das  be- 
lle, gereifteße  meiner  Kinder  ift  —  todt!  Es 
koftet  mich  alle  Kraft  ,  die  in  mir  ift,  in 
Fällung  au  bleiben.  Weihen  fie  ihr  und  mir 
•ine  Thräne  der  Freundfchaft,  —  Sagen  Sie 
mein  hauet  Leiden  allen,  die  an  mir  Theil 
nehmen. " 

Man  harte  glauben  follen  ,  die  geheimen 
Ordens- Verbindungen  wurden  Bn  durch  die 
Verdrüfslicbkeiten.  die  er  fich  mit  der  Union 
««gesogen,    verleidet  worden  feyn.  Allein 
das  war  nicht  der  FalL     Den  1.  Marx  war 
fchon  wieder  ein  neuer  Plan  da,  den  er  Mn 
sufchickte:  "Ich  feue,  fagt  er  davon,  die 
Union  itst  fort  unter  einer  gans  herrlichen 
Maske,  die  ich  Ihnen  hier  mitfehicke.  Alles 
was  hier  nicht  gedruckt  iß,  d.  h.  alles  eigent- 
lich Geheime  wird  nach  genauer  Verabre- 
dung mit  den  alten  Biüdern,  gar  nicht  mehr 
gefchrieben ,  fondern  vermitteln  fchon  getrof- 
fener Anftalien,  mündlich  fortgepflanzt,  da- 
mit kein  Verrather  mit  Beweifen  mehr  mög- 
lich fev."     Allem  Anfehen  nach  war  diefer 
umgefchmohene  Plan  der  Union  der  fchon 
in   einigen    Zehfchriften   gedruckte  Ent- 
wurf 
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Entwarf  zur  Stiftung  einer  Ver- 
bindung zvrifchen  den  Freunden 
und  Beförderern  dei  Verdienßes» 
einer  Gefellfchaft,  die  gleich  in  der  Geburt 
er  lückt  ward,  oder  viel  mehr  gar  nioht  wirk* 
lieh  zum  Dafeyn  gekommen  ift,  Wenigftena 
bat  man  Bn  mit  Wahrfcheinlichkeit  diefe 
Nachgeburt  der  deutfehen  Union  zugeeignet. 
8.  N.Allg.  D.Biblioth.  R  g  St.  i  S.  38.  Noch 
ein  höchft  characteriftifcher  Brief  mag  diefe 
xnitgetheilten  BruchftOcke  befchlieieen.  "Ei 
ift  mir,  febreibt  B.  <L  \o.  Oer.  91  an  M.,  aus 
der  Erbfchaft  einer  alten  goufeligen  Matrone 
in  Franken  eine  vollilandige  Sammlung  der 
alten  Zinzendorfifchen  Lied  er  in  meh- 
reren  Bandeben  au  Theil  geworden.  Bekannt- 
lich haben  die  Brudergemeinen  alle  diefe  Lie- 
der möglichft  unterdrückt  und  der  Welt  aus 
den  Augen  au  rucken  gefacht.  Ea  ift  alfo  eine 
wahre  Rarität,  die  ich  beGtee,  Und  —  wie 
könnte  ich  einen  folchen  Schate  beiuzen ,  oh- 
ne ihn  au  geniefsen  und  geniefabar  au 
suchen,  Ichfprach  in  der  Melle  zu  einigen 
Buchhändlern  von  einer  Quinte  Ifens  aua 
diefen  Liedern,  nnd  alle  waren  gierig  nach 
einem  Buche,  das  unfer  Publikum  fo  erfta un- 
lieb amüfirett  mübte.  Das  höchfte  Gebot , 
welches  ich  habe,  lind  5oo  Tblr.  Aber  feit- 
dem  ich  von  der  Mefle  zurück  bin ,  ift  mir 
der  Gedanke  eingefallen ,  daft  der  Druck  die« 
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(et  Bucht ,  weichet  die  QuintefTenr,  aller  Zia> 
zendorfilcbeu  Phantafieen  eoüulten  würde, 
die  iiiigen  Brüder  -  Gemeinen  kränken  and 
ihnen  in  maucherley  Betracht  nachtheiJijg 
werden  dürfte.  Ich  wflnfchte  daher  recht 
lehr,  daft  Sie  doch  Gelegenheit  uchnea 
mochten ,  in  G  n  e  d  •  o  mit  einigen  Vorfit- 
hem  To  von  weitem  daifiber  zu  fprechea 
und  xu  vernehmen,  ob  mein  Gedanke  richtig 
wir.  Ich  mache  keinem  Mentchen 
gerne  Schmers,  am  wenigsten  einer  pau- 
sen Gefellfehaft,  die  in  vielem  Betracht  dem 
Staate  nützlich  und  mir  felbft  in  mancherley 
Rück  bebten  fchätabar  ift.  Sie  würden  mich 
alfo  fehr  beruhigen .  wenn  Sie  mir  fchxeibcn 
könnten,  data  die  Brr,  Gemeine  bey  dem 
Drucke  meinet  Auazuges  gleichgültig  fey« 
Und  wenn  Sie  dat  Gegen t heil  finden»  To 
würden  Sie  beyde  Theile  fich  verbinden, 
wenn  Sie  eine  Art  von  Vergleich  zu  Staadt 
brächten,  der  mich  für  die  UnterlaiTung  d<t 
Druckt  entfehidigte  und  die  Brr.  Gemeine 
sicher  fteUte.  O  Ich  überlaue  diefa  Ihrer  ei- 
genen Klugheit  und  bitte  nur  um  rnoglieUft 
baldige  Antwort ,  weil  die  Buchhändler  wie* 

bom- 

*)  Das  Anerbieten  war  dem  des  BnchhSndlers  Fe« 
ähnlich ,  der  Voltairen  tnbot  ein  Mfcpt.  w^er 
ihn  gegen  Erfau  von  acoo  LW.  zu  unterdrücke** 
S.  Thünimels  Reüe  Th,  g  S,  Sä  t 
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bombardiren  und  mein  fchr  armer  Beutel  ee 
^erur  facht,  dafa  ich  dal  Bombardement  fehr 
Jtark  vernehme."  Wirklich  find  Anlagen  zu 
diefer  Blnmenlefe  ,  auch  Verfuche  gemacht 
-worden ,  ob  die  Brüdergemeine  lieh  bewegen 
lallen  wollte,  eine  Befchiropfung  abzukaufen, 
aber  ea  iß  dennoch  beydea  unterblieben. 

Sein  nnftetea ,  von  raßlofen  Projekten  er* 
fälltet  Leben  und  feine  fchlechte  häu»  liehe 
Wirthfchaft  hatten  feine  Finanzen  fehr  ver- 
dorben  und  diefe  üblen  häuslichen  Umßinde 
hatten  wieder  eine  unglückliche  Rückwirkung 
auf  feinen  Geiß  und  Character.  Der  Buch« 
handler  Vicweg  d.  i.  ,  der  mehrere  feiner 
Schriften  verlegte,  fuchte  Ordnung  in  feine 
häuslichen  Angelegenheiten  zu  bringen,  indem 
er  fich  davon  für  B.  felbß  eine  befler  gern  J rie- 
te Thiiigkeit  nnd  Gciftet-Robe,  und  für  feine 
bedauernswürdige  Familie  die  einzig  mögli- 
che Rettung  von  ihrem  Untergange  verfprach 
und  diefer  Hoffnung  ein  nicht  unbeträchtli- 
che* Capiul  widmete  Aber  Ba  Leichtfinn , 
den  felbß  die  für  ihn  fo  fchrecklichen  Folgen 
nicht  halten  fchwächen  können ,  brachte  fei- 
nen Freund  um  das  Capital  und  vernichtete 
die  Möglichkeit,  der  unglücklichen  Familie 
wahrhaft  nützlich  zu  feyn.  Man  fah  ihn  in 
Halle  immer  tiefer  Unken.  Verfchiedene,  die 
mit  ihm  oft  waren,  fprachen  ihm  znletatRe- 
Xikrol.  S*pFlt  ß**d,  AM,  IL    h  ligi. 
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ligion  und  Mitgefühl  ab ,  wiewohl  fie  nicht 
leugneten ,  dafa  er  noch  am  Umgange  mit  fbl- 
ehen  Leuten  Gefchruack  fand,    die  für  ihn 
geniebbar  waren.   Die  Worte  g e  niefabar 
und  ungenießbar  waren  feine  Lieblingt- 
anf  drücke,  nicht  nur  Ton  Sachen,  fondern  auch 
von  Meuchen.    Man  Cah  auch  hierauf,  daft 
er  die  gante  pbyüfche  und  moralücho  Welt 
von  der  Seite  am  meiften  (einer  Aafraerkfarn. 
keit  würdigte,  von  der  fie  genofTen  werden 
konnte    Da  er  emfchiedeu  alt  Sohxiftiteller 
und  als  Menfch  immer  mehr  sur  Niedrigkeit 
hinab  lank,  je  langer  er  lebte:   To  möchten 
die  nicht  gans unrecht  haben,  welche  ihm  in 
der  letzten  Periode  feinet  Lebent  feit  alie  Re- 
ligion abfprechen.     Bey  einer  folchen  Ver- 
fchiimmerung  de*  Charakter»  verliert  ßch  im* 
mar  mehr  daa  Verlangen  nach  Gott ,  und  der 
Ul'er^ang  zum  entfcbiedenen  Atheitmue  wird 
durch  ScbeingrQnde,   die  ein  folcher  fucht 
und  leicht  gelten  läfat,  immer  unvermeidli- 
cher.   Ich  befchliefte  die  Nachrichten  über  B. 
mit  einer  Stelle  des  Tacitus  ([Ana,  4,  3fl) , 
die  ein  Gelehrter  fehr  paffend  auf  B.  angewen- 
det hat:  Prorperiore  eloquentiao  quam  morum 
famafuit,  nifi  quod  aetas  exirema  mulium  etiam 
tloqutntiao  damfit ,    dum  fejfa  mtntc  retin«» 
Jllcmii  impatientianu 


Bahrdt» 


Digitized  by  Google 


Bahrdt. 


Bahrdt«  Gefchichte  feine«  Leben»,  fei- 
Der  Meinungen  und  8ch ick fale ,  von  ihm 
felbft  gefchrieben,  ift  aufaer  der  auifühili- 
eben,  berichtigenden  :Rec.  in  der  tilg,  deutfcli. 
Bibliothek  mit  Wahrheit  und  Wurde  in  der 
A.  L.  Z.  92.  N.  tSS  beurtheilt  worden.  Hier 
nur  eine  kurze,  aber  treffende  Kritik  aber  da« 
Werk  an«  Kniggeüber  Schriftfteller  S.  106. 

einem  folchen  Buche,  in  welchem  ein 
Mann,  der  To  anfehniiehe  geift  liehe  Bedienung 
gen  bekleidet  und  dabey  dnreh  feine  Un- 
glücksfalle» fo  wie  durch  feine  Lehrfitze  die 
allgemeine  Aufmeikfamkeit  erregt  hat,  dem 
Publice  Rechen  fchaft  von  feinen  Schick  Talen 
und  Verirrungen  geben  will;  wer  erwartet 
da  nicht  eine  gewiiTe  Würde  im  Vortrage, 
Verbunden  mit  wahrer  Hertenafpraehe?  Und 
wie  unangenehm  wird  man  nicht  dagegen 
getiufcht,  durch  den  höchfi  leichtfertigen 
Ton  ,  in  welchen  der  Verf.  fo  oft  verfallt 
(der  Nachlafrigkeit  und  Incorrectheit  dii 
Styl«  nicht  einmal  tu  gedenken}  und  wo- 
durch er  die  Eindrücke  einiger  wahrhaft  rüh- 
renden Stellen  immer  wieder  fehwaebte." 
J3af«  diefer  Autobiograph  der  Wahrheit  nicht 
tmmet  treu  geblieben,  ift  fchon  im  Nekrolog 
gerflgt  worden ;  er  weicht  von  ihr  ab ,  bald 
um  zu  rerfchönern ,  bald  um  feinen  Gegnern 
web  su  thun,  bald  um  mit  lieh  zu  liebiu- 
±«in,  aber  such  oft  aue  wirklicher  VctgeflenV 
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heit.  Viele  Umftinde  beweifea  es  augen- 
fchcinlich ,  dab  ihm  fein  Gedichtnift  in  den 
letzt lh  Jahren  fehr  untreu  war,  und  daher 
eine  Menge  unrichtiger  Angaben,  von  denen 
ich  die  mir  mitgeteilten  Berichtigungen  hier 
anführe.  Viele  folche  Ii  rangen  kommen  im 
sten  Th.  in  der  Erzählung  feine«  Aufenthalte» 
in  Erfurt  vor.  Erfurt  hat  Cgeg«"  8-  *5)  f«oö- 
ne  Promenaden  und  einen  Öffentlichen,  den 
Lynkei  Cchen  Garten.  Die  Mifchung  der  Ka« 
tholiken  und  Protefianten  dafelbft  eraeugt 
wenig  Zurückhaltung.  Die  jungen  Profeflb» 
ren  Wieiand,  Riedel  u.  L  w.  (S.  17.)  ge- 
hörten nicht  zur  philofophirchen  Facultlt, 
weil  iie  nicht  in  derfelben  feyn  wollten ,  und 
Weil  man  aweyen  von  ihnen*  die  einmal  Sit* 
und  Stimme  im  Senat  nahmen,  das  Leben  fo 
fauer  machte ,  daff  fic  bald  wegblieben.  Man 
hatte  die  jungen  Profeflbren  aur  Erfparung 
der  Kofien  Tom  Disputiren  und  you  Antritte- 
reden  diipenfirt;  diefi  ftand  den  alten  Profef- 
foren  nicht  an.  Das  dritte,  S.  18.  erwlhnte 
Collegium,  heifit  Amplonianum.  Die 
Zahl  der  Studenten  ift  S.  19  falfch  angegeben  : 
ehe  noch  Wieland  hinkam,  war.  die  Zahl  von 
80  auf  170—60  gelliegcn.  B.  kam  1768  nach 
Erfurt.  Im  Jahr  1770  waren  noch  nicht  alle 
neuen  Profeüoren  wieder  fort.  Froriep p 
Meufel,  Springer,  Lofliui  waren  noch  da. 
Biedel  hatte  allerdings  Cgeg*n  S.  21}  dic  Fhi- 
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lofophie  fyfteraatifch,  nemL  nach  Darief ,  ftu- 
dirt.  Herel  war (S.  23) allerdings  ein  ftrenger 
Oekonom ,  aber  wohhhltig  und  half  Bn  mehr 
ab  einmal  mit  Oelde  aus  der  Noth,  wie  diefer 
doch  Telbft  einmal  S.  90  bekennt.   Herel  Ua 
Collegia ,  tum  Theü  in  B»  eigenem  Audito- 
rium gegen  Bezahlung  der  Miethe,  und  be- 
ibrgte,  ob  er  gleich  keine  Befbldnng  zog,  fei- 
ne  Publike  dennoch  (ehr  pünktlich  und  ge- 
wiüenhaft.     Wieland  hatte  einen  fchönen 
Vortrag  und  Aarken  Zulauf,  alt  er  über  Ife- 
lina  Gefchichte  der  Menfchheit,  und  ül>or  Ho- 
razeni  Epiftel  an  die  Pifonen  las.  Grane 
(nicht  le  Grand  8.  26)  war  keines weget 
von  vortrefflichem  Charakter.   Er  raubte  fei* 
ner  Rinke  we^en  in  da*  Schotten  -  Klo ft er 
nach  Regenaburg.   Nonne,  ein  proicllanti« 
fcher  Arzt  von  gutem  Charakter,  wird  S.  26 
mit  dem  katholifchen  Arzt  Nunn  verwech- 
felt.  S.  27  fleht  Bef  fer  er  für  Bä  fsler,  und 
S.  28  Schellenberg  für  Schollenber- 
ge r.   Die  S.  85  genannte  Afleflorin  hiefs  Ec- 
kart. —  Im  3.  Th.  S.  27  ift  die  Schilderung 
vom  Hofr.  Neubauer  fehr  übertrieben  und 
kaum  halb  wahr.  Bedienter  ift  er  nie  gewefen, 
aber  er  Coli  eine  Zeitlang  ala  Scribent  in  Wien 
gebraucht  worden  feyn ,  hat  Geh  aber  durch 
leine  Fähigkeiten ,  vorzüglich  durch  fein  mu- 
likalifohes  Talent  bald  gehoben,  hat  5  Jahre 
in  Leipzig  und  Halle,  erft  Theologie,  dann 
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die  Rechte  ftodirt ,  und  ift  alt  Hofrath  de« 
Fürften  von  Lcininpcn  geftorben.     Die  Th» 
4.  S.  162  erwähnte  Dame  war  die  rerftorbene 
OberforAmeiAerin     Gols  in  Colwits  im 
M  ^deburgifchrn,    mit   welcher  B.  Briefe 
wechfelte.     Sie  beseugte  fchriftlich  grofae 
Hochachtung  gegen  ihn  und  feine  Schriften. 
Alt  fie  aber  einen  Befuch  von  ihm  bekomme« 
hatte,  anheilte  fie  nachher:  "eine  Zeile  vo« 
B.  wäre  mehr  werth  alt  ein  Befuch."  Di« 
gröfate  UnvollAandigkeit  hat  Ach  B.  in  dem 
VerzeichnilTe    feiner   eigenen   Schriften  tu 
Schulden  kommen  lafTen,  dat  atit  YIcilVli  ge- 
lehrtem Deutfchland  und  den  Nachträgen  da. 
su  crgänst  werden  rnufs.    Aufaer  den  dort  an- 
geführten foll  ihm  auch  dat  Tafchenbnch 
für    dat  Verdauungtgefchift  von 
1785.  gedruckt  su  Spathaufen  noch 
angehören.     Die  Brieffchaften  und  Papiere, 
welche  Pott  von  Bt  Familie  bekommen  hat- 
te, find  wieder  an  dtefe  am  uckgegeben 
den.     Bitpink  ift  wiüena  gewefen, 
mifchte  Schriften  ant  Bt  Papieren  sum  ßefleo 
der  Kinder  berautsugeben.  —   Man  wird  et 


ich  hier  sum  Schlufle  noch  ein  ftev- 
lieh  der  Vollftindigkeit  ermangelnd«,  Ver- 
seichnift  von  Schriften  für  and  gegen 
Bahrdt 
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Etwa»  an  M.  Bahr  dt.  feinen  rerbefferten 
ChriEen  ia  der  Einr«nkeit  betreffend.  BerL 
764.  £ron  Friedr.  Teller) 

Job.  Balth.  8ehraidt  actenmifaige  Er« 
sihlnng  und  Nachricht  und  Vertheidigung 
wider  ß.  su  Erfurt  770. 

Befcheidene  Erinnerungen  Über  Bs  Briefe 
Aber  die  fyftematifebe  Theologie  von  einem 
Prediger  auf  dem  Lande.    J.  C.  M.  770« 

Job,  Melch.  Gösens  Beweif,  daßi  Bt 
Verdeutfchung  de»  N.  T.  keine  Ueberfeuung 
fey.    Hamb.  77S 

Beweii,  data  die  neue  Lehrart  in  der 
Theologie .  die  B.  «u  Giefaen  ▼orgefchlage» 
hat,  gar  wohl  anrnnehmen  fey.  775. 

Schloffen  ürtheÜ  über  Bt  Philen- 
thropin  in  den  Ephemeriden  der  Menfchhei« 
1776.  St,  8.  8.  3t5. 

Etwt»  den  D.  B.  betreffend  in  Schlö- 
,er»  Briefwechltl  Heft  89  S.  33o.  Heft  52. 
S.  82. 


LeCerliche  Epiftel  en  den  Marktfchreyer  K. 
Fr.  B  Ahrdt  in  Dürkheim  en  der  Haardt  und 
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feine Con fortan  Job.  Fr.  Gillet,  iU3m  erfte 
Verfchreibongtbillet  mit  der  Infchrift:  der 
p hilin t hropinifche  Efelekopf  oder 
der  in  dorn  philanthropinifchen  Ganncrncfto 
gefliehte  Geldtopf.  Im  Jahr,  de  ein  Uane- 
wurft  foriel  galt  all  ein  Marktfchreyer. 
(Dieft  ift  nur  einPrÖbchen  von  demGeift  der 
Patquille,  die  auf  jB.  herauskamen.) 

Über  Bi  Glanbenahokenntnifa  er- 
febienen  unter  mehreren  andern  folgend o 
Schriften : 

Winke  der  gefanden  Philofophie  gegen 
D.  C.  F.  Bahrdc  780. 

Glaubena  -  Bekenntnifa  D.  Ba  widerlegt 
▼on  Orthonoete,  item,  von  einem  Schulra  el- 
fter widerlegt» 

D.  B.  Glaubensbckenntnifa  methodice  wi« 
deilegt. 

Bl.  Glanb.  Bek.  mit  Anmerkungen  von 
Jaoobi  in  Celle« 

Bs  Glanb.  Bek«  rom  D.  Semmler  wi* 
darlegt.   Ebendatt  Ton  Teller  widerlegt 

Ein  Wort  der  Liebe  an  D.  B.  wegen  fei« 
net  Glanb.  Bekennt.  779. 

Ge, 
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6.  Adam  ITorrer  Unterfuchung  des  B. 
Glaub.  Belu  779. 

Bs  neuerlich  ausgeheckte  Erklärung  ,n 
das  Publikum  über  fein  Glauben».  Bek. ,  wi- 
derlegt von  Joh.  Cbph.  Lucas.  780. 

Gedanken  eines  Layen  Uber  Bs  Glaub. 
Bek.  im  T.  Merkur  79.  QuaiU  3  8.  170.  218. 

Ueber  Bs  GL  Bek.  in  den  N.  MiicclU- 
neen.  Leips.  760  Su  8  3.  265  — gl. 

Anmerkungen  über  Bs  neuefie  Offenba- 
rungen.  Frankf.  779. 

Anmerk.  über  die  Schrift  unter  dem  Ti- 
tel: Von  der  Gerichtsbarkeit  der  höchften 
Reichs -Ge  richte  in  goi/l  liehen  Sachen.  Bey 
Gelegenheit  des  neueüen  D.  Bahrdtifchen 
Rechts  fallt.   Frankf.  uud  Leips.  779.  (Ein 

wahrer  politifch- theolog ifch-juriilifoher  Ze- 
lot!) 

Unterthlnigftes  Gutachten  wegen  der  itsi- 
gen  Religion!  -  Bewegungen  ,  befonders  in 
der  erangeh  Kirche,  wie  auch  über  das  Kai& 
KommÜRons  -  Decret  in  der  Bahrdtifchen  Sa- 
che. 782. 

Der  wahre  Charakter  des  D.  B.   In  ver. 
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tränten  Briefes  gefchildert  ron  einem  Nieder, 
lindirchen  Barger  an  feinen  Freund  in  Lon- 
don.  779* 

D.  Be  Leben,  Schicktet*  u. f.  t  780.  (Ti. 
ne  elende  PerGflage,  enthalt  Be  Leben  und 
vorgeblichen  Tod  mit  einer  Leichenrede.) 

Des  fchriügUnbigen  Quedlinburgifchen 
Publikum»  Nothwehr  gegen  den  Schulmeißer 
auf  Gibeon.   Qaedlinbnrg  und  Lp«.  76X. 

Erklärung  der  theologifchen  Fecultft  su 
Halle  Aber  II.  D.  B.  Appellation  an  da»  Publi- 
kum wegen  einer  Genfer*  Bedrückung.  Halle 
785.  (Enthllt  fchlubare  Bemerkungen  über 
Bs  litterarifcben  und  fittlichen  Cherelter.) 

Eine»  Landprediger*  Briefe  en  feinen 
Freund:  ob  die  Briefe  über  die  Bibel  im 
Volkston  Wahrheit  feyn  können?  (ron  B 
Friedr.  Löfchigk}  Lp«.  786. 

Standrede  am  Sarge  de«  weiland  wohl* 


gelahrten  Hrn.  t  FE,  eine  Parodie.  Berl. 
7Ö7» 


B.  der  Profelrtenm acher,  eine  wahre  Ge- 


fliehte.  Nirgendihaufen ,  b.  Niemand.  7S& 
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Aoeh  itwa»  Aber  Prefsfreyheil  und  ihre. 
Grinsen;  oder :  Ift  das  Gefell  des  Kaifer  Jo- 
seph II,  da  Ts  die  cbriftlichc  Religion  nicht  fy- 
liematifch  beitraten  werden  fall,  ein  weifet 
Gefetz?  Wider  Hrn.  D.  B.  erwiefen  von  ei- 
n«n  Frennde  der  Wahrheit.  Quedlinburg  und 
I-p*.  788.  0°»«  Di«*-  M.  K*inderling  ge- 
gen  Be  Schrift :  Ober  Prebfieyheit  und  deren 
Grinsen  787.  gerichtet.) 

Epiftel  in  den  Veif.  des  zweyten  Quin- 
quenniums  vom  K.  nnd  Ketzer  •  Almanach. 

Die  Aufklärung  der  Hölle.  Eine  gereim- 
te Phantaße  zur  HerzOirkung  für  Hrn.  D.  B. 
in  feinem  GefingnüTe,  von  Palamon  dem 
Jüngern.  Lpzg.  789.  O™**«»  •«-"  Bi  ge- 
wandte Schlauheit.  Er  wird  vom  Pluto  ver- 
dammt ewig  au  fchreiben.  Sobald  er  aber 
ein  Blatt  voll  gefchrieben  hat,  nimmt  es  ihm 
eine  Harpyie  weg  und  bei  fit  ihn  in  die  Fin- 
ger ,  damit  er  das  Blut  Aau  der  Dmce  brau- 
che!) 

Ueber  diedeutfene  Union  find] unier 
andern  heraufgekommen : 

Mehr  Noten  als  Text  oder  die  deut- 
sche Union,  der  XXger  ,  eines  neuen  ge- 

hei. 
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heimcn  Orden»  zum  Beden  der  Menfchheit. 
Aul  einem  Packet  gefundener  Papiere  aar  öf» 
fentlichen  Schau  gcftellt  durchweinen  ehr- 
lichen Buchhändler.  Lp«.  769  (vom 
Geh.  Rth.  Bode  in  Weimar) 

Nähere  Beleuchtung  der  deutfchen  Union. 
Frft.  und  Lp*.  789. 

X  Y  Z  neue  AnflchluiTe  über  die  neue 
Union.  Berl.  789» 

VergL  Compendiöfe  Bibliothek ,  der  Frey« 
m aurer.  Heft  4  und  6.  Berl.  Mon.  Schrift  89 
St.  3  S.  282  ff.  St.  7  S.  73  ff. 

Anreden  an  die  Richter  des  D.  B.  von  ei- 
nem deutfchen  Manne  H.  v.  L.  (auf  dem 
deutfchen  ZutchaueO  789. 

D.  Ba  Gefangenschaft.  Von  e.  Freunde 
der  Wahrheit.  Philadelphia  789.  Bahr  dt 
Gefell,  feine»  Gefangruffe»  S.  108O 

D.  B»  rechtliche  Verteidigung.  Bat  ein- 
»ige  bot  Beleuchtung  feiner  neueften  Schick  fa- 
le  authendCch  bekannte  Actenftflck.  Regens- 
burg. 7p  o. 

Pott  Leben,  Meinungen  und  Schickfcle» 
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33.  Bs  Lp«.  790.  CB«  nennt  tiefes  Werk 
f»*nx  ohne  Grund  ein  Pasquill ,  wiewohl  et 
mitunter  Wahrheiten  enthalt.  Der  Verf.  hat 
^Vorausbezahlung  «uf  den  2ten  Band  angenom- 
sien,  der  aber  vermuthlich  nie  erfcheinen 
wird}. 

B.  mit  der  ei  fernen  Stirn.  790.  ([Die  See- 
na ift  Bs  Weinberg;  wo  die  fogenanten  Auf- 
klärer ihr  Wefen  treiben.  Die  Gefchichte 
diefea  Pasquills  ift  bekannt.) 

Schriftliche  Anrede  an  die  Freunde  dee 
D.  B.  beym  Tode  feiner  ilteften  Tochter. 
Halle  791. 

Bs  Höllenfahrt,  ein  Schaufpiel  rom  erfteai 
Range  in  5  Aufzögen.  792.  (III  unter  allem 
Rang.  S.  Allg.  L.  Z.  95  N.  47  8.  376.) 

Chrft.  Hnr.  Vogels  Leben,  Charakter 
und  Verdienfte  gefchildert,  und  ala  Pendans 
zu  Hrn.  D.  Bs.  felbftrerfertigten  LebensgeTch. 
herausgegeben  von  des  Verewigten  hinterlafa. 
nem  iheitem  Sobne  W.  J.  A.  Vogel  Erfurt 
792.  ([  Iß  für  Bs  Leben  yon  keinem  Belang. ) 

Bs  unruhiges  Leben  und  fchmenvoller 
Tod.  Halle  792.  Wiederholte  Auflage  un- 
ter dem  Titel:   Ba  unruhiges  Leben,  fein 

fchmera* 


Bahrdt. 


fchmerrroller  Tod  und  Begrlbnifs.  Dritt« 
verbeflTerte  Auflage  unter  dem  Titel :  Bs  unru- 
higes Leben,  Tod,  Begribnifs  nnd  Reil« 
nach  der  Ewigkeit.  O5«  Dreyerblluch  ea 
für  die  Jahrmarktsbuden,  wie  die  A.  L.  Z. 

Auf  D.  Bs  Tod.  Seinen  Freunden  und 
Schauern  gewidmet  Ton  J.  C  H  Sch— r 
(Schäfer).  DeutfcbJ.  79a. 

Einige  andere  Schriften  über  Bahrdt  find 
im  Nekrolog  vor  Bs  Leben  angezeigt,  und 
•m  Ende  des  Verteichniffes  der  Bahidüfchen 
Schriften  in  Rötgera  Nekrolog  für  Freund« 
deutfcher  Literatur,   s.  Sr. 
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H.  A.  Fr.  v.  Eschstruth. 

CS.  NekroL  1792.  I,  io3  ff.) 


ift  dem  Heraalgeber  des  NekroL.  ein  Aut 
fau  mitgctheilt  worden ,  den  die  verehrung». 
würdige  Gattin  des  edlen  Efchflruih  für  den 
Kreil  ihrer  Freunde  fchtieb,  um  su  befiim- 
men,  in  wie  fern  fie  der  Darfteil  ung  ihre« 
feeL  Gatten  im  Nekrolog  Berfall  gebe,  oder 
welche  Nachrichten  und  Unheil«  fie  für  un- 
richtig hielt.  Die  Theilnahme,  die  durch  das 
Ganze  herr fcht ,  und  die  von  einem  ungemei- 
nen Grad  der  Bildung  zeugende  Schönlint  ües 
Vortrags  bedangen  dasjenige,  wai  dort  S.  117. 
gefegt  ift,  dafa  Elcbftruth  in  ihrem  Belitz  die 
sirtlicjifte  Freundin  nnd  den  bellen  Lohn  fei» 
■er  vielen  Tugenden  fand.  «'Mein  Herz,  heifsc 
es  gleich  tu  Anfang,  tagt  den  Freunden,  die 
da«  Aille  Grab  meinet  verewigten  Gatten  mit 
den  Blumen  des  freundlichfteu  Andenken»  be- 
ftreuten,  warmen  Dank,  und  eben  fo  fehr 
demjenigen ,  welcher  fie  gütig  famraelte  und 
in  jenem  Buche  tum  Kranze  wand,  der  unvexw 
welklich  auf  dem  kleinen  Hflgel  blühet ,  un- 
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ter  welchem  mein  ganzes  Erdenglück  ruhet. * 
Was  fie  indefs  für  nicht  richtig  dargeüellt 
hält,  zeichnet  fie  aus;  "denn,  fagt  fie,  mei- 
nem Hernen  ift  es  Pflicht,  jeden  Schein  Ton 
Tadel  von  der  Afche  denen  zu  entfernen,  der 
mir  fo  Heb  war. "  —  Aus  die  fem  Zeugnifa 
zättli eher  Liebe  foll  hier  dasjenige  aufgehoben 
werden  ,  was  Tin  Berichtigung  oder  Widerle- 
gung jener  Darfielluog  im  NekroL  darin  ror- 
kömmt. 

r 

Zu  p.  109.  "Wohl  war  der  Dürft  nich 
allem  Groben,  Edlen  und  Schönen  heifs  in 
der  Seele  des  Vollendeten,   wohl  war  fein 
Streben  nach  intellcctueller  und  fittlicher  Voll- 
kommenheit gränzenlos;  nie  war  er  zufric» 
den,    etwas  halb  gethan  tn  haben;  was  er 
lernte ,  das  wollte  er  ganz  und  auf  die  heile 
Art  lernen,    und  freylich  koflete  das  ihm 
manche  Anftrengung;    denn  obgleich,  nach 
meiner  Ueberzctigung,  feiu  erfies  augenblick- 
liches Gefühl  bey  jeder  Sache  fchr  t  reifend 
und  richtig  war ,  To  hatte  er  doch  fei  hfl  za 
wenig  Eigenliebe,  um  diefs  zu  glauben,  und 
war  nie  mit  feinen  Arbeiten  zufrieden,  bis  er 
fie  genau  geprüft  und  das  Unheil  feiner  Sach- 
kundigen Frennde  darüber  eingeholt  haue; 
eine  Eigen fchaft,  oder  vielmehr  Verfahrungt- 
art,  die  man  jedem  SchriitAeller  wünfebeas 
follte,  und  oey  deren;  Ausübung  man  wohl 

nicht 
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nicht  fogleich  aof  Mangel  an  eignem  richtigen 
Gefühl«»  fchlieften  dürfte.    Seine  Lehrer  und 
«die  Richter  feiner  mufikalifchen  Arbeiten ,  de- 
Yen  Fähigkeit  tu    beyden  Gefchlften  wohl 
niemand  bezweifelt,   waren  0  P.E.  Bach 
und  Vierling  in  Schmalkalden,  nnd  dabey 
fchopfte  er,  freylich  mühfam,  viel  aus  den 
Schriften  und  Werken  verftorbener  grofter 
Tonkünftler,   Sebaft.  Bach,  Kirnberger 
und  anderer,    Dafa  feine  Compofitionen  nicht 
fo  allgemein  gefielen ,  entfeheidet  wohl  nichts 
Aber  ihren  Werth  j  denn  wer  könnte  wohl 
behaupten ,  dafa  data  Unheil  des  grofaen  Hau- 
fen» in  Sachen  dea  feinern  Gefühls  immer 
richtig  fey?  Anch  ift  in  Anfehung  der  Muß« 
eben  fo  wohl,  alt  in  andern  Sachen,  der  Ge- 
fchmack  iufterrft  verfchieden.     So  wie  des 
ernften  Youngs  Schriften  nur  dem  tiefen  Den- 
ker gefallen,  und  von  dem  lebhaften  Jüngling 
tingenützt  weggelegt  Werden  ;    fo  wie  dem 
Traurigen  der  heiterße  lachende  Witz  gleich- 
gültig bleibe:  fo  fordert  die  wirkliche,  ei« 
gentliche  Harmonie  auch ,  dafs  man  fich  erft 
in  die  Stimmung  fetze,  fie  recht  geniefsen  au 
können,  ehe  man  fie  genieTst.     Wer  dar« 
ober  nachdenken  will,  der  wird  ditfs  felbft 
fo  finden.    In  der  Mufik  und  in  der  Werth« 
fchärzung  der  Ton  fetzer  felbft  herrfcht  die  all- 
gewaltige Tyrannin  Mode;  oft  entfeheidet  fie 
allein  für  oder  wider  den  Componiüen;  wat 
Nnfl.Surpl.Bmu4.Jbth.il.    i  «her 
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aber  immer  fchön  ,  immer  richtig  und  gut 
feyn  Coli ,  kann  unmöglich  das  leichte  Ge- 
prige  der  wankelmüthigen  Göttin  tragen. 
Auch  war  et  dem  nach  Vollkommenheit  jeder 
Art  drehenden  Gcift  meines  £.  unmöglich, 
fich  untet  ihr  Joch  an  beugen;  er  wollte,  daf* 
feine  Compofitionen  auch  noch  nach  Jahrhun- 
derten die  Prüfungen  der  Kenner  foUten  er- 
tragen können.  —  Jene  p.  109.  erwähnte 
Einleitung  tu  Millers  Liedern  tagt  hier- 
über mehr,  als  ich  lagen  kann. "  — 


"  Weder  anf  der  p.  n3  im  Nekrol 
fahrten  57ften  Seite  der  Einleitung  au  Millers 
Liedern,  noch  auf  den  vorhergehenden  und 
folgenden,  linde  ich  irgend  eine  Spur  von 
Stola;  nur  gekrinktes  Selbftgefühl  fpricht 
hier ,  und  wer  follte  diefs  Gefahl  dem  Manne 
verarmen,  der  mit  dem  wärmllen  Herten  für 
Freundfchaft  •  diejenigen  wirklich  für  feine 
Freunde  hielt,  die  (ich  fo  nannten,  und  deC« 
fen  eignes  truglofes  Hera  fo  ungern  an  Titt- 
fc!mngen  diefer  Art  glaubte;  der  es  ficli  be- 
wuftt  war,  dafs  er  feine  Arbeiten  ihnen  vor- 
gelegt hatte,  nicht  um  von  ihnen  gefchmei- 
cbelt  xa  werden,  fondern  aufrichtige,  aber 
auch  grandliche  Urtheile  darüber  su  hören, 
und  dem  ea  Herxentangelegenheit  war,  Ver» 
edlung  der  Gefühlo  und  Ausbreitung  nütali- 
oher  und  fchöner  Gedichte  durch  die  Mafik 
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sn  bewirken,  wie  feine,  nie  durch  renalen 
Wit»  oder  niedere  Eqnivoquen  entweihete 
rnuGkalifche  Mnfe  ihn  hoffen  lieft.  Nicht 
ohne  Grund  hielt  er  die  MuGk  .  freylich  Mu- 
ük von  einer  endern  Art,  für  eine  der.Be- 
fchafcigunpen  der  Vollendeten  in  höhern  Ke- 
gionen. Wie  wird  er  jetit  dort  fein  Gefühl 
für  Ge  vervollkommnet  haben,  da  er  fchon 
liier  jeden  frommen  Gedanken  ron  Gott  und 
Ewigkeit  doppelt  lebhaft  empfand,  wenn  er 
durch  die  Muük  su  feinem  Herren  fprach ! " 

Zu  p.  in.    "Anfprflche  auf  aufgezeich- 
netes  dichtetifchee  Talent  machte  er  felhft 
nicht;  er  kannte  fehl  wohl  die  Eigenfchaften, 
Welche  ein  vollkommenes  Gedicht  bezeich« 
nen,  und  wenn  er  in  feinen,  1785  und  $4  her- 
ausgegebenen Blumen  lefen  manche  unveidienft- 
liche  Arbeit  aufnahm ,  fo  gefchah  dieb  mehr 
um  den  Muth  junger  Dichter,  die  Geh  gern 
anabilden  wollten,  nicht  niederzufch lagen ,  als 
aus  Ueberaeugung  von  dem  Werthe  der  Stü- 
cke.   Und  hatte  er  da  nicht  Beyfpiele  grober 
Dichter  vor  lieh?  Mein  E.  fchätzte  die  Poefie 
mehr  in  A bucht  auf  die  Gegenßinde,  welche 
Ge  behandelte,  und  der  Wirkungen,   die  Ge 
auf  das  Hers  und  oft  dadurch  auf  unfere 
Handlungen  hatte ,  als  aus  irgend  einem  an* 
dern  GeGchtspnnkte;  diefs  ift  die  ür fache, 
warum  er,  ob  er  gleich  Geh  felbü  das  Talent 

i  fl  der 
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der  BiefsendenPoefie  verfagt  glaubte,  dennoch 
feine  eigene  and  andere  Arbeiten  in  diefem 
Fache  der  Welt  zeigte." 

Zu  p.  n3»    "Der  Biograph  belegt  mit 
den  Benennungen  Eigenheiten  und  Son- 
derbarkeiten,   was  vielleicht  unter  an* 
dem  Umftinden  fo  heiften  könnte,  hier  aber, 
um  der  Ur fachen  willen  ,     aus  denen  diefe 
Folgen  floffen  ,  wohl  einen  andern  Namen 
Verdient.    Während  der  akademifchen  Jahre, 
und  befandet  a  all  E.  noch  das  roedicinifche 
Studium  liebte,  hatte  er  oft  die  Anatomien 
befucht  und  zugleich  damahls  das  Schick* 
fal  gehabt ,  oft  gegen  Metzgerhaufern  über  zu 
wohnen;  diefa  infam  inen  genommen  hatte  To 
ßark  auf  feine  fehr  reiubarc  Einbildungskraft 
gewirkt  ,    dafs  er  dadurch  lange  Zeit  einen 
unüberwindlichen  Ekel  nicht  nur  grgen  al. 
les  FleifchefTen,    fondern  auch  gegen  alles 
Fleifchfehcn  bekam ;  alfo  war  es  nicht  Sonder- 
barkeit oder  blinde  Nachahmungsfucht,  und 
es  zeigt  ja  wohl  von  feiner  Selbßuberwin* 
dungskraft,  dafs  er,  als  ihn  foätorhin  Aerzte 
-  und  Schriften  grofser  Aerzte  von  dem  Nutzen 
Öder  vielmehr  von  der  Noth wendigkeit  des 
Fleifchcflena  in  Ablicht  auf  die  GeCitndheit 
uberzeugten,   trotz  jenes  itaiken  Ekels  den* 
noch  das  Bcflere  thau" 

tu 
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"Tn  An  Teilung  der  veränderten  Orthogra- 
phie hatte  er  grofie  Vorginger  und  Beyfpiele 
genug.  Dafa  He  nicht  allgemein  angenom- 
men ward,  beweiftt,  dünkt  mich,  gar  nichtt 
gegen  fie;  feine  Gründe  dafür  hat  er  felbft  be- 
kannt gemacht.  Den  Wunfeh  fie  eingeführt 
su  feben,  beftimmte  befanden  die  Zeit- 
er fparnifs,  die  durch  die  wenigem  Buchita- 
ben bey  mehrerer  Uebung  würde  erlangt  wor- 
den feyn,  und  ihm,  der  nicht  gern  eine 
Minute  verlohr,  galt  dal  viel." 

S.  1 14.  heifat  et ,  er  habe  die  Gefellfcbaft 
wenig  aufgefucht  und  auch  gegenfeitig  in 
grofsen  Zirkeln  nicht  fo  gefallen,  wie 
m<in  et  bey  feinen  fonftigen  Vorzügen  härte 
denken  follen.  « —  Die  Fr.  Wittwe  hat  das 
fo  genommen:  "Er  habe  den  wenigften 
Mcnfchen  gefallen, M  und  führt  zum  Gegen- 
beweit  an,  dafs  felbft  fein  Landesherr  in  fei- 
ner Krankheit  und  bey  feinem  Tode,  eben  fo 
wie  viele  andere  gute  Menfchen,  grofse  Theil- 
nähme  bezeigte  und  feinen  Verluft  beklagte.  — 
Hier  ifl  wohl  ein  blofses  Mifsverftändnifa. 
Es  heifat  in  der  Biographie  ausdrücklich,  er 
fey,  in  Rücklicht  auf  gefellfchaftliche  Talente, 
kein  Mann  für  grofte  Zirkel  gewefen; 
und  hier  wird  eingewendet,  er  fey  von  fei- 
nem Für  den  und  von  edeln  Menfchen  ge- 
fchitzt  worden;  Dinge,  die  lieh  bekanntlich 
fehr  gut  vertragen. 

i  3  Zu 
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Zu  p-  116.  wird  erinnert,  dafs  der  dort 
erwähnte  Ankauf  nnnöthiger  Dinge  nur  »uf 
Geg*nftlnde,  die  Mofik  betreffend,  einge- 
fchrlnkt  werden  müdes  and  auch  dazu  habe 
er  nur  den  Ertrag  feiner  muGkalifchen  Arbei- 
ten benimmt;  er  habe  zwar  eine  Laß  von 
Sorgen  gehabt,  aber  nicht  aus  eigner  Schuld» 
"Die  Leiden,  welche  ihn  am  meiften  drück- 
ten ,  waren  von  der  Art,  data  fein  fein  füh- 
lendes Hers  fie  nur  feinen  Vertrautriten  im 
ftrer^ften  Geheim  mittheilen  konnte;  ihre 
Quelle  war  ihm  ehrwürdig,  und  dort,  wo  jede 
unterer  Handlungen  and  ihre  Urfachen  offen 
daliegen,  wird  der  ewige  Belohner  viele  Per- 
len in  den  Kranz  feiner  Vergeltung  winden 
für  die  Hille  Ertragung  joner  Kummerftonden. 
O  wie  gern  mochte  ich  hier  jedem  Menfchen 
die  Bitte  zurufen,  nicht  zu  artheilen  über 
die  Handlungen  anderer,  deren  Beweggründe 
wir  nicht 
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D  er  Sohn  diefes  verdienten  Mannet,  der  K. 
Preaff.  SubftUutus  Ftsci  und  Juftitz-und  Urb«. 
rial-Commiftair  xu  Pleft  in  Oberfchlefien , 
Hr.  Karl  Friedrich  Ludwig  Schiffer 
hat  dem  Heraufgeher  des  NekroL  den  am 
an£.  Ort  S.  3oß  erwähnten  Auflatz,  der  ein 
Supplement  tu  der  biographifchen  Nachricht 
im  Weltbürger,  Heft  I»  ift,  sugefendet, 
der  in  jenem  Journal ,  da  ea  nicht  fortgefetzt 
worden  iß,  keine  Stelle  hat  linden  können. 
Er  folgt  hier : 

"Der  ungenannte  Verfaffer  des  Auftaue« 
im  Weltbürger  Heft  I,  No.  10.  über  meinen 
verewigten  Vater  hat  mich  am  Ende  deffelben 
so  einer  Biographie  aufgefordert.  Ich  fehe 
mich  alfo  gewifleimafaen  meine  Gründe  anzu- 
fahren genothigt,  warum  ich  es  bisher  nicht 
that,  und  fchreibe  auch  nur  das  Nachftehen* 
de ,  meinem  etilen  Vorfatae  ungetreu ,  aufge- 
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rufen ,  nieder.  Mein  Vater  verlebte  in  philo* 
fophifcber  chriftlicher  Stille  feine. Tage*  EU 
telkeit  und  Sacht  durch  fcbrifißellerifche  Ta- 
lente zu  glänzen  oder  einen  Erwerb  su  ma- 
chen, waten  ihm  fremd;  er  wollte  blos 
nutten.  Data  wirkte  und  fchrieb  er,  wie 
die  GegenitAndc,  die  er  wählte,  sengen.  Die* 
fe  Befchei  Jenheit ,  ein  Hauptsug  feinea  Cha- 
raktere .  leitete  ihn  fein  ganzee  Leben  hin- 
durch bia  an  feinen  Tod.  Nur  durch  feine 
Schriften  einigermaßen,  durch  feine  Per- 
fon  aber  weniger  bekannt»  übte  feine  ßillo 
Tugend  in  dem  gewählten  Zirkel  und  in  fei- 
ner Familie  alle  Pflichten  mit  Strenge  tut, 
die  er  fich  »um  Zweck  gefetxt  hatte,  und 
Schießen  wird  die  Früchte  feinea  Fleiftee 
noch  lange  geuiefsen,  wenn  et  auch  den  Ur- 
heber dem  Namen  nach  nicht  mehr  kennt. 
Sein  häusliches  Leben,  swar  eine  ununter- 
brochene Kette  von  widrigen  Vorfallen,  wür- 
de das  Publikum  nicht  interefürt  haben, 
und  Literatoren  noch  weniger,  da  ea  auf  fei- 
ne Gelehrfamkeit  und  was  dazu  gehört,  we- 
nig Bezug  hatte,  und  überdem  nicht  mit  auf- 
fallenden, unerwarteten  Begebenheiten  durch- 
flochten  war,  die  der- heutige  Lefer  au  einer 
amüfanten  Leetüre  verlangt.  Ich  nahm  alfo 
Anftand,  befondera  alt  Sohn  nnd  folglich  als 
nicht  ganz  unbefangener  Lobredner ,  etwaa 
Sur  Erhaltung  dea  Andenkens  meinet  guten 
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Vater»  an  Ichreiben ,  nnd  wflrde  anch  jeit 
nichts  fagen,  wonn  der  Auffata  im  erden 
Hefte  des  Weltbarger«  nicht  den  Ton  fchon 
angegeben  hätte.  Dank  aber  dem  edlen  Ver- 
faßter, den  ich  ans  eitiigen  Zög'-n  feinet  Auf« 
fatcet  hinlänglich  kenne,  dafi  er  aus  eigner 
Wahl  übernahm,  das  Andenken  meinet  Va- 
ters fo  ehrenvoll  au  erhalten!  Das ,  was  ich 
hinzufüge,  ift  nur  Berichtigung  sur  Vollftln« 
digkeh  diefea  Denkmals. " 

"Er  ift  an  Berlin  den  2r>  October  1713  ge- 
boren ;  fein  Vater  war  Kaufmann  nnd  Inhaber 
einer  Gold-  nnd  Silberfabrik  dafelbft.  Er  hatte 
befonders  unter  K öfter,  Frifeh,  Hei* 
nius,  Museliut  und  Gottfchling  au 
Berlin  im  Gymnafio  des  grauen  K I öfters , 
im  Johannistlialifchen  und  Neuftidtifchen 
Gymnafio  au  Brandenburg  feine  Schul« 
fludien  getrieben,  befuchte  die  Akademien 
Halle,  Jena  und  Frankfurt  a.  d.O.  von 
173a— 36  und  hatte  Böhmer,  Ludwig, 
Heineccius,  Knorr,  Brunnquell, 
Karpov,  Hoffmann  und  Fleif eher  au 
Lehrern.  Hierauf  that  er  eine  Reife  durch  Ober. 
und  Niederfachfen ,  Heflfen ,  den  Oberrhein« 
Kreis  und  Weftphalen ,  wo  er  ficli  in  Duis* 
bürg  bey  dem  Generallieutenant  Baron  von 
Sonnsfeldt  nnd  Wittenhorft,  einem 
Verehrer  der   Wiflenfchaften  und  Kaufte, 
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als  Gefell  fchafter  bis   i7}q' aufhielt.  Ungern 
entlieft  ihn  gedachter  Baron  von  Sonnsfcldc 
nach  Berlin ,  von  wo  aus  er  nach  Glogau  an 
die  nenerrichtete  Kriegt-  undDomainenktmmer 
1741  alt  Sekretair  gefelückt  wurde.  Hierauf 
wurdo  er  in  gleicher  Qualität  bey  der  Bres- 
Jatiifchen  Kammer  angefettt,  wo  er  die  Re- 
giflratur  ebenfalls  in  Ordnung  brachte.  Er 
begleitete- alt  Sekr'tair  anf  Befehl  des  Mini- 
fters  von  Münchow,  die  von  dem  König 
Friedrich  II.  im  Jahre  1743  cur  Kai  feil.  Armee 
als  Volontairs  abgefchickten  Generals  und  Offi- 
ciers  nach  Wien  nnd  hierauf  nach  Bayern, 
machte  einen  Feldaug  mit,  fahrte  die  Corre- 
fpondenz  mit  dem  Könige  und  bei  eilte  nach 
geendigten  Auftragen  einen  Theil  Bayerns; 
fodann  machte  er  die  Reife  auf  der  Donau  nach 
Wien ,  wo  er  lieh  einige  Zeit  aufhielt  nnd 
endlich  nach  Breslau  zu  feinem  Poften  zu- 
rückkehrte.     Im  Jahr  1745  verheirathete  er 
fieb  mit  Johanna  Eleonora  KafeUn,  der  Toch- 
ter eines  Breslauifchen  Kaufmanns ,  und  wur- 
de im  Jahre  1746  von  der  Kammer  zur  Juitiz 
und  zwar  an  die  Königl.  Preufs.  Oberamtsre- 
gterun«  zu  Oppeln  als  Oberconfifiorialrath 
und  Oberatntsfecretair  verfetzt.    Hier  genofa 
er  der  vorzüglichen  Protection  des  Grafen  von 
Röder  und  war  wegen  feiner  in  der  Genend 
hervorftechenden  Kenntniße  in  den  fchönen 
und  andern  WüTenfchaiten ,  der  Liobling  dea 
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«laGgen  hohen  Adels.  Dieb  war  die  befi« 
Epoche  reines  Lcliens ,  die  er  durch  den  Ab- 
gang des  Grafen  v.  Rod  er  von  der  Regie- 
rang  verlor,  uod  er  Iah  demnach  nicht  andern, 
dafs  er  176a  an  die  Bretlauifche  Oberanusre- 
gierung mit  Beybehaltung  leiner  Qualität 
verfetat  wurde.  Hier  übernahm  er  aufser  an- 
dern gelehrten  Arbeilen  die  Bearbeitung  des 
I^andfchulfachef ,  und  erhielt  endlich  auf  fein 
Begehren  durch  (einen  gr offen  Gönner,  den 
jetzigen  Grofskanzler  v.  C armer,  im  Jahre 
1780  feine  Diroiflion  mit  einer  Penüon  von 
3oo  nhL  Er  sog  hierauf  im  Novbr.  Qp,  in 
mein  Hans  nach  Plefie  in  Ober  fehl  oüen ,  wo 
er  eben  fo  unbemerkt  wie  zuvor  lebte.  Geh 
blos  mit  Vorbereitung  cur  Ewigkeit  befchif- 
ligte  und  den  3ten  Jan.  *)  ijgi  im  Brande  an 
der  Fufsaehe  und  Alters fch wiche  im  7ÖAen  ~ 
Jahre  feines  mußervollen  Lebens  mit  Tode 
•^ging." 

Nun  folget  das  vollßindige  Verzeichnif* 
feiner  Schriften ;  da  Cchdiefs  aber  eben  fo  in 
R  ötgers  Nekrolog  für  Freunde  deutfeher  Li- 
teratur ,  St.  I.  S.  206  findet ,  und  man  vor- 
auffetzen  darf,  dafs  Freunde  der  Bacberkennt» 
nifs  jenen  Nekrolog  von  Rötger  neben  diefera 
beßuen  :    fo  Colli  es  hier  nicht  wiedeiholt, 

fon- 

•)  Nicht  am  i6ten,  wie: et  in»  Nekrolog  1791  II, 
303  beifst. 
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fondern  mir  noch  einig«,  feine  Schriften  be- 
treffende Bemerkungen  beigefügt  werden. 

Seine  Überfettung  der  Schriften  def  Ra- 
cine Aber  die  Religion  gab  Veranlagung  tu 
feiner  ungefiichten  Aufnahme  als  Ehrennut* 
glied  in  die  Gefell fchaft  cur  Beförderung  der 
freyen  Künfte  zu  Leipzig.  —   Oer  Traitc  für 
In  eulture  ttu  murier  hlanc  wurde  von  ihm  auf 
B»  fehl  des  Staatsminifters  Grafen  von  S cb la- 
bernd orf  gefchrieben,  um  dadurch  indem 
damahls  C1?^?)  anfangenden  Seidenbau  zu  er- 
muntern. —    Zu  der  muhramen  Überfettung 
des  Antllucrece  vom  Card.  Polignac  wurde  er 
von  drr  Lcipz.  Gefell fch.  der  fr,  Kflnfte  und 
von  dem  Profeflbr  Formey  in  Berlin  aufge- 
muntert.       Die  Flores  aue  dem  Seneca  wur- 
den znerft  in  Warfebau  gedruckt ,   indem  er 
diefe  Arbeit  «um   Berten   eines  vertrauten 
Freundet ,  der  dort  einen  BüchcrveTkehr  hal- 
te, unternahm.    Jene  Warfchauer  Ausgabe,, 
die  aber  wenig  in  das  Publikum  gekommen 
ift,  weicht  fehr  von  der  nachherigen  Breslauer 
O76O  ab,  fowohl  in  Abficht  der  Wahl  eis 
des  Umfangs.    Diefcr  letztere  Auszug  ift  von 
dem  reformirten  Realgrmnafium  in  Breslau 
zum  I^feb uche  in  den  obern  ClaHen  angenom- 
men worden. 

AH« 
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Alle  feine  Schul fchriften  fchrieb  er  auf 
Befehl  des  Preith.  Oberconfiftorii  und  unter 
der  Anflicht  des  nachherigen  Grofrkanalert 
▼on  Carraer;  auch  find  fie  in  den  Niederfchle- 
fifchen  Landfcbalen  wirklich  eingeführt.  Er 
hatte  mit  dem  Prälaten  von  Fei  big  er  an 
8agan,  der  um  eben  die  Zeit  die  katholifch* 
Schulmethode  verheuerte,  Umgang,  und  führ* 
te  einen  Brief  wechfel  mit  ihm.  Auch  ift  eine 
Seroinarienanftalt  für  Landfchulraeißer  nach 
feinem  Plane  in  Breslau  errichtet  und  es  follta 
noch,  um  ein  Ganses  in  der  Land fchu lein- 
richtung  in  Schießen  zu  bewirken,  eine  En- 
cyclopldie  aller  wiflenfchaftlichen  KenntnifTo 
für  einen  Land  Ich ulmeißer ,  die  im  Manu» 
fcript  fertig  war,  datu  kommen;  diefer  ein* 
sige  Auffatz  aber  iß  nicht  ans  Licht  getreten. 

Eins  feiner  Bücher  hat  den  Titel :  Alte 
geldliche  Gefänge  nach  neuer  Mundart  ver* 
belTert.  Breslau  176B.  "Dieb  war,  fo  fahrt 
der  Sohn  fort,  eine  feiner  Lieblingsbefchifti- 
gungen.  Bekannt  mit  dem  innigen  herzer* 
weckenden  Tone  alter  Kirchenlieder  eines  Lu- 
thers, Dschs,  Gryphius,  Hans  Sachten s, 
Rift,  Paul  Gerhards  u.  £  w.  verfechte  er  nur 
die  anftofiigen  Hirten  durch  Feile  su  ver* 
dringen ,  ohne  ein  neues  Lied  daraus  su  ms* 
chcn  ,  welches  er  für  einen  Hauptfehler  bey 
Verbeilerang  alter  Lieder  hielt.  Er  fachte  Geh 
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«Ho  ganz  in  dieDenkungsart  des  Dichters  und 
in  fein  Zeitalter  hineinzudenken ,  and  wenn 
er  den  mfpr  Anglichen  Ton  und  Gang  des  al- 
'ten  Liedes  erhafcht  zu  beben  glaubte,  Enger 
feine  Verbeflerung  an  ,  um  ee  mit  folcher 
Wahl  su  feilen,  dafa  es  für  jetzo  rein  und 
unanftöCiig  feinen  alten  und  körnichten  Styl 
beybehiclt.  Bios  aus  dicfem  Gefichtspunkte 
betrachtete  er  jede  Verbeflerung  alter  Lieder 
und  auch  den  Werth  der  fein  igen.  Die  gante 
Sammlung,  wobey  er  noch  dazu  vielen  Wi- 
derfpruch  von  Theologen  in  angefehenen  Aew- 
lern  erhielt ,  die  gegen  alle  Verbeuerungea 
eiferten,  befiehl  aus  eitel  verbe/Terten  alten  Lie- 
dern und  keinen  aufgenommenen  neuen  too 
Geliert  und  andern,  und  da  lie  nicht  beym 
öffentlichen  Goitesdicnftc angenommen  wurde, 
iß  folche  als  ein  blofser  literai  ifcher  Verlud» 
odor  etwan  zur  Privatandacht  au  gebrauchen." 

Diefs  von  feinen  Schriften,  aufser  denen 
er  noch  manche  kleine  deutfehe  und  fianaöu- 
fche  unged ruckte  Auffetze  verfertiget  hat. 
Seinen  moralitchen  Charakter  hat  der  unge- 
nannte Einander  mit  vieler  Genauigkeit  ge» 
fchildert  und  in  Abficht  feiner  literarifchen 
KenntnilTe  sengen  feine  Schriften.  Er  war  ein 
fehr  Aarker  Lateiner  und  Grieche.  In  der 
franzöGfclien  und  feiner  Mntterfprache  war 
er  ganz  zu  Haufe.   Er  kannte  alle} Feinheiten 
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die  Ter  Sprachen  und  verwandte  die  beßen  er- 
ften  Jahre  feines  Lebens  an  ein  unaufhörlich 
Studium  derfelben.  Jn  der  Hiftorie,  alten 
und  neuen  Erdkunde,  war  er  voi  trefflich  be- 
wandert, und  in  der  Literlrgefchichte  konnte 
fein  Umgang  eine  mäfiige  Bibliothek  entbehr* 
lieh  machen.  Schöne  Wiflenfchafren  und 
Kaufte  liebte  er  außerordentlich  und  er  war 
felbft  in  poetifchen  Auffätsen,  vorzüglich  im 
didactifchen  Fache,  nicht  unglücklich.  Alles 
diefes  wurde  jedoch  durch  das  anhaltend!!« 
Studiren  und  die  Unter  fachung  der  Religion 
verdrängt,  Welche*  er  eifern  und  planmibig 
anfing  und  bis  sn  fein  Ende  fortfetzte.  Pa- 
triot, Menfchen freund  felbft  mit  Aufopferung 
feines  Vortheils ,  und  praktifcher  Chrift  mach- 
ten die  Hauptzüge  feines  Charakters  aus,  und 
er  Harb  wie  er  gelebt  hatte,  als  Weifer  und 
Chrift,  mir  ewig  unvergefalich  ,  da  ich  fei- 
nem Unterrichte  meine  Bildung  ganz  zn  ver- 
danken habe* 

»•tfutrstt»  5fij0-x«i»  nv  Aiyi  vvc  myxS-xt» 
Der  Schlaf  zum  belfern  Erwachen.** 
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El  ift  dort  eine  FaUche  Nachricht  über  die 
Zeit  und  den  Ort  leinet  AbAerbena  abge- 
druckt, Er  ftarb  nemlich  *u  Aurich,  den 
4.  Jun.  1789.  und  gehört  aKo  fchon  dem  Jahr 
reinet  Todet  zu  Folge  nicht  in  die  Grinren 
det  Nekrologt.  Nacht  ichten  Aber  diefen 
durch  Schick fjile  und  Charakter  merkwürdi- 
gen Mann  findet  man  flbrigent  in  Henke* t 
Archiv  für  die  nenefte  Kirchengefchichte 
II.  »56.  603.  und  IV.  699. 


Graf  Fä.  Al.  v.  Bnüttr.. 

CNekrol.  1793»  II,  403O 

.Oer  Minifler  Brühl  Hegt  nicht  in  Dre» 
den  begraben,  fondein  (eine  Leiche  wurde 
nachForfte  gebracht,  und  in  der  dortigen 
Kirche  ift  ihm  auch  ein  Monument ,  errichtet. 
Die  Kreut-  und  Neuftldter- Schule  in  Oret* 
den  kann  aber  wohl  den  Sarg,  ab  er  in  Pro» 
ceflion  Ton  Dresden  weggebracht,  wurde,  be- 
gleitet haben* 
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CNekroL  »795.  I.  182.) 

In  jener  Biographie  G {Stent,  die  der 
Freund  und  Verwandte  deflelben  ,  Hr.  Paltot 
Cremet,  herausgegeben  hat,  und  ans  wel- 
cher der  Nekrolog  fchopfre,  ift  ein  Wahrheit« 
liebender  nnd  nichts  übertreibender  Eraihler 
unverkennbar ;  indefs  find  doch  dem  Heraus« 
gebei  de.  Nekrologs  folgende  Znfacae  tu  jener 
Schilderung  in  die  Hinde  gekommen,  die 
▼on  einem  unpartheyifchen  Zeugen  herrühren 
find  die  dem  Bilde  mehr  Aohnlichkeit  nnd 
Wahrheit  geben. 

Zu  S.  i85.  ihm  war  von  Jugend  auf 
eine  grofie  Lebhaftigkeit  dei  Geiftes  eigen  A 
die  bis  an  fein  Ende  in  allen  feinen  Hand« 
Inngen  unverkennbar  blieb.*1  —  In  GoetenS 
lebhaftem  Temperamente,  in  der  ihm  eigenen 
Reizbarkeit  nnd  in  manchen  UmMinden  feiner 
Erziehung  lag  det  Grund  mancher  feiner  Feh* 
ler,  von  denen  ihn  hernach  Jahre,  Studien 
nnd  Erfahrung  nie  ganz  heilten.  Sein  Veter 
liebte  ihn  als  feinen  jfingften  Sohn  votaüg- 
N9krol.Suprl.Band.jtbth.JI.    k  lieh. 
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lieh,  und,  da  er  (elbR  die  Robe  liebte,  über- 
lieh  er  ihn  von  der  erflen  Kindheit  an  faft  gans 
der  Aufßcht  und  Leitung  einetf  alten  Heus- 
hi  leer  in ,  welche  denn  aecb  Mnttcrftelle  mit 
einer  fibermäfsigen  Zärtlichkeit  bey  ihm  Ter- 
trat»  Seine  glücklichen  Anlagen  und  die 
Leichtigkeit,  womit  er  jeden  Unterricht  hü- 
te 9  machten,  dafs  man  andere  Fehler  leicht 
übeiTah,  und  im  viter  liehen  Haufe  ihm  gern 
in  allem  willfahrte.  Hieraus  entßand  bey  ihm 
fchr  früh  der  Hang ,  nach  Laune  an  handeln , 
der  nachher  für  ihn  fclbft  au  einer  läflieea 
Gewohnheit  wurde.  Er  konnte  plötalichen 
Einfällen  nicht  gut  widerftehea  ,  und  fich  faß 
bey  keiner  Sache  anhaltend  einigen  Zwang 
auflegen.  Ea  wurde  ihm  fchwer.  ßch  nach 
irgend  jemand  xu  bequemen.  Die  grofre 
Willfährigkeit ,  mit  der  man  ihm  in  der  Ju- 
gend bey  feinen  Wüufchen  nachgegeben  hatte, 
machte,  dafa  alles,  was  um  ihn  war,  ßch 
fpiterhin  nach  ihm  richten  mufste.  Gefchah 
diefs  nicht,  fo  wurde  er  leicht  heftig  und  bey 
nachladendem  Affecte  verfiel  er  gemeiniglich 
in  eine  üble  Laune,  die  ihn  gänalich  ver- 
ftimmte;  dann  bedurfte  es  aber  auch  nur  et« 
ner  Kleinigkeit,  ihn  gefchwind  aum  heitei- 
ften  Frohfinn  wieder  umauftimmen,  und 
fo%fand  man  ihn  oft  in  wenigen  Stunden 
ganz  verändert  (  ohne  dafs  daau  eben  eine  be- 
deutende Urfache  vorhanden  war. 

Hierin 
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Hieriii  lag  zugleich  eine  der  Hanpturfa- 
ehen  feiner  allgemeinen  Verindetlichkeit,  die 
fleh  faß  über  alle  feine  Handlungen  und  Un- 
ternehmungen erft  reckte.  Er  war  gewohnt, 
fall  immer  mit  Afloct  za  handeln  und  au  ut* 
theilen.  Eine  Sache  mochte  ihn  noch  fo  fehr" 
an  fich  ziehen ,  fo  wurde  fie  ihm  gewifa  bald 
gleichgültig  oder  gar  su wider,  fobald  er  im 
ruhigen  Zußando  wjr  und  feine  gewöhnliche 
Lebhaftigkeit  eine  Zeitlang  ablegte. 

So  War  et  bey  ihm  mit  Büchern,  mit 
Stndien ,  mit  Freunden ,  mit  Vergnügungen  , 
Iura  mit  allem  ,  fo  dafs  er  (ich  bald  für  eine 
Ferfon  ,  Sache  oder  Unternehmung  fchnell 
und  lebhaft  interefQrte,  eben  fo  bald  aber 
auch  und  durch  einen  kleinen  Umftand  gleich* 
gültig  werden  konnte.  Wer  daher  in  Hin  ficht 
auf  feine  übrigen  guten  Eigenfchaftcu  fein 
Freund  war  und  ea  bleiben  wollte,  muhte  fei* 
ne  Launen  von  Kalte  und  Gleichgültigkeit  mit 
Ruhe  und  Faffung  können  überhin  gehen  laf- 
fen  ;  fonft  war  die  Freund fchaft  mit  ihm  von 
keiner  langen  Dauer.  Selbft  wenn  er  wider 
Sachen  und  Perfouen  eingenommen  War,  fo 
konnte  er,  wenn  fie  aur  glocklichen  Stunde 
bey  ihm  die  rechte  Seite  berührten,  fehr 
leicht  dafür  gewonnen  werden  ;  und  dann 
fpiegelte  ihm  der  Affekt  leicht  ror,  er  habe 
hinreichende  Gründe  gehabt,  feine  Meynung 
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su  Indern.  Ob  er  gleich  hernach  oft  genug 
fand,  wie  fchr  er  üch  geiirt  hatte,  fo  konnte 
er  doch  nie  gins  Herr  über  diefen  Fehler 
werden,  der  ihn  fo  oft  übereilte,  und  ihm 
durch  feine  Folgen  fo  manche  unangenehme 
Stunde  machte. 

■ 

Zu  S*  18&  "Er  trieb  auf  Üniverßtlten 
PredigerwiAenfchaften ;  Leetüre,  die  Phyfik 
und  Naturgefchichte  betreffend,  war  für  ihn 
nur  Sache  de«  Vergnügen»  und  der  ErhoL- 
lung."  Dem  mangelhaften  Unterrichte,  des 
Goes o  in  tbeologifchen  ,  hiflorifchen  und 
philologifchen  Wiflenfchaften  anf  Schalen 
und  Universitäten  genoflen  hatte,  iil  et  vor- 
züglich zutu  Ich  reiben ,  dafa  er  in  jenen  Wif« 
fenfehaften  nicht  die  Fortfehritte  machte,  die 
ihm  fonft  bey  feinen  glücklichen  Anlagen 
leicht  möglich  gewefen  wären.  Göse  geßaud 
felbft,  dafa  er  in  jüngern  Jahren,  Ter« 
leitet  durch  die  damahlige  Art  dea  philologi- 
fchen Unterricht* ,  der  Meynuug  gewefen  fef, 
eine  miffige  Kenntnife  alter  Sprachen  reiche 
hin,  um  in  der  Theologie  glückliche  Fort- 
fchiitte  su  machen.  Baumgartens  tabellari- 
fche  Methode  in  der  Theologie  und  befoodera 
in  der  Exegefe,  half  swar  feineu  Äeifiigen 
Schülern  bald  dazu,  mit  febeinbarer  philofo- 
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die  klein  ften  Theile  rerftü  ekeln  tu  lernen, 
und  daraus  allerley  practifche  nnd  theoretifche 
Sätse  herzuleiten ;  fie  übte  von  gewiflen  Sei« 
ten  den  ScliarfBnn  und  leitete  vom  alten  til- 
gen und  polemifchen  Wege  wieder  auf  einen 
etwas  beflern ;  aber  bis  zum  wahren  Geift  der 
lebten  bibüfehen  Auslegung  war  noch  ein 
weiter  Schritt  zu  thun.  Deswegen  konnte 
auch  Göze  damals  feine  gnten  Fähigkeiten  auf 
diefea  Studium  nicht  mit  dem  Erfolge  ver- 
wenden, als  er  fpäterhin  würde  gethan  haben, 
wenn  er  einenErnefti,  Semler,  Nöffelt 
u.  a.  zu  Lehrern  gehabt  hätte.  Fleifs  und 
Leetüre  verhalfen  ihm  zwar  fpiterhin  su  bef- 
fern  Ein  lichten  in  den  Geift  der  Religion ;  ja 
er  fing  einmahl,  da  er  fchon  einige  Zeit  Pro* 
diger  gewefen  war,  an,  die  Bibel  in  ihren 
Grundtexten  von  neuem  zu  Audiren;  aber 
er  war  mit  den  alten  Sprachen  nun  nicht  fo 
vertraut,  dafs  er  in  diefen  Fächern  noch  gro- 
fse  Fortfehritte  hltte  machen  können,  und  des 
langCanae  Fortgang  einet  folchen  Unterneh- 
mens, wenn  man  et  in  minnlichen  Jahren 
erft  anfingt,  brachte  ihn  bald  wieder  davon 
ab.  Er  fühlte  und  Infterte  das  felbft.  und 
dieft  war  eine  von  den  Ur fachen  ,  warum 
er  hernach  Nahrung  für  feine  Thätigkeit  in 
einem  Fache  fnchte  und  fand ,  dat  aufs  er  den 
Grenzen  der  Theologie  lag.  So  leicht  er  fonft 
einer  Sache  überdrfifsig  werden  konnte,  fo 
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led  hing  er  an  dem  Studium  der  praVrifcbea 
JJa tu rgefch teilte,  da»  gan*  für  ihn  gemacht 
schien.  Die  unendliche  Mannichfahigkeit 
peuer  Gegeuftinde,  die  lieh  hier  darbieten, 
das  Unterhaltende,  dal  mit  ihrer  Unterfn- 
chn og  verbunden  iß,  dat  Anstehende  neuer 
Entdeckungen,  gaben  feiner  Lebhaftigkeit 
fortwährend  hinreichende  Nahrung.  Er  blieb 
deswegen  diefer  VViffenfchaft  auch  bis  an  fein 
pndag'treu,  aufter,  daf»  er  in  feinen  letzten 
Kränklichen  Jahren  mehr  darüber  fchrieb  ala 
beobachtete. 

Seine  erwähnte  grofse  Lebhaftigkeit  war 
Urfache,  dafs  er  oft  fchnell  Freundfchaften 
mit  Per  fönen  knöpfte,  die  feiner  nicht  würdig 
waren,  oder  fonft  nicht  au  ihm  pafften,  und 
dafs  er  fich  alfo  nachher  oft  über  getlufchte 
Erwartungen  und  über  Undank  befch werte; 
eben  dalfr  kam  es  aber  auch ,  dafs  andere 
fcoh  oft  mit  Recht  über  die  Veränderlichkeit 
in  feinem  Betragen  gegen  fie  befchwerten. 
Aaswirtice  Gelehrte  und  Fremde  ,  die  ihn 
(ehr  häufig  befuchten ,  finden  eben  deswegen 
«uwetlcn  eine  auszeichnet  warme  Aufnah- 
me, auweilen  war  er  aherauch  aulfallend  kalt» 
Oft  machte  ihn  frrylich ,  befonders  in  den 
lernen  Jahren  ,  feine  Kränklichkeit  nnfiennd. 
lieh  ,  oft  auch  die  unhöfliche  Zudringlichkeit 
deter ,  die  ihn  befucjuon ,  und  die  auweilen 
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felbft  Sonntags,  wo  feine  Amtsgefchlfte  Um 
doch  abhielten ,  (ich  bey  ihm  melden  lieben. 
Nichts  ift  gewöhnlicher  als  Klagen  der  Reiten- 
den Aber  die  Aufnahme ,  die  fie  bey  man- 
chem Gelehrten  and  KaniUer  finden  ;  wer 
aber  auch  weife,  wie  unartig  und  »adringlich 
/ich  manche  Befuchende  benehmen  ,  wird 
fich  durch  folebe  ein  feit  ige  Befchuldigangen 
nicht  irre  fahren  lauen ,  und  Minner  nicht 
nach  den  Anecdötchen  beurtheiien ,  die  hin 
und  wieder  ron  ihnen  erzählt  ,  auch  wohl 
gedruckt  werden.  Göxe  klagte  befandet« 
über  die  Befuche  unwi (Tender  Leute,  dio  ihm 
zuweilen  viele  Zeit  verdarben ,  feine  Bacher, 
Inftrumente  und  Natnrlien  ohne  wahren  An- 
theil  begafften  und  ihn  mit  ewigen  Fragen 
peinigten.  Er  hatte  die  Gabe,  Sachen  münd- 
lich ausnehmend  angenehm,  lichtvoll  und 
belehrend  daraufteilen,  nnd  that  das  häufig 
bey  Vorieigung  feiner  Samminngen  mit  vieler 
Gefälligkeit;  allein,  wenn  er  nun  folchen 
.Leuten  ftundenhng  vordemonftrirt  hatte,  und 
durch  alberne  Fragen  oder  fade  Einwendun- 
gen erfuhr,  dafa  fie  nicht»  von  alle  dem  be- 
griffen hatten ,  fo  war  feine  Geduld  auch  mit 
einem  Mahle  am  Ende.  Seine  Erklärungen 
hatten  deswegen  fo  viel  Anziehendes,  weil 
m  immer  mit  eigner  warmer  Theilnah- 
fprach  nnd  fich  dabey  verweilte,  was  fei- 
jedesmaligen  Zuhörer  befonders  intarcffiite. 

k  4  Eben 


Eben   in  diofen  vorzüglichen  Talentex* 
liegt  auch  wohl  wieder  die  Drfache  feine* 
IcnrifttteUerifoheu  Charakters.   Eine  ungemei- 
no  Leichtigkeit  und  oft  fehr  ansiehende  Dar- 
itellung  zeichnen  feine  Schriften  unliagbar 
aas;  allein  da  vieles  ein  Intereüe  für  ihn  hat- 
te, auch  wohl  bey  der  mündlichen  Demos» 
ßration  für  andere  bekam ,  was  nicht  fo  er- 
feheint,  wenn  man  den  kritifcheren  Leier  auf 
dem  Papiere  damit  unterhalt,  und  er  beym 
tfiederfehreiben  diefen  Unterfchied  nicht  vor 
Augen  hatte;  fo  verfallt  er  oft  in  feinen  Auf- 
fetzen in  eine  wortreiche  Weitfeh weifigkeit 
über  Kleinigkeiten.   Er  ftrich  fchwerlich  et- 
was aus,   das  er  einmahl  uiedergefchriebea 
hatte,  nnd  inubte  alles  feinen  Lefern  mittheU 
len,  was  er  bey  einer  Sache  fand,  gefunden 
sn  haben  glaubte  oder  dachte,  wovon  feine 
Lefer  in  feinem  AUerley,  in  den  Harsrei/eu, 
in  den  Banden  über  Katar,  Menfchenleben 
und  Vorfehung,  mehrere  Belege  finden  wer- 
den.   Hätte  er  langfimer,  mit  mehrerer  Rilte 
und  Prüfung  gearbeitet,  fo  würde  er  feinen 
Schriften  weit  mehr  Correctheit  haben  geben 
können ,  da  es  ihnen  jetst  fo  oft  an  der  Ab- 
fanden) ng  des  Wichtigen  von  dem  Minder- 
wichtigen fehlt.    Seine  lebhafte  Einbildungs- 
kraft verleitete  ihn  auch  wohl  mitunter,  die 
Sachen  in  der  Darfteilung  su  übertreiben, 
und  auweilen  »ehr  oder  weniger  su  finden, 

als 


Digitized  by  Google 


Ooeze.  153 

alt  wirklich  da  wir;  ja,  fo  trau  Wo  Ge» 
dichtnifs  im  Allgemeinen  war,  fahrte  ihn 
doch  die  Einbildungskraft  suweilen  fo  irra. 
dafs  er  manches  nichts  weniger  als  richtig 
daraellte  und  blofse  Bilder  der  Imagination 
mit einmifchte;*^  befooders  denn,  wenn  er 
sam  Voraas  einen  Gefichtspunkt  gefatst  hatte, 
den  er  rar  den  rechten  oder  wicbtigfteit  hielt, 
woraus  die  Sache  angesehen  werden  follte. 
Er  irrte  »war  auch  dann  nicht  mit  Vorfats 
oder  wollte  irie  leiten  p  fondern  er  hintergiog 
fich  felbft. 

—  Die  Neigung  sur  Sparfamkeic  und  cur 
Vermehrung  feinet  Vermögen!  wurde  in  feinen 
letzten  Lebensjahren  immer  ficht  barer.  Fr£U 
her  wurde  fie  durch  fein  lebhafteres  Intereffe 
an  andern  Dingen  fehr  gemindert  und  zeigte 
(ich  nur  in  der  ,  (ehr  pünktlichen  Verwaltung 
feiner  Geldangelegenheiten,  Späterhin,  wo 
er  es  weniger  nöthig  hatte,  fchrinkte  er  fich 
auf  allen  Seiten  ein,  trieb  faß  einen  beftandi. 
gen  Handel  mit  feinen  Bachern  und  andern 
Sachen,  fchickte  an  einige  auswärtige  Gelehr. 

kS  te 

•)  Man  vergleiche  hiermit  Nekrol.  1793 ,  II,  340.  In 
der  Biographie  des  Paftor  Heffe  in  Bleiche  rode, 
von  welchem  Göxe  in  der  aten  Harsreife,  S. 
119 — 197  eine  fehr  verfcbünerte  und  zum  Tbeil 
wirklich  unrichtige  Nachricht  giebt. 
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te  Exemplar«  feine«  Bucha  über  die  InteftinaU 
warnet  und  bekam  dann  ron  ihnen  die  Be- 
sahlung  nur  mit  Unwillen  oder  die  Bacher 
zurück,  bot  in  der  Vorrede  su  dem  Verzeich, 
niüe  feiner  Naturalien  Sammlung  diefe  forden 
fehr  hohen  Preit  ron  1000  rthl.  und  daher 
noch  unter  der  Bedingung,  üe  zeitlebens  an 
behalten,  (to  fehr  ihm  auch  Freunde  abrie- 
thcn ,  eine  folche  Forderung  mit  einer  fo  we- 
nig billigen  Bedingung  drucken  su  laßen ,) 
u.  dergl.  m. 

Noch  einige  Bemerkungen  Aber  feinen 
Charakter  all  Gelehrter  und  Sehr ififi eller.  Be. 
kanntlich  wurde  er  daa  letztere  erft  fpiu  Da 
er  Geh  vorher  immer  mit  diefem  oder  jenem 
Theile  der  Wiflenfchaften  abgegeben  hatte, 
fo  hatte  er  (ich  auch  eine  Menge  nützlicher 
Kennt  nifle  gefammelt;  weil  aber  das  Prakti- 
fche  immer  fein  Hauptgefichtspnnkt  gewefen 
war,  fo  hatte  er  fich  nie  lange  bey  einzelnen 
Gegenwänden  aufgehalten,  oder  fich  eigentlich 
in  tiefe  JUnterfuchungen  darüber  eingeladen. 
Hingegen  Banden  feinem  glücklichen  Gedicht- 
nüTe  mannich Faltige  KenntnüTe,  dnreh  Leetüre 
und  Erfahrung  gefammelt,  bey  jeder  Gelegen- 
heit su  Gebote.  Ea  that  ihm  Schaden,  daf» 
er  manche  Theile  der  Wiflenfchaften  nicht 
ßeifsiger  theoretifch  ftudirt  hatte;  er  war  mit 
der  Mathematik  und  Phyfik  unbekannt.  Jene 
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hatte  ihn  nie  befchafrigt,  .denn  fie  erfordert 
mehr  Gefcbmack  an  fpeculativenUnterfnchun» 
gen,  ata  er  haue;  deswegen  waren  ihm  auch 
ihre  erden  Principien  unbekannt,  und  bedür- 
fenden Fallt  Uffti  fich  ans  ihr  nichts  einseln 
erborgen,  wenn  msn  gana  fremd  dariu  iß, 
fo  wie  aus  andern  Fächern  doch  snr  Noth 
gefchehen  kann,  Diefen  Mangel  fühlte  Göae 
öftere  nachher  bey  feinen  natnihiftorifcheu 
Uefcliäftieungen.  Eben  differ  Fall  war  es  mit 
der  Phyfik;  hätte  er  auch  diefe  früher  itudirt, 
ehe  er  fich  auf  Natuthiftorie  legte,  fo  würde 
er  in  manchen  Punkten  viel  weiter  haben  ge- 
hen können,  und  mehr  im  ctande  gewefen 
leyn  •  feine  vielen  fchönen  Beobachtungen  au 
verbinden  und  durch  philofnphtfche  Unterfu- 
chung  unter  altgemeine  GcGchtspunkte  au  ver« 
einigen.  Im  einxelnen  half  er  fich  allenfalls 
wohl  noch ,  da  es  ihm  nicht  an  Büchern  fehl-» 
te,  die  er  immer  febr  gut  »u  gebrauchen 
wnftte. 

Hierin  und  in  feiner  Lebhaftigkeit  lag 
der  Gtund,  dafs  er  fich  *w-r  grofae  Verdien- 
fie  um  die  Naturhiftorie  durch  feine  sahl« 
seichen  Unterfuchungen  und  durch  viele 
Entdeckungen  erwarb,  aber  fie  nur  bis 
auf  einen  gewiüen  Punkt  trieb  und  dann 
au  etwas  andern  wieder  überging  ,  da  et 
ihm  nie  an  neuem  anziehendem  Stoffe  fehlte, 
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Daher  Andel  nun  auch  unter  feinen  naturhi- 
ftorifchen  Arbeiten  keine  folche  mit  'philo fo- 
phifcher    Genauigkeit    und  Ausführlichkeit 
▼ollendete  Unterfuchungen ,  alt  wir  von  L  y. 
onnet,  Bonnet,  u.  a.  haben.   Er  rex flieh- 
te ei  ein  paarmahl,  einen  Gegenftand  anf  ähn- 
liche Weife  so  bearbeiten,   lieb  aber  bald 
wieder  davon  ab,  und  ging  zu  feiner  frühem 
populären  Manier  wieder  über.   Die  NatufV 
gefchichte  würde  ihm  ficher  noch  weit  mehr 
bu  verdanken  haben,  wenn  er  (ich  nicht  fo 
bald  von  dem  Wege  der  forgfälügen  eignen 
Unterfuchung  entfernt  und  Äatt  deüen  das 
Schreiben  au  feiner  Ilauptfacbe  gemacht  hätte. 
Allein  eben  feine  Neigung  aur  Abwechslung 
verleitete  ihn  daxu,  und  machte  bey  dem  fort* 
währenden  Beyfalle,  den  feine  Schi iften  fan. 
den,  dafa  ßch  feino  Thätigkeit  über  fo  fehr 
mancherley  Materien  verbreitete.    Er  macht« 
nur  noch  gelegentlich  eigne  Beobachtungen 
und  fchrieb  mehr  au»  Bächern«   Seine  erften 
Schriften  bleiben  daher  auch  für  feine  Wif- 
fenfehaft  und  den  Natur hiftoriker  die  wich- 
tigften;  die  leutern  find  grofsentheilf  nur  für 
Dilettanten  und  vermifchte  Lcfer.   Sie  laflen 
(ich  alle  angenehm  lefen,  ob  man  gleich  wün- 
fchen  muff  ,  dafa  in  allen  vielea  weggeschnit- 
ten und  die  Gedanken  mehr  concentrirt  wi- 
ren.   Die  dialogifche  Form ,  deren  er  lieh  in 
denfelben  bedient,  verleitet  fo  leicht  aur  Red- 
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Jeeligkeit,  »umahl  da  er  in  feinen  Gefprlchen 
immer  Kinder  aufführt,  die,  belehrt  werden 
follen.   Er  hat  unter  feinen  Papieren  ein  Ma- 
aufcript  über  das  Leben  Jefu,  und  ein  anderes, 
eine  Erläuterung  des  Lotherifchen  Katechis- 
mus durch  Beyfpiele,  beyde  in  dialogischer 
Form,  unvollendet  binterlauen;  diefs  waren 
der  Anlage  nach  fehr  weilliuftige,  bindeiei- 
che  Bücher  geworden,  wenn  fie  in  der  ange- 
fangenen Manier  bitten  follen  au  Ende  ge- 
bracht werden.    Deswegen  foll  feinen  vielen 
Yerm ifchten  Schriften,  au  denen  er  jeden  Stoff 
und  alles  benutzte,  was  ihm  Lektüre,  Um- 
gang, kleine  Zufälligkeiten  u.  f.  w.  darboten, 
ihcWrrth  nicht  ab^efpr  ochen  werden ;  (ie  haben 
otTeubar  ihren  grofsen  Nutzen,  aber  fo  viel 
iß  lieber,  fein  Hauptfach,  die  Entomologie 
würde  noch  viel  durch  ihn  gewonnen  haben, 
wenn  er  dabey  allein  geblieben  wlre. 

Eine  Lieblingsmaterie  war  ihm  die  Be- 
Areitung  des  Aberglaubens,  worin  er  fehr 
glücklich  war;  nur  widerlegte  er  oft  manche 
alte  Trlumerey,  die  von  feinen  Lefern  fchwer- 
lich  jemand  mehr  glaubt,  und  ift  dabey  fehr 
weiilauftig ,   anftatt  dafs  er  ßch  mehr  auf 
Darfteilung  der  richtigen  Begriffe  hitte  ein- 
febrinken  follen.    Unter  fo  manchen  andern 
Vorzügen  mufs  man  ihm  nachrühmen ,  dafs 
er  ans  feinen  Kenntniflen  und  Entdeckungen 
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keine  Gcbeimniffe  machte.  Ea  wir  ihm  die) 
gröfieRe  Freude  ,  mündlich  oder  fchrifüick 
miuutheilen,  waa  er  wubte. 

Seine  glückliche  and  leicbte  Verfah- 
rnngeart  in  Behandlang  und  Unterfachung 
der  Natürlichen  aeigte  und  lehrte  er  gern  je* 
dem,  der  fie  fehen  wollte,  und  liefs  (ich  felbft 
die  Muhe  nicht  verdrieften,  fie  Ausvrlrti- 
gen  in  Briefen  and  Auffitzen  au  befchrei« 
bön.  Ei  wire  au  wünfchen  gewefen ,  dafe 
er  den  Vorfei«  autgeführt  hätte,  den  er  mehre- 
re Jahre  Tor  feinem  Todegefafst  Latte,  aber 
feine  Methode  in  der  Behandlung  dea  Mikro 
fcops  und  Mikrofcopifcher  Objecte  ein  eigne« 
Bach  au  fchreiben  nnd  darin  alle  von  ihm  ge- 
fundene Voitheile  bekannt  au  machen.  An« 
dere  Arbeiten,  in  die  er  fich  nachher  einliefe» 
haben  ihn  aber  tum  8chaden  drr  Katurkondi* 
ger ,  von  diefem  nüuliclien  and  intereflantea 
fchrifiAelkrifchcn  Unternehmen  abgebracht. 
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M  O  Z  A  Ä  T. 
CNokroL  1791.  II,  82.} 

Jede,  auch  kleine  Anekdote,  die  diefen  u ti- 
li erbliehen  Künfller  betrifft,  verdient  Aufbe- 
wahrung und  Verbreitung.  8.  108  in  der 
Biographie  Mozarts  im  Nekrolog ,  die  aus  Pal 
pieren  feiner  Schweiler  und  Freunde  in  Salz- 
burg entftanden  ift ,  wird  dal  berühmte  Re- 
quiem de CTelbcn  erwähnt.  Jettt  giebt  oinH. 
W.  Wittich  im  Leipz.  Allg.  Lit.  Ana.  1798 
No.  IV.  eine  diefa  Requiem  betreffende  Anek- 
dote, die  ein  glaubwürdiger  Mann  aut  dem 
Munde  der  Wittwe  Mozart*  felbß  gehört  xa 
haben  verfichert. 

Zu  einer  Zeit,  da  Mozart  mehr  alt  je- 
mals mit  Arbeiten,  die  er  theili  au  (einem 
Vergnügen  ,  theili  für  andere  übernommen 
hatte,  befchiftiget  war,  kömmt  ein  ihm  un- 
bekannter Mann  mit  dem  Antrage,  ein  Re- 
quiem für  ihn  au  komponiren.  Er  habe ,  feg- 
te er,  den  Auftrag  dazu  von  einem  katholi« 
fchan  Fürften  erhalten  ,  der  et  aber  bald  au 
haben  wünfehe,  um,  da  er  dem  Ende  feinea 
Lebens  bald  entgegenfehe,  fleh  bey  der  Auf- 

füb- 


j6o  Mozart. 

führung  dea  Reqniem  xu  feinem  Tode  plrich- 
fam  einet  Tbeil«  rorxu bereiten  ,  andern  Thetlft 
iber  auch  dem  Gedanken  daran  einen  Tbeil 
feiner  Bitterkeit  an  benehmen,—  und  wat  er 
noch  mehr  dem  ihnKchet  Tagte.  Momart  ver- 
fpticht  diefe  Arbeit  zu  Ü  bei  nehmen,  bedingt 
fich  aber  dazu  5  Monate  Zeit  auf ,  weil  er  fei» 
nc  andern  Arbeiten  dadurch  nicht  hintanretaea 
und  doch  gleichwohl  dat  Requiem  con  mno- 
rv  bearbeiten  wolle.  Der  Unbekannte  iß  et 
zufrieden,  und  giebt  ihm  hinlängliche  Si- 
cherheit über  400  Dukaten  als  die  Btriahlung 
dafür ,  obgleich  Mozart  nur  2oo  gefordert 
hatte. 

Moxart  fingt  die  Arbeit  an,  und  findet 
bey der Fortfetxung ,  dafa  fie  mehr,  alt  irgend 
fonft  eine  Arbeit  feinen  Geift  befcblftiget  und 
feinen  Ideen  einen  erhabnen  Schwnng  giebt; 
fie  feftelt  ihn  ganx  und  er  rergifst  fich  fo  fehr, 
daft  er  aufter  dem  Tage  noch  einen  Theil  der 
Nichte  damit  xu bringt  Seine  Frau  »  welche 
diefe  Anftrengung  für  feine  Gcfundheit  fürch- 
ten Ufat,  nimmt  Ihm  die  Partitur  weg  und 
rerfchliefat  fie  in  ihr  Pult.  Er  aber  weifa  fie 
bald  wieder  in  feine  Hinde  xu  bekommmeo, 
und  fagt  nun  xu  feiner  Frau,  dafa  er  dat  Re- 
quiem xwar  für  einen  andern  übernommen 
habe,  für  fich  aber  nun  componire,  um  et 
ihr  und  feinen  Freunden  alt  ein  Andenken  xu 

hinter» 
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Junterlaflen.  So  hat  alfo  diofe  in  ihrer  An 
einzige  Mufik  ihr  Dafeyn  den  Talenten  eine* 
Mannet  zu  verdanken ,  der  fie  in  beflindiger 
Hinficht  anf  (ich  felbft  und  das  Ende  feinet 
Lebens ,  das  er  vielleicht  damahU  nicht  fern 
mehr  fühlte ,  bearbeitete ,  and  mein  Freund, 
der  mir  diefe  Anekdote  mitgetheilt  bat ,  und 
fo  glücklich  gewefen  in,  diefe  Mofik  auffah- 
ren zu  hören ,  v  er  Geher  te  mich ,  dafs  ihn  ei- 
nige Stellen  daraus  bis  zu  Thränen  gerührt 
hätten.  Statt  der  drey  Monate,  welche  Mo- 
zart diefer  Arbeit  Anfangs  benimmt  hatte, 
brachte  er  fie  nun  in  vier  Wochen  zu  Sunde, 
nnd  doch  iß  das  Requiem  fo  lang  als  die  Mu- 
fik zu  einer  Oper.  Kurz  nach  Beendigung 
deflelben ,  liefe  er  et  durch  feine  Freunde  in 
feinem  Hanfe  aufführen.  Innigft  gerührt  und 
heftig  erfchAttert  entlieft  er  diefe,  legte  fich 
in  einem  fieberhaften  Zuftande  zu  Bette  und 
des  endern  Morgent  um  10  Uhr  war  er  nicht 
mehr. 


Stkrol.  Smppi.  Bmmd.  äbth.  II.  I 
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Joh.  Friedrich  Reifeksteüt. 

CNokroL  170.  I.  i.) 


In  dar  Oberdeutrdieii  allgemeinen  Literatur- 
Zeitung  1796.  pag.  j5o,  find  bey  Gelegenheit 
einer  Recenfion  des  Nekrologt  einige  Unrich- 
tigkeiten in  Reifenfteina  Biographie  angeteigt 
worden,  deren  Berichtigung  hier  aufgenom- 
men werden  mufs.    Et  hei  fit  : 

"Reifenftein  zeigt  fich  in  einem  trügen- 
den Lichtglan se ;  *)  er  ift  kein  Ritter  ohne 
Tadel;  er  haue  viele  Schwächen ,  war  oft  un- 

gerecht 

•)  Ift  diefe  Behauptung  wahr,  Co  ift  e»  wemgfteni 
meine  Abficht  ficher  nicht  gewefen  ,  ihn  verfchö- 
nert  dantuftellen ,  oder  mit  Partheylichkeit  feine 
Fehler  zu  verdecken.  Ich  habe  gerade  die  Nach- 
richten, diefen  Verdorbenen  betreffend  ,  auf  den 
mühfamften  Wegen  lufammengebracht ,  mehre- 
re Zeugnifle  darüber  abgehört  und  dann  das  Re- 
fultat  davon  mit  der  Gewinenhaftigkeit,  die  ich 
als  eine  mir  obliegende  heilige  Pflicht  in  alles 
Verhaltnifleü  betrachte,  gegeben. 
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gereche  gegen  fremdes  Verdienft,  das  Hirn  hul- 
digte. Die  Klagen  vieler  gegen  ihn  find  nicht 
ganz  ohne  Grund,  Recenfent  ift  indefs  weit 
entfernt,  die  mortlifchen  Blöfsen  diefes  Man« 
aufzudecken.  Nut  einige  Unrichngktiren ,  die 
in  der  Biographie  deffeiben  Vorkommen ,  mufs 
er  rügen." 

"Das  enkauftifche  Cabtnert,  das  nach  3. 
20.  Reifenftein  für  die  ruflifche  Kaiferin  von 
Dclra,  Cades  Und  Attgcloni  mahlen  liefs,  exi« 
(tirt  wohl;  nur  arbeitete  Cades  nicht  daran» 
und  Delra  foll  wohl  De ler a  heifsen;  denn 
von  diefem  find  die  kleinen  Figuren  auf  den 
Pi liftern,  und  von  Angeloni  die  Arabesken; 
Campovecchio  lieferte  dazu  ein  paar  fchö- 
ne  Landfchaften  und  NeflTelthaler  drey  hi- 
ftorifche  Stücke  und  zehn  kleinere  im  Ge- 
fchinacke  der  Kameen.  Die  fogenannten  Lo- 
gen Raphaels  wurden  nicht  von  Unter  ber- 
ger, wohl  aber  bey  (Jnterberger ,  der  die 
Leitung  des  Gefchfiftes  hatte  ,  im  Studio 
gemabit.  Wenn  der  Nekrolog  behauptet ,  die 
Hauprftadc  des  Nordens  werde  durch  dieie 
künftliche  Fortpflanzung  diefe  berühmten  Wer- 
ke des  grofsen  Raphaels  ( nicht  vielmehr  feiner 
Schüler?)  bald  allein  befitzen ,  indem  die  Ori- 
ginale in  Rom  fchon  fehr  gelitten  haben  und 
bald  fo  gut  ala  nicht  mehr  vorhanden  feyn 
werden,  fo  zweifelt  Recenfent  fehr,  ob  diefe 

i  a  Be. 


j64  Reifen/lein. 

Behauptung  je  eintreffen  werde.  Allerdings 
haben  die  röroifchen Logen  etwas  gelitten;  aber 
nur  an  den  Seitenwänden;  die  Plafonds  find 
herrlich  erhalten.   Die  rudifchen  Copien  hin- 
gegen lind  nicht,  wie  es  im  Nekrolog  heifsr, 
mit  Oehlfarben,  fondern  blos  mit  a  tempern 
Farben  gemahlt.  Auch  dürfte  die  Aehnlichkeit 
derfelbcn  mit  den  römifchen  Originalen  nicht 
fehr  grofs  feyn ;  denn  die  guten  Künftler  ar- 
beiteten gröfstentheils  nur  nach  Kupfern,  Pe- 
ter mehr  nach  Natur.   Von  ihm  find  die  fchö- 
nen  Blumenwerke  mit  den  darauf  fitzenden 
Thieren.     Die  Gypsfiguren  wurden  gemahlt; 
viele  find  von  Neffe  lthaler,  der  i£  Jahr  an 
den  Logen  mit  arbeitete.      Uebcrhaupt  ward 
an  dcnfelben  ziemlich  gemächlich  10  Jahre  lang 
gearbeitet,  und  fie  kamen  der  Kaiferin  weit 
über  30,000  Scudi  zu  ftehen,  ein  hoher  Preis, 
dem  die  darauf  verwandte  Sorgfalt  vielleicht 
nicht  ganz  enrfprach.  —    Reifenftein  war  ein 
beredter  Cicerone,  auch  Freund  und  Kenner  der 
Kunft;  aber  felbft  Künftler  war  er  nicht.  Die 
kleinen  Verfuche,  die  er  oft  aufteilte,  geben 
ihm  -  keinen  gültigen  Anfpruch  auf  diefen  Na- 
men«  Er  freute  (ich  über  die  Wiedererfindung 
der  Enkauftik;  aber  er  felbft  trug,  aufscr  Er. 
munteruhgen,  dazu  nicht  bey.    Die  theoreti- 
fchen  KenntnhTe,  die  er  in  diefem  Fache  harte, 
verdankte  er  dem  Abbate  Requeno,  und  die 

praktifchen  den  KUnßiern ,  mit  denen  er  Um- 
gang 
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gang  hatte  ,  wozu  in  der  Folge  NeflTelthaler 
kam.  Auch  die  künftlichen  Mondfcheine,  wo- 
mit er  bey  der  verwittweten  Herzogin  von  Wei- 
mar grofs  that,  waren  von  Neffclthaler ;  denn 
die  fern  Künltler  ging  es  fehr  oft,  wie  dem 
Dichter  :  Hos  ego  verßeulos  frei,  tuiit  alter 
honores" 


Peter  Hasenclever. 

(Nekrol.  1793.  II,  116  ff.) 

.Die  merkwürdige  Gefchichte  diefes  Mannes 
war  es  werth,  dafs  man  fie  aus  jenen  drey  Stük- 
ken  der  Schlefifchen  Monatsfchrift  zufammen 
drucken  liefs.  Es  ift  diefs  gefchehen ,  und  ein 
fehr  Tauberer  Abdruck  davon:  "Peter  Ha- 
fenclever. Landeshut.  1794  271  Seiten  8." 
kann  dazu  bey  tragen,  die  in  fo  vieler  Hin- 
ficht nützliche  Gefchichte  diefes  erfahrnen 
Mannes  noch 'weiter  zu  verbreiten.  Der  An- 
hang diefer  befonders  gedruckten  Biographie 
enthält  von  Seite  12$  an  Briefe  und  Auffttze 
Hafenclevers,  theils  über  Nordamerika  und 
den  dortigen  Handel,  theils  über  den  Schieß- 

1  3  fchen 
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fchen  Leinwandhandel ,  welche  zeigen  ,  wie 
wahr  das  Lob  ift,  dafs  Hafenclever  unter  die 
fcharffinniglten ,  vielumfafTendtten  Minner  fei- 
nes Standes  gehöre.  Aufser  diefen  gedruckten 
AufRitzen  rinden  (ich  unter  feinen  hinterlaife« 
nen  Papieren  noch  mehrere  von  eben  fo  ge- 
meinnützigem Inhalte,  die  er  feit  feiner  Nieder- 
laftung  in  Landshut  ausgearbeiter  hat;  x.  B. 
Expofition  der  Europäischen  Handlung  für  die 
Seehandlungscompagnie;  Notizen  über  den  fpt- 
nifchen  Handel  für  den  K.  Preufllfchen  Gefand- 
ten  inMadrit  1781.; —  ein  fehr  ausführlicher 
Plan  zur  Vergrößerung  der  Handlung  in  den 
PreufliCchen  Staaten  durch  auswärtige  Etabliffe- 
ments ,  von  1778  —  Alle  find,  wie  die  hier 
mitgeteilten,  nicht  nur  Bc weife  von  fein« 
ausgebreiteten  Handlungs-Kenntniflen ,  fondern 
auch  ein  ehrenvolles  Denkmahl  feines  patrie- 
tifchen  Geiites  und  feiner  gemeinnützigen  Thl- 
thigkeit. 

Zu  der  Biographie,  die  im  Nekrolog  von 
ihm  geliefert  ift  ,  gebe  ich  hier  noch  einige  Be- 
merkungen, die  mir  ein  ehrwürdiger  Freund  mit- 
getheilt  hat,  der  ihn  1773»  als  Hafenclever  nach 
feinen  mifslungenen  Unternehmungen  aus  Ame- 
rika zurück  kam  ,  in  Urrecht  kennen  lernte, 
und  der  fich  freute ,  im  Nekrolog  ,die  Biogra- 
pri«  diefes  Mannes,  der  ihm  fo  lange  aus  dein 
Gefichte  gekommen  war,  zu  finden. 

««Da 
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"Da  er  fchr  mittheilend  war,  fchreibt  mir 
die  Ter  fehr  gültige  Zeuge,   fo  unterhielt  ich 
mich  mehrere  Stunden  mit  ihm  auf  (Jas  ange- 
n*  hmfte.   Es  ging  mir  mit  ihm  gerade  wie  dem 
General  Winterfeld ;  (Nekrol.  a.  ang.  O.  p.  131) 
er  fügte  mir  in  wenigen  Stunden  über  Ameri- 
ka, das  mich  damals  gar  fehr  intereflirte,  viel 
mehreres ,  als  ich  auf  irgend  einem  andern  We- 
ge hätte  erfahren  können.   Es  ift  ficher,  (was 
p.  160  von  ihmgefagt  wird,)  dafs  er  mehr  über 
Amerika  wufste,  als  viele  angeftellte  Männer 
in  England ,  die  es  fich  anma(sten ,  von  ihrem 
Cabinet  in  Weftmürifter  aus  Amerika  zu  regie- 
ren.   Vorzüglich  hatte  er  eine  kleine  Anzahl 
Dlätter  über  alles,  was  den  Handel  diefes  Lan- 
des betraf,  die  er  in  der  Tafche  trug  und  ieden 
Augenblick  hervorzog,  gerade  in  der  Art,  wit 
das-  p.  ijo.  erwähnte  Buch,  deflen  Verluft  er 
fo  bedauerte.   Ich  hatte  ihm  damals  gern  50 
Louisd'or  für  eine  Copie  diefer Blätter  gegeben; 
denn  fie  enthielten  eine  vollftändige  Statiltik 
der  damals  erft  werdenden  13  Colonien,  wo 
all  es  aufgezeichnet  war.     Nach  dtefen  feinen 
Angaben,  die  ich  aus  feinem  Munde  aufgesam- 
melt hatte,  verfertigte  ich  im  Jahr  1784  ein 
Memoire  als  Antwort  auf  das  Memoire  des 
John  Adams;  es  findet  fich  von  dem  erftern  ei- 
ne Ueberfetzung  in  den  holländifchen  Anzeigen, 
wo  es  aber  falfchlich  dem  Verfafler  des  Buchs 
La  rieheffe  de  la  Hollande  zugefchrieben  wird. 

1  4  Auf 
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Auf  Hafendevers  Autorität  fahre  ich  noch  bis 
diefen  Augenblick  fort  zu  behaupten ,  dafs  fich 
die  Amerikaner  durch  die  Revolution  einen 
we femlichen  Schaden  gethan  haben,  und  in 
ihrem  Handel  um  mehr  als  ein  halbes  Jahrhun- 
dert rückwärts  gegangen  find«  Das,  was  S« 
p.  161  als  feine  Meynung  anfuhren,  dafs  die 
Engländer  immer  fortfahren  würden,  in  Ab» 
ficht  auf  den  Handel  den  Vorzug  Uber  jede  in. 
dere  Nation  bey  den  Amerikanern  zu  behaup- 
ten, ift  buchftiblich  das,  was  er  mir  damals 
in  Utrecht  fagte  und  was  ich  in  meinem  er- 
wähnten Memoire  mit  Gründen  unterftützr, 
habe/1 

M Sonderbar  ift  es,  dafs;  ohne  je  etwas 
von  der  Gefchichte  Hafendevers  in  England  zu 
wiflfen,  (denn  er  fprach  mit  mir  davon  nicht)  ich 
doch  wahrfcheinl.  feinen  Antagoniften  Foreft, 
den  Sie  p.  146 Commodore  nennen,  alsCapitain 
Foreft  zu  Boulogne  gekannt  habe,  wenigliens 
wenn  es  derfelbe  ift,  von  dem  man  eine  Reife 
nach  Oftindien  hat.  Er  war  ein  treflicher  Seemann, 
gut,  brav,  den  ich  nie  im  Verdacht  fchlechter 
Händel  würde  gehabt  haben.  Seine  andern 
Feinde  habe  ich  nicht  gekannt;  aber  fo  viel  ge- 
traue ich  mir  zu  behaupten,  dafs  Sie  den  Gene* 
ral  Greeme  (p.  146)  falfch  Orthographien. 
Es  giebt  keinen  ähnlichen  Nahmen  in  den  drey 
Königreichen.  Es  ift  Graham ,  ein  bekannter 

fchot- 
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fchottifcher  Nähme,  den  man  in  England 
Greem  und  in  Schottland  faft  wie  Grim  eus- 
fpricht.  Der  Titel  Commodore  ift  kein  Amts, 
titcl  in  der  eoglifchen  Marine ;  jeder  Captraiu 
eines  Kriegsschiffes  nimmt  ihn  auf  der  See  an, 
fobald  (ich  ein  oder  mehrere  Schiffe  zu  ihm  ge- 
feiten und  fich  unter  feine  Befehle  begeben. 
Dann  heifsr  er  Commodore,  oder  Chef  einer 
Escadre,  für  diefe  Expedition  und  nur  fo  lange 
fie  dauert.  So  glaube  ich  alfo  immer,  dafs  Ihr 
Commodore  mein  Capitain  Foreft  ift.1' 


Ph.  Ludw.  Wittwer. 

(NekroL  1792.  I,  370.) 

Bey  jenem  biographischen  Auffatz  liegt  das-  • 
jenige  zum  Grunde,  was  Wittwer  zu  feinem 
Portrait  als  Lebensbefchreibung  hinzugefiig: 
hat ,  (Mofers  Sammlung  von  Bildniften.  1.  Th. 
No.  20.)  nebft  dem,  was  mir  einige  feiner  nürn- 
bergifchen  Bekannten  und  Freunde  hand- 
fchriftlich  mitgetheile  hatten.  Kurz  darauf 
feyerte  auch  der  Blumenorden,  wie  er  es 
bey  abßerbenden  Mitgliedern  zu  halten  pflegt, 

l  5  Wut- 


Wittwer. 

Wittwers  Andenken;*)  in  der  Rede,  die  der 
Gefpiele  feiner  Jugend  und  fein  vertrauter 
Freund,  der  ehrwürdige  Prof.  Vogel,  feinem 
Andenken  hielt,  kömmt  einiges  vor,  wis  noch 
eis  Nachtrag  zu  jener  Schilderung  diefes  ganz 
befonders  merkwürdigen  Mannes  hier  beyge. 
bracht  werden  mufs,  indem  es  zugleich  pfycho- 
logifch  betrachtet  nicht  unwichtige  Bemerkun- 
gen find. 

Der  Hauptzug  in  dem  Geilte  Wittwers 
war  ein  hoc  hfl  z.artes  Gefühl  für  alles 
Schöne,  das  költlichfte  Gefchenk  der  Natur, 
das  die  fchirzbaren  Eigenfchaften  er(t  liebens- 
würdig macht,  und  dem  Manne,  dem  es  ver- 
liehen ift,  nicht  Mos  den  Beyfatl  des  Verban- 
des, fondern  die  Herzen  aller ,  die  ihn  kennen , 
gewinnt.  Diefe  Empfindung  für  das  Schöne  be- 
schleunigte ,  bey  der  Leichtigkeit  zu  faflea, 
feine  Fortfehritte  in  der  Kunde  fremder  Spra- 
chen, und  machte  feinen  eignen  Vortrag  ge- 
fchmickvoll  und  angenehm  ;  fie  machte  ihn 
tum  feinen  GefeUfchaftcr  und  verschönerte  al- 
le 

•)  44  Denkinahl  der  Freundfchaft  dem  verewigten 
etc.  Wittwer,  ord.  Phyfic  in  Nürnberg  und 
Mitgtiede  des  Blumenordcni  dafelbft  errichtet  im 
Namen  der  Gefell  Ich  »fa  von  P.  J.S.Vogel, 
der  Theol.  ordentl.  Lehrer  in  Altdorf.  Nürnberg. 
1793.  16  Seiten,  4/* 
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Je  feine  Tugenden.  Ja  felbft  tuf  feinen  Beruf 
bette  fie  Einlauft ;  denn  die  feine  Bemerkungs- 
gabe, welche  mit  dem  Scbönheitsgefuhl  ver- 
bunden ilt,  fch&rft  auch  den  Blick  det  Arztes 
in  Beurtheilung  des  Gefundheitszuftandes ,  wel- 
che nach  Kennzeichen  gemache  werden  mufs, 
die  oft  nur  allzu  vieldeutig  find ,  und  von  de- 
ren richtiger  Deutung  doch  häufig  der  Erfolg 
der  Kur  abhängt. 

Er  hatte  in  Erlernung  der  Sprechen ,  be- 
fondera  der  launifchen,  eine  beneidens würdige 
Leichtigkeit.  So  bald  er  die  erften  Anfangs- 
gründe genau  gefafst  hatte,  bahnte  fein  Geilt 
fich  felbft  den  Weg.  Er  drang  in  den  Geniua 
der  Sprache  ein  ,  und  weidete  fich  an  den 
Schönheitender  klaffifchenSchriftfteller,  beson- 
ders der  Dichter,  in  denen  er  der  Schwierig- 
keiten weit  weniger  fand,  als  manche  feiner 
Miifchüler  von  nicht  geringem  Gaben ;  er  ver- 
ftsnd  dunkle  Stallen  durch  das  Gefühl,  noch 
ehe  er  fie  grammaricalifch  oder  kritifch  entwic- 
kelt hatte,  und  er  war  fo  glücklich;  an  den 
Rcctor  und  Profcflbr  Schenk  einen  Lehrer 
zu  haben,  der  diefes  Gefühl  fchlrtte  und  be- 
richtigte. 

♦ 

Die  Leetüre  der  fchönen  Geifter  unfrer 
Nation  hatte  ihm  den  Vorfchmack  von  den 
Schönheiten  der  Alten  fchon  gegeben.  Seine 
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Jugend  fiel  in  die  Morgenröthe  unfrer  (chönen 
Literatur ,  und  er  verfchling  mit  dem  damahls 
unter  den  Jünglingen  beiTerer  Art  allgemeinen 
Enthuftasmus  nicht  nur  die  Meifterwerke  der 
noch  jetzt  klalTifchen  deutfehen  fchönen  Gei- 
fter,  fondern  auch  die  kritifchen  Werke,  wel- 
che, zum  Glück  unfrer  Literarur,  einen  richti- 
ger und  geläuterten  Gefchmack  verbreiteten, 
und  mir  ftrenger  Kritik  die  üppigen  Auswuchte 
des  wirklichen  Genies  unter  der  Schere  hielten 
und  den  Parenthyrfus  des  Aftergentes  dem 
Spotte  des  Publikums  Preis  gaben. 

Er  brachte  mit  dem  jetzigen  Prof.  Paul 
Joach.  Siegin.  Vogel ,  mit  Roth  u.  a.  glückliche 
Abende  durch  die  Leetüre  neuer  Schriften  hin, 
und  fchon  damals  erhöhete  feine  Declamation 
die  Schönheiten  der  Werke,  die  fie  fich  ab- 
wechselnd vorlafen.     Denn  er  wurde  in  der 
Folge  ein  Meifter  in  der  Kunft  der  Declamarjon, 
und  gab  allem  was  er  las,  dem  Komifchen, 
dem  Rührenden,  der  Abhandlung  und  der  Er- 
Zählung ,  den  paffenden  Ausdruck.  Seine  eig- 
nen Arbeiten  waren  voll  Anmuth  und  Würde, 
und  felbft  in  dem  was  er  flüchtig  hinwarf,  in 
Gefprfiche  und  in  ganz  unvorbereiteten  Vortrü- 
gen druckte  er  fich  mit  einer  beneidenswürdi- 
gen  Leichtigkeit,  Starke  und  Anmuth  aus. 
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Ueberhaupt  war  er  der  liebenswürdiglle 
Gefellfchafter.  Br  war  die  Seele  der  Unterhal- 
tung, und  lenkte  Ae  mit  meifterhafter  Gewandt- 
heit nach  feinem  Gefallen.   Seine  ausgebreite, 
ten  Kennmifle ,  feine  vielen  und  benutzten  Er- 
fahrungen,  fein  Reichthum  an  eignen,  felbft 
gefundenen  und  fchön  geordneten  Ideen ,  ver- 
bunden mit  feiner  Weltkenntnifs,    mit  feiner 
Sprache,  machten  ihn  in  ernfthiften  Unterre- 
dungen hinreißend  angenehm  ;    und  bezau- 
bernd wurde  er,  wenn  er  von  folchen  zum 
leichten,  witzigen,  freundfchaftlichen  Scherze 
Überging  und  fich  der  Fröhlichkeit  und  Freu- 
de überlies,   zu  welcher  er  alle  feine  Gefell- 
fchafter  zu  ftimmen  wufste.   Als  Wirth  dachte 
er  auf  Alles,  was  feinen  Gärten  Vergnügen  ma 
chen  konnte ;  nach  ihrem  Gefchmack  gab  er 
den  Gegenftand  und  den  Ton  der  Unterhaltung 
an ;  ihren  Gefchmack  fuchte  er  durch  alle  Mit- 
tel zu  befriedigen,  Welche  die  Freude  eines 
ihnen  geweihten  Tages  oder  Abends  erhöhen 
konnten ;  man  kann  fagen ,  er  ftudirte  darauf, 
einen  folchen  Tag  ihnen  zum  Fefte  zu  machen 
und  es  mifslang  ihm  nie.  Aber  er  war  keiner 
von  den  Eigennützigen ,  die  durch  das  Vergnü- 
gen ihrer  Freunde  nur  ihr  eignes  zu  befördern 
fuchen;  keiner  von  den  Bequemen,  die  ihren 
Freunden  nur  da  dienen ,   wo  es  ohne  einige 
Ungcmächlichkeir  gefchehen  kann ;  er  war  ein 
eroftlicher  Freund ,  furgte  fUr  das  Glück  feiner 
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Freunde  >  und  liefs  kerne  Gelegenheit  vorbe? 
ihrer  tuch  öffentlich  mit  Achtung  und  Liebe  tu 
erwähnen.  Th&tige  Grofsmurh  erwies  er  nicht 
nur  an  Freunden ,  wenn  die  Uroftände  es  for- 
derten, fondern  in  der  That  an  jedem,  den  er 
kräftiger  Ünrerftürzung  würdig  und  bedürftig 
erfand»  Vorzüglich  unrerlhitzte  er  die  Meifter 
in  den  bildenden  Kunden ,  deren  Verdienlte 
er  all  Kenner  würdigte  und  als  Liebhaber 
fchfttzte. 

Als  Arzt  war  er  fehr  beliebt«   Alles  fchieti 
fich  zu  vereinigen  ,  um  das  Glück  (eines  Le- 
bens zu  gründen  und  zu  erhöhen.   Sein  eige- 
nes, des  reinen  Genufles  fo  empfängliches  und 
fe>  würdiges  Herz,  eine  Gattin,  die  er  liebte, 
Kinder  ,  die  ihn  zu  den  fchönften  Hoffnungen 
berechtigten,  freunde,  die  ihn  verehrten,  all- 
gemeine Achtung  in  feinem  Vaterlande  und  im 
Auslande,  eine  glückliche, Ausübung  feiner 
Kunft  und  ein  unbeschranktes  Vertrauen  fei- 
ner £  arienteh.   Auch  übte  er  feine  Kunft  nicht 
Um  des  Lohnes  Villen  ,  fondern  aus  wahrer 
Liebe  zu  ihr  und  den  Menfchen.    Er  war  nicht 
blofs  der  Arzt,  er  war  der  Freund  der  Kran- 
ken; ihre  Leiden  waren  die  Seinigen;  fie  konn- 
ten nicht  fehnlicher  wünfehen,  ihre  Gefundheic 
wieder  zu  erlangen,  als  er,  fie  ihnen  wieder 
zu  geben  ;  feine  Zufriedenheit,  felbft  feine  Ge» 
Kindheit  litt,  wenn  die) Kunft  zu  fchwach  war. 
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der  zerrütteten  Natur  wieder  aufzuhelfen.  Er 
fuchte  ,  die  Beschaffenheit  der  Krankheit  und 
den  vorherigen  GeSundheitszuftand  feiner  Pa- 
tienten ganz  kennen  zu  lernen ,  ehe  er  Mittel 
zur  Heilung  aufluchte ;  daher  war  er  unermiU 
det  in  überdachten  Fragen ,  fand  nichts  unwich- 
tig, was  auch  nur  einen  entfernten Einflufs  auf 
ihren  Zuftand  haben  konnte.  Es  ift  alfo  nicht  zu 
wundern  ,  dafs  ein  Mann  von  fo  fcharfem  Beur- 
theilungsvermögen  in  der  oft  fo  fehr  Schwieri- 
gen Beftiminung  des  eigentlichen  Grundes  der 
Krankheit  fo  glücklich  war  ,  wenn  man  das 
Glück  nennen  darf,  was  die  Folge  der  Beobach- 
tung, des  Nachdenkens,  des  Scharffinnes,  der 
Kunft  ift. 

Eine  entscheidende  Probt  von  feiner  Gabe 
der  Beobachtung  und  der  Combinition  einzel- 
ner Phänomene ,  der  Geschicklichkeit,  aus  die- 
fen  (ich  einen  richtigen  Begriff  vom  Ganzen  zu 
bilden,  und  der  Richtigkeit  des  Unheils  in  Be- 
ftiminung der  Heilart,  hat  er  in  der  kleinen, 
aber  fehr  wichtigen  Schrift  über  den  jüng- 
ßen  epidemiSchen  Katarrh  gegeben,  die 
er  im  Jahre  178a  herausgab,  und  welche  überall 
mit  dem  Beyfall  aufgenommen  wurde,  der  ihr 
gebührte. 

Ucberhaupt  kannten  und  fchärzten  ihn 
die  gelehrten  Aerzte  im  Auslande.    Er  unter- 
hielt 
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hielt  mit  ihnen  einen  ausgebreiteten,  fteund- 
fchaftüchen  Briefwechfcl  und  verdiente  ihte 
Freundfchaft  fchon  durch  die  reine  Achtung 
für  ihre  Verdienfte,  die  durch  Verfchiedenheit 
in  Meynungen  nicht  gemindert  wurde ,  und  die 
er  mit  freudiger  Lebhaftigkeit  bey  jedem  An- 
Iafs  laut  bezeugte. 

So  hatte  fich  alles  znfammen  gefunden, 
was  ein  Mann  von  feinem  Charakter  zum  Glucke 
des  Lebens  fich  wünfehen  kann;  allein  eine 
unglückliche  Krankheit,  die  immer  mächtiger 
wurde,  von  Zeit  zu  Zeit  zu  weichen  fchien, 
aber  immer  wiederkam,  untergrub  diefcs  Glück, 
hemmte  feine  Thätigkeit  ,   zerftörte  feine  Ge- 
rn üthsruhe.   Ob  er,  wie  er  felbft  vennuthete, 
die  Anlage  zu  derfelben  fthon  mit  auf  die 
Welt  gebracht  hatte,  ob  ihr  Grund  überhaupt 
im  Körper  lag  ( er  felbft  fuchte  ihn  zuletzt  in 
Verftopfungen  im  Unterleibe)  ift  fchwer  zu 
entfeheiden ;  in  der  natürlichen  Stimmung  fei- 
nes Griftes  feheint  wenigftens  der  Grund  nicht 
gelegen  zu  haben.    In  wie  ferne  äufsere  Uffl- 
ftände  zu  ihrem  Gange,  zu  ihrem  Wachsthume 
beygetragen  haben  mögen ,    das  haben;  felbft 
feine  vertrautclten  Freunde  nie  mit  Genauigkeit 
und  Zuverläfligkeit  beftimmen  können. 

rinem  Gcifte,  wie  dem  feinigen,  ift  Leb- 
haftigkeit, und  doch  auch  wieder  Massigkeit 
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und  Gleichmut))  natürlich;  denn  alles,  was  die 
Linie  der  Schönheit  überfchreitet ,  empört  fein 
Gefühl.  Das  Anhalten  in  angrenzender  Ar- 
beit fcheint  einem  folchen  Geilte  weniger  leicht 
xu  feyn,  und  gewifs  koftete  fie  auch  Witt- 
wem  einigen  Kimpf  mit  feiner  Neigung;  aber 
er  Hegte  und  man  ward  keine  Ermüdung  aa 
ihm  gewahr;  er  blieb,  wenn  er  gefund  war 
immer  in  gemässigter  Lebhaftigkeit  und  in  ru- 
higer Th&tigkeit.  Doch  mifchte  Ach  in  (ei- 
nen Charakter  bisweilen  eine  ganz  fremdar- 
tige Heftigkeit,  die  fich  aus  feiner  übrigen 
Stimmung  nicht  erklären  liefs,  und  ihm  nicht 
natürlich  zu  feyn  fchien.  Vielleicht  kündigte 
.de  fich  fchon  in  feinen  frühem  Jahren  durch 
einen  feltfam  Harken  Eindruck  an,  den  das 
Lächerliche  auf  ihn  machte,  und  den  er  nicht 
su  verbergen  im  Stande  war;  eine  Erfchei- 
mmg,  welche  um  fo  mehr  befremdet,  da  er 
fchon  in  jenen  Jahren  viele  Gewalt  Uber  fich 
hatte,  und  da  oft  das,  was  ihn  zum  lauten 
und  anhaltenden  Lachen  reitzte ,  gewifs  von 
ihm  felbft  kaum  eines  Ltchclns  werth  ge- 
fchatzt  wutde.  Uebri^ens  harte  diefe  Reiz- 
barkeit gegen  das  Lacherliche  durchaus  nichts 
bösartiges  bey  fich  und  war  nicht  mit  einer 
Geringfchauung  der  Perfon  verbunden,  die 
eben  für  ihn  den  Gegenltand  deflelben  aus- 
machte. 
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In  feinen  akademischen  Jihren  beobachre- 
cen  feine  Vertnuteften  bisweilen  einige  Un- 
gleichheit in  feiner  Getnüthsftimtnung;  er  ver- 
fiel manchmal  in  eine  Art  von  wehmütiger 
Stille.   Da  er  tber  aus  diefer  bald  wieder  zu 
feiner  gewöhnlichen  Munterkeit  aufwachte,  h 
wurde  niemand  durch  diefe  Bemerkung  beim- 
ruhigr.    Niemand  dachte  daran,  dafs  fo  vor- 
übergehende Ungleichheiren  fein  ganzes  Leben 
hindurch ,  unter  dem  GcnuiTe  der  reinften  und 
'  füfseften  Freuden  des  Lebens ,  unter  den  Ge- 
fchäfren  des  Berufs  und  bey  der  von  den  Jah- 
ren  herbeygcfübrten    gröfsern  Fertigkeit  des 
Charakters,  fich  erhalten,  und  noch  weit  we- 
niger, dafs  fie  je  in  verderbliche  Erfchüttenro- 
gen  ausarten  könnten. 

Und  doch  gefchah  es.  In  dem  Jihre  1781 
kam  es  fchon  dahin,  dafs  ihm  die  Gefehlt* 
des  praktifchen  Arztes,  denen  er  fich  foaft 
mit  Freudigkeit,  aus  innerem  Berufe,  ganz  gc- 
widmer  hatte,  lältig  und  verhafst  wurden.  Er 
verfank  in  eine  duftere  Schwermuth,  und  feine 
Freunde  hielten  es  für  das  glücklicliftc  Ereig- 
nifs,  dafs  er  im  J.  1783  von  den  Curat 01  en  der 
Univerfität  Altdorf  als  Profeflbr  der  Medicia 
dahin  verferzt  wurde.   Er  felbft  glaubte,  diefe 
Srelle  fey  feinen  Neigungen  ganz  angemefTcn, 
befriedige  alle  feine  Wünfche,  und  rrat  fie  mit 
den  freudigften  Hufnungen  an.   Seine  Vörie- 
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fingen  flbertrafen  jede  Erwartung,  feine  Zu- 
hörer waren  von  ihm  begeiftcrt.  Aber  diefe 
Freude  war  nur  kurz !  feine  Hypochondri- 
fche  Schwerrauth  (fo  nennte  er  fie  felbft 
in  der  oben  angeführten  Lebensbeschreibung) 
befiel  ihn  auf  das  neue;  er  hörte  auf,  für  die 
Akademie  thätig  zu  feyn,  und  lebte  erft  dann 
wieder  auf,  als  er  fich  entfchlo(Ten  hatte, 
feine  Stelle  niederzulegen  und  in  feine  vorigt 
Lage  zurück  zu  kehren. 

Er  fand  in  Nürnberg  die  Ruhe  fo  wenig, 
«Is  er  fie  in  Akdorf  gefunden  hatte.  Sein 
ganzes  übriges  Leben  war  eine  ltete  Wände« 
rung  aus  dem  Zuftand  der  Ruhe  in  düftre  un- 
thätige  Schwermuth,  aus  diefer  durch  ein« 
neue  Ruhe  in  glühende  Heftigkeit,  und  von 
diefer  durch  abermahlige  Ruhe  wieder  in 
fehwermüthige  Düfternheit  und  Unthätigkcir, 
nur  dafs  die  fehwermüthige  Periode  von  im- 
mer längerer,  und  die  ruhige  von  immer  kür- 
zerer Dauer  wurde. 

Vergebens  fuchte  er  Hülfe  in  feiner 
Kuoft.  Vergebens  fuchte  er  der  Schwermuth 
durch  Reifen  zu  entfliehen.  Er  gewann  durch 
beydes  nur  die  Verkürzung  der  düftern  Pe- 
riode; aber  der  Uebergang  zur  Heftigkeit 
wurde  nie  ht  aufgehalten  und  der  Rückfall  ja 
Schwermuth  nicht  verhindert. 
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S.  2%o  im  Nekrolog,  fcegen  du  Ende 
heiter  es:  „in  dem  Zuftand  der  Krankheit  fey 
ihm  felbft  niemand  von  den  Seinen  mehr 
t heuer  gewefen."  Nach  demjenigen,  was  H. 
Prof.  Vogel  in  feiner  Denkfchrift  S.  lf  &gt, 
oiufs  diefs  nur  auf  die  Periode  feiner  heftigen 
und  kranken  Listigkeit  eingefchrinkt  werden. 
Denn  in  dem  Zuftand  der  Schwerrauth  ver- 
mied er  zwar  felbft  feine  Freunde,  und  war, 
wenn  er  ihnen  nicht  ausweichen  konnte,  ftutmn 
gegen  fie ;  aber  defto  mehr  und  inniger  genoff 
er  die  Gefellfchtft  feiner  Familie,  und  nahm 
dann  felbft  an  den  Spielen  feiner  Kleinen  An* 
theil.  Diefer  Zug  aber  macht  auch  feines 
Zultand  in  der  fchwermüthigen  Periode  rath- 
felhafter,  und  et  ift  wohl  keinem  feiner  Ver- 
trautelren gelungen,  fich  deutliche  und  rich- 
tige Vorftellungen  von  demfelben  zu  machen, 
da  keiner  Gelegenheit  hatte,  ihn  anhaltend 
darin  au  beobachten,  und  da  er  felbft  fich  nie 
darüber  erklärte. 

Sehr  charakteriftifch  ift  der  l/mftand, 
dafs  er,  felbft  in  der  Periode  der  Hefrigketr, 
Erinnerungen  und  Warnungen  feiner  Freunde, 
wenn  fie  auch  ernft  und  freymüthig  waren, 
nicht  nur  gelaflen,  fondern  auch  mit  gefühlter 
Dankbarkeit  annahm,  wenn  es  ihm  gleich 
nicht  möglich  war,  fie  au  benutzen. 

Gegen 
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Gegen  die  zweyre  H&lfte  des  Jahrs  1791 
war  feine  Hypochondrifche  Schwermuth  wie- 
der eingetreten  und  er  httre  gegen  das  Ende 
des  Jahrs  diefe  fchwermüthige  Periode  bey- 
nahe  zurück  gelegt.    Schon  kehrte  die  Hei- 
terkeit wieder  in  fein  Herz  und  tuf  feine  Stirn 
»urück ;  fchon  fing  er  an  feine  Freunde  gern 
zu  fehen,  auf  ihre  Fragen  zu  antworten,  fich 
in  Unterredungen  einzuladen  und  fie  fortzu- 
feuen.   Den  34ften  December  (im  Nekrol.  S. 
270  fteht  fehlerhaft  den  ljften )  brachte  er 
den  Mittag  und  einen  Theil  des  Nachmittags 
heiter  und  froh  in  dem  Schoofe  feiner  Fami- 
lie zu ,  fcherzte  mit  feinen  Kindern  über  ihre 
Erwartungen  von  den  Chriftgefchenken ,  die 
der  morgende  Tag  ihnen  bringen  würde,  und 
ging  dann  zufrieden  zu  feinen  Büchern  auf 
feine  Srudierftube«   Und  hier  fand  man  ihn 
Abends  tod.  Ein  Steck-  und  Schlagflufs  hatte,, 
wie  die  Oefnung  des  Leichnams  zeigte,  feinem 
Leben  plötzlich  unter  dem  Lefen  eines  Bu« 
ches,  das  noch  auf  den  Tifche  lag,  ein  End« 
gemacht. 
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An  den  Herausgeber  des 
Nekrologs. 


„Oie  werden  fich  erinnern ,  lieber  ScK ,  dafr 
ich  tus  einer  vielj5hrii$en ,  genauen  Verbin- 
dung mit  Moritz  manche  Data  und  Winke  zur 
Moritzifchen  Biographie  im  2ten  Band  des  vier- 
ten Jahrgangs  mittheilte ;  dafs  aber  die  Zu- 
fammentragung  und  Verarbeitung  des  Ganten 
das  Werk  unfers  Freundes  Lenz  ift.  Wir 
ftimmten  damals  überein,  daiV  keine  Darftel* 
lung  eines  Lebens  tiefer  eindringen ,  mehrere 
Seiten  ihres  Gegenftandes  aurTjflen,  und  lehr- 
reicher feyn  könnte.  Vor  allem  '  aber  ent- 
zückte mich,  dafs  jeder  Reihe  der  futliche  Cha- 
racter  unfers  Freundes  aufgedrückt  ift,  und 
dafs  man  nichts  leien  kann,  was  mehr  auffor- 
dert und  den  Entfchlufs  abdringt,  den  Gebo- 
ten der  PHicht  zu  folgen,  nie  die  Würde  des 
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Oiaraeterf  aufzugehen,  und  nur  grofsen  Le- 
benszwecken anzuhängen.  Es  dauerte  mich 
innigft,  dafs,  in  folchetn  Geiß  die,  Dinge  fe- 
hen  und  beurtheilen ,  nothwendig  dahin  führen 
mufste,  das  Kleinliche  und  Erbärmliche  in  Mo- 
ritzens Handlungs-  und  Lebensweife  hervor  zu 
ziehen,  und  nach  feinen  tadelnswerthen  Ur- 
fachen  und  fchidlichen  Folgen  herab  zu  wür- 
digen. Aber  die  Wahrheit  mufs  ihr  Recht  be- 
haupten, und  wir  muffen  uns  mehr  gewöh- 
nen, die  furlichen  Gefichtspunkte  die  crftcn, 
die  einzigen  feyn  zu  laden. 

Von  Kindheit  an  gefiel  fich  Moritz  zu 
feyn ,  wie  man  nicht  feyn  foll ;  nur  den  Schein 
zu  wollen,  die  Eitelkeit  in  fich  herrfchend 
zu  inachen,  und  ihre  Nichtbefriedigung  ei- 
nem unglücklichen  Gang  der  Dinge,  einenv 
ihm  widrigen  Schickf.il ,  nicht  einer  verkehr« 
ten  Gemüthsftimmung,  zuzufchreiben,  die  in 
Sachen  Werth  fetzte,  welche  keinen  für  uns 
haben  follen.  Diefe  Verfchrobenheit  der  gan- 
zen Denkun^sart  war  nicht  etwa  ein  verbor- 
gener Zug  in  Moritz,  der  ihm  vielleicht  felblt 
entgehen  konnte;  er  hatte  feiner  gar  kein 
Hehl  —  er  kam  einem  mit  dcmfelben  entge- 
gen —  er  glaubte  durch  ihn  Intereffe  einzu- 
flöfsen,  nicht  verächtlich  zu  werden;  er  ent- 
fchlofs  fich,  ein  ganzes  Leben,  fein  eigne* 
Leben,  zufammen  gefetzt  aus  Leiden  und 
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Freuden  der  Eitelkeit ,  der  Welt  tu  ze^eit* 
Bine  folche  Eitelkeit  kann  keinen  Bund  mit 
Vernunft  eingehen,  Oe  kann  nur  das  Erzeug- 
»ifs  und  die  Gehülfin  einer  in  uns  auf  das 
Kleinliche  gehenden  Phantafie  feyn  —  und 
hiermit  ift  Moritz  ganzes  Seyn  nach  allen  fei- 
nen Richtungen  beftimmt. 

Den  Blick  des  Beobachters  harte  Morirz 
ftir  fein  Inneres  —  aber  er  konnte  nie  darauf 
kommen,  es  umfehaffen  zu  wollem,  in  fich 
felbft  die  Quelle  feiner  Leiden  und  die  Mingel 
aufzuziehen,  welche  ihn  von  wahrer  Gröfse  ent- 
fernt hielten ,  und  ihm  die  Achtung  der  Men- 
fchen  entzogen.   Keiner  wufste  befler,  als  er, 
wie  es  in  ihm  zuging.    Aber  die  Thatfacfaea 
waren  ihm  nur  bekannt ;  die  Grundfit««,  nick 
denen  er  fie  hatte  beurtheilen  follen,  waren 
ihm  ganz  fremd,  und  er  mufste  fie  zuletzt, 
wie  er  auch  ir.  Gefprichen  that ,  wenn  man  fxe 
ihm  vordemonftrirtc,  leugnen  ;  denn  fie  hatten 
feinen  eignen  Werth,  den  ganzen  Moritz,  in 
feinen  eignen  Augen  vernichten  inliflen ,  wenn 
er  fie  anerkannt  hätte.   Diefe  Grundfätze  wa- 
ren keine  andern,, als  die  ooralifchen  felbft. 

Man  lefe  den  Anton  Reifer.  Wai  er  in 
feine  froheften  Begebenheiten  hineinlegt,  find 
nur  die  Raffinements  der  Eitelkeit,  walcher 
Phantafie  zu  Geboth  Acht  —  und  er  wollte) 
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Anfang  feines  Lebens  fo  erblicken  und  darfte!- 
len ,  wie  es  nur  in  dem  Verfolg  oder  am  Ende 
eines  drm  Schein,  dem  Htfcben  ntch  Lob 
und  der  Selbfttaufchung  gewidmeten  Lebens 
hergehen  konnte.  Dafs  er  fo  nicht  viel  lei* 
ftete,  und  in  die  peinlichften  Lagen  kam,  ent- 
ging ihm.  Er  fchoh  die  Urftchen  davon  auf 
iufsere  Begebenheireru 

Er  ftellrc  fich  felbft  zur  Schau  und  Beleh- 
rung dar ,  und  wir  follten  nicht  an  feinrm 
Beyfpiel  lernen  und  lehren,  dafs  man  fich 
felbft  vergeben  mufs,  wenn  man  in  oder  aufser 
fich  etwas  Grnfses  zu  Stande  bringen  will? 
dals  die  GefJlfucht,  das  Srreben  nach  Lob, 
nach  Glanz,  nach  Schein,  den  Egoismus  auf 
feine  Hohe  bringt  und  das  Grab  von  Sittlich- 
keit, von  Würde,  von  Glückfeligkeit  wird?  Aber 
auch  in  anderer  Rückficht  war  es  wichtig, 
mit  einiger  Strenge  des  Sittenrichters  und  Lite- 
rators  Moritzena  Eigenfchaften  und  Verdiente 
zu  zergliedern.  Den  gewöhnlichen  Gang,  fich 
KennrnilTc  zu  erwerben  und  auszubilden,  ver- 
lief* er  oft  und  verfolgte  ihn  nie  ernftlich. 
Er  vernachKüTigte  das  Studium  der  alten  Spra» 
chen;  von  Mathematik,  Phyfik,  Naturge- 
schichte u.  f.  w.  wufste  er  nichts;  Gefchichre 
war  ihm  fremd;  nur  einige  philofophifche 
Schriften  hatte  er  gelefen.  Anftrengung  konnte 
er  fich  nie  abgewinnen ,  und  Ausdauer  widerw 
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ftritt  feinem  Character.  Du  «lies  wir  aller 
Welt  bekannt  —  und  gleichwohl  hatte  Moritz 
gefchätzte  Schriften  verfaflet,  war  zu  lirerari- 
fchen  Ruhm  u.  f.  w.  gelangt.  Es  kam  alfo 
darauf  an ,  um  diefem  Beyfpiel  das  Verfuhren- 
fche  2U  nehmen ,  an  ihm  die  Folgen  des  Ün- 
fleifses,  des  vcrnachläfligten  Studiums,  des 
verftitimten  Wittens  u.  f.  w.  auseinander  zu 
fetzen. 

Ich  hielt  es  nur  für  möglich,  diefe  Bio- 
graphie von  Moritz  anzugreifen,  wenn  darzu- 
thun  wäie,  dafs  die  Begebenheiten  falfch  er- 
zählt, oder  das,  woraus  die  Refulrate  geaogea 
wurden ,  nicht   vollftlndig  angegeben  wäre. 
Aber  nimmermehr  hätte  ich  geglaubt,  difs 
man  es  wagen  würde,  die  Rlfonnements  uo- 
fers  Freundes  anzuraten.   Ihre  Unpartheilich- 
keit  wird  es  Ihnen  zur  Pflicht  machen  ,  die  ab- 
weichende Anficht  eines  Recen fernen  in  der 
Oberdeutfchcn  allgemeinen  Literatur  -  Zeitang 
(Jahr  179S.  S.  732  et  feqq.)  ihren  Lefern  mit- 
zutheilen  —   und  daher  lege  ich  Ihnen  das 
Stack  zum  Abdruck  im  Auszug  bey.    Sie  wer- 
den aber  den  Nekrolog  und  unfein  Freund  gern 
gerechtfertigt  fehen ,  und  daher  bin  ich  fo  frey, 
diefe  Recenfion  mit  Bemerkungen  zu  beglei- 
ten ,  bey  denen  mich  nur  Wahrheitsliebe  leite» 
toll,  nicht  Parteilichkeit  für  unfern  Freund, 
dem  diefe  Biographie  zur  Ehre  gereichen  wird. 


Digitized  by  Google 


Moritzi  187 


metin  er  auch  nicht  immer  Recht  hat;  fo  wit 
der  Recenf.  einige  treffende  Bemerkungen  kann 
angebracht  haben ,  ohne  zu  einem  folchen  Ton 
und  zu  folchen  Befchuldigungen  berechtigt 
zu  feyn. 

„Hier  wird  nicht  gefchont,  fagt  der  Ree, 
sieht  entfchuldiger ;  jede  Blöfse  des  Mannet 
wird  aufgedeckt;  keine  Schwäche,  und  wäre 
fie  auch  noch  fo  verzeihlich,  wird  verziehen; 
fogar  das  Gute  wird  ins  Ar^e  gezogen.  Rha- 
damanth  mag  dein  Schatten  gnädiger  feyn.** 

Davon  find  wir  auf  die  Beweife  begierig. 

„Wie  in  dem  jungen  Moritz  die  Phantafie 
zu  dem  grofsen  Uebergewicht  über  die  übri- 
gen Seelcnkrifte  kam,  wird  zwar  hinlänglich 
gezeigt;  dabey  aber  nicht  bemerkt,  dafs  ein 
grofser  Theil  feines  Lebens  in  die  Periode  der 
jährenden  Phantafie  überhaupt  fallt.". 

Die  Bemerkung  ift  fo  übel  nicht.  Doch  verdient 
erwogen  zu  werden,  dafs  Moritzens  Phantafi» 
das  Uebergewicht,  aber  keine  Grlifse  erhielt/ 
dafs  fie  damals  nichts  Bedeutendes  hervorbrach- 
te, aber  doch  den  Character  mit  verunftaltete — 
von  Erwerbung  nützlicher  Kenntniffe  abführte 
«nd  zu  MtHBggang  und  Unleidlichkeit  brachte. 
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„Wie  viel  Entfchuldigung  liegt  nicht  fchonv 
hierin  tllein  für  manche  Verirrungen  des  ex. 
centrifchcn  Knaben  und  Jünglings?  Allein 
der  Biograph,  weit  entfernt,  euf  dies  Rückficht 
su  nehmen,  rügt  es  S.  174  bitter,  dafs  Moritz 
in  feinem  ljten  Jjhre  von  eigentl.  Aufklärung 
des  Verftandes  noch  fo  fern  fey ;  dafs  ihn  da- 
mals die  Predigt  eines  beredten  Mannes  fo  febr 
in  Feuer  fetzen  konnte,  dafs  er  die  Nähe  fet- 
nes  Todes  fürchten ,  und  in  einem  Anfalle  von 
Lebens  -  Ueberdrufs  fich  ins  Wafler  fturzen 
konnte.    Um  das  Mitleiden,  das  bey  diefer 
Stelle  fich  im  Herzen  manches  Lefers  unwill- 
kührlich  für   das  unglückliche  Kind  regea 
durfte,  zu  erfticken,  wird  fogletch  die  Ver- 
murhung  geaufserr,  es  könnte  vielleicht  auch 
aus  erkünftelrem  Heroismus  gefchehen  feyn, 
durch  den  er  Auffehen  oder  Mitleiden  erregen 


Was  hat  hierauf  und  aar  Moritzens  damalige»  La« 
ge  überhaupt  wohl  die  Periode  der  gJthrenden 
Phantafie  für  Etnflufs  haben  können  ?  Vielleicht 
bitte  indes  auch  unfer  Biograph  wirklich  ren 
Moritz  im  i4ten  Jahre  noch  kein*  e,RentlUhe 
Aufklärung  des  Verftandes  fodern  follen. 
VermuihunRen  über  Erklinfteln  Riebt  indefs  M. 
durch  fein  eignes  Erzählen  aus  der  damaligen 
Zeit  VeranlafTung  genug. 
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1  „Eben  fo  ftrenge  fällt  das  Unheil  Ober  den 
14  —  if  —  i6i&hrigen  Moritz,  feinen  Hang 
.zum  Theater,  zu  Romanen  und  Werken  der 
Einbildungskraft,  fein  weniges  Ausdauern  b«y 
Gefchäften  einerley  Art,  feinen  Milsmuch  über 
tehlgefchlagene  Entwürfe  u.  dgL  aus.- 

Das  ftrenge  Urtheil  ergiebt  lieh  aus  den  Tbatfa- 
cben  feibft. 

„Häfsüch  ift  das  Bild,  das  S.  179 u.  fgo 
vom  g eiltigen  und  körperlichen  Zußende  des 
Jünglings  entworfen  wird.44 

•    Aber  diefes  Bild  wird  theils  von  Moritx  feibft  im 

1 

Anton  Reifer  nicht  anders  entworfen  ,  thcila 
entwerfen  es  alle,  die  Moritzen  damals  in  Han- 
nover kannten,  eben  fo.  Man  vergleiche  nur, 
was  ein  fehr  achtungswürdiser  Mann  darüber 
in  der  Biographie  S.  25$.  ff.  fagt. 

„Die  rührende  Anekdote,  dafs  Moritn 
feinen  Hunger  oft  mit  dem  Teig  ftillte,  wor- 
inn  fein  Vetter  das  Haar  zu  den  Perücken  ge- 
backen hatte ,  wird  auf  eine  Art  hingeworfen, 
die  nicht  Mitleiden,  fondern  Eckel  erregt.*4 

Et  liegt  nichts  in  der  Erzühlungfart ,  weichet 
Eckel  erregen  konnte.  Mitleiden  durfte  aber 
der  ErrMbler  nicht  erwecken  wollen ,  da  Moritz 
durch  eignes,  grobes  Vtrfcbulden  fo  tief  fand. 

„Mo- 
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„Moritz  wird  fogar  S.  181,  ein  Gegenftanct 
«!er  allgemeinen  Verachtung  genannt«  War 
Moritz  ein  Fofewicht?  Und  ift  es  erlaubt,  Todte 
fo  zu  mißhandeln?*' 

Ein  Jüngling ,  welcher  fo  lebte ,  muhte  ein  Ge- 
genftand  allgemeiner  Verachtung  werden.  Ob 
er  es  mit  Recht  war.  darüber  entfeheidet  der 
Nekrolog  nicht.  Was  follen  alfo  die  Fragen» 
war  Moritx  ein  Büfewicht?  Um  allge- 
meine Verachtung  zu  verdienen,  ift  es  genug, 
ein  Taugenichts  zu  feyn.  Und  ift  es  erlaubt. 
Todte  fo  zu  mishandeln?  Mishandelt  man 
fie,  wenn  man  ihre  Jugendgerichte  iboe« 
treulich  nacherzählt* 

„Uin  diefem  empörenden  Unheil  einen 
Schein  von  Billigkeit  zu  geben,  wird  alles  zu- 
fammengerfeffr,  was  Moritz  in  den  Augen  des 
Lcfers  verächtlich  machen  kann,  und  mit  den 
grcllften  Farben  ausgcraahlt.  Verfunken  in 
einen  dumpfen  gedankenlofen  Zufland  liegt  er 
ganze  Tage  mit  den  GenofTcn  feines  Elends 
iuf  dem  Bette,  treibt  abgefchmacktc  kindifche 
Spiele,  lieft  Romane  und  Schaufpiele,  durch, 
die  er  einzig  zur  Aeufserung  einiger  Lebens* 
kraft  und  eines  fch wachen  Ideenfpiels  gereirzc 
oder  gekitzelt  werden  kann ,  und  nährt  feinen 
ausgemergelten  Körper  kümmerlich  u.  f.  w. 


Moritz.  igt 

\  Der  Recenfent  verfuche  einmal ,  diefe  Lebenspe« 
riode  Moritzens  ander»  dar2uftellen.  Der  VC 
im  Nekrolog  hat  hier  nur  aus  dem  Anton  Reifet 
gefcböpft. 

„Es  wird  fogar  nicht  vergeflen ,  dafs  Mo« 
ritz  dis  gethan  habe,  deflTen  Na  hm  ens  vi- 
ter das  ifte  Buch  Mofes  atn  38  Kapitel  und  9 
Verfe  nennt." 

Mächte  das  doch  nicht  in  fo  vielen  Biographien 
vergeben  feyn !  Ucberdem  fagt  der  Vf.  hier  nur 
nach,  was  fchon  Klifchnig  vor  ihm  gefegt 
hatte. 

„Moritzens  Streit  mit  Campe  wird  S.  215. 
wie  leicht  zu  erachten  i(t,  ganz  zum  Nach- 
theile de3  erftern  erzählt.  Moritz  halte  fich 
gegen  Klifchnig  geiufsert,  er  habe  fich  bey 
feinem  Aufenthalte  in  Braunfchweig  auf  das 
Zureden  mehrerer  gemeinfchafil.  Freunde,  mit 
Campe  ausgeformt,  um  nicht  für  unvcrföhn- 
lich  gehalten  2u  werden.  Dicfes  Vorgeber* 
wird  eine  Unwahrheit  genannt/* 

Es  ift  eine  offenbahre  Unwahrheit,  da  Niemand 
als  M.  felbft  auf  den  Gedanken  der  Ausfohnung 
kam  und  ihn  betrieb. 

„Dabey  wird  die  Vermuthung  eines  Je- 
mand» angeführt,    die  Ausföhnuri£  fey  ein 
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Stück  aus  der  großen  Komödie  feines  Lebras 
gewefen" 

Solche  Vermuthungen  find  Regen  einen  Mann  er- 
laubt, der  fo  viel  aflectirte  und  Coraödie  fptelte* 
•      aU  M.  Der  Vf.  entfchied  aber  nicht  einmal  für 
diefe  Verrouthuug. 

„Mit  gleichem  Rechte  verficherr  der  Hr* 
Verf.,  dafs  auch  feine  Ausföhnung  mit  feiner 
Frau  von  keiner  Dauer  gewefen  feyn  würde» 
wenn  er  länger  gelebt  bitte." 

M.  war  gewifr  nicht  auf  immer  in  der  Ehe  t* 
fefleln. 

MS.  243.  kommt  folgende  Anekdote  ▼ort 
Einft  verliebte  fich  Moritz  fterblich  in  ein  Mäd- 
chen (  dem  er  auf  der  Strafte  begegnet  war. 
Er  hatte  keine  Ruhe ,  bis  ein  Treund  ihm  Ge- 
legenheit machte,  mit  ihr  in  Gefell fchaft  tu 
kommen.  Sie  fptelte  eine  ftumrne  Rolle,  Ach, 
wenn  fie  doch  fprache!  fagte  Morit»  feinem 
Freunde  ins  Ohr.  Endlich  hörte  er  fie  fpre- 
chen.  Ach,  wenn  fie  doch  nicht  gefprochen 
hatte!  rief  er  jetzt  aus,  und  damit  endigte  fick 
diefer  beginnende  Roman.  Diefe  Anekdote 
wird  zum  ßeweile  angeführt,  dafs  Morusens 
Herz  ganz  der  Vafall  der  finnl.  Eindrücke  wir, 
<die  feine  Einbildungskraft  ausmahlte;  und  dafs 
er  ausgebildete  Begriffe  von  Weiblichkeit  on4 
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4em  Glücke  einer  Ehe  nicht  hatte.  Dem  Ree. 
Rheine  üe  gerade  das  Gcgentheil  iu  be weifen.4* 

Ift  es  nicht  gleich  tadelnswerth ,  die  ernfthafte 
Idee  einer  Heurath  auf  blofses,  flüchtige!  Sehen 
au  fallen ,  und  wenn  man  Veranftaltung  daxn 
trift,  fie  aufzugeben,  wenn  einem  das  eifte  Ge- 
fach umf-llt  ? 

r  ♦ 

„Eben  fo  tadelt  es  der  Hr.  Verf.  S.  240. , 
dafs  Boritz  nur  erft  nach  Mendelsfohns  Tode 
als  fein  Freund ,  als  fein  Verteidiget*  als  fein 
Verehrer  öffentlich  auftrat.  Dem  Ree.  hinge- 
gen gefallt  diefe  De lica teile,  und  er  glaubt, 
diefer  Zug  mache  den  beyden  edlen  Freunden 
Ehre.*« 

Der  Vf.  hatte  das  VerhMItnifs  iwifchen  Mendels- 
fohn  und  Moritz  zu  beftimmen.  Bey  Mendels« 
fohns  Lebzeiten  hätte  Moritz  nicht  wagen  dürfen, 
fich  «inen  Freund  deflelben  öffentlich  zu  nennen, 
und  als  folcher  von  ihm  zu  fp rechen  u.  f.  w. 
Nach  defien  Tod  wollte  Morlta  fich  damit  Ge- 
wicht geben. 

„S.  226.  rügt  es  der  VerfalTer,  dafs  Mo- 
ritz ach  durch  feine  Erziehung,  durch  Men- 
fchen,  durch  Schickfale  und  VerhfiltnaTe  be- 
arbeiten liefs.  Ree.  wire  begierig,  die  Men- 
fchen  kennen  zu  lernen ,  die  fich  weder  durch 
HUr ol.  S*Fpl.  Bawä,  Jkth.  JI.       n  Er« 
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Erziehung,  noch  durch  Menfchen,  SchicKale? 
und  Verhilmiffe  bearbeiten  liefsen.  Noch  her 
er  dergleichen  Wunder  nicht  gefchen." 

Sehr  wahr,  in  einem  gewiflen  Sinne.  Aber  f» 
febr  wir  auch  rorn  Aeufsern  abhängen,  fo  Tol- 
len und  können  wir  doch  auch  vom  Innern  auf 
uns  einwirken  und  jenen  Mufsern  Einflufs  fo  m>- 
dificiren,  dafs  Sittlichkeit  and  SedUUUndigkeic 
nicht  darunter  leiden. 

„Bald  darauf  wird  Morusens  Leben  mit 
einer  Art  Drama  verglichen,  dem  es  aber  st» 
Einheit  der  Handlung  fehlte.  Ree.  befürchtet, 
das  Leben  jedes  Menfchen  dürfte  fo  einem 
Drama  gleichen.  Wenigftens  ift  er  geneigt, 
die  Biographie  eines  Mannes,  denen  Leben  als 
eine  einige ,  aus  einer  Quelle  und  nach  einen* 
Ziele  hinlaufende  Handlung  dargeftellt  wird, 
eben  deswegen  (chon  fiir  einen  Roman  zta 
halten." 

Hier  hat  der  Ree  meinen  Beyfall. 

„Der  Hr.  Vf.  mufa  hierüber  freylich  ganc 
anders  denken.  Denn  er  leitet  beynahe  alte 
Handlungen  des  Moritz  aus  der  Maxime  der 
Eitelkeit  ab.  Er  fcheint  ganz  vergeflen  zu  ha- 
ben, wie  viele  Triebfedern  gewöhnlich  bey 
einer  einzigen  Handlung  des  Menfchen  in  Be- 
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veepm%  \  wie  feiten  Handlungen  find,  die  aus 
einer  einzigen  Quelle  abgeleitet  werden  kön- 
nen. Auch  der  BöTewicht  bandelt  oft  gut;  und 
der  Ekele  ift  nicht  immer  eitel.4' 

Mit  fokhen  RJffonnements  Ufst  (ich  nichts  Einzel- 
nes, nichts  beftimmt  Angegebenes  widerlegen. 

„Nichts  ift  leichter,  als  einen  Menfchen 
eu  radeln,  felblt  unter  dem  Schilds  von  Philo- 
sophie, Man  darf  ja  nur  den  Menfchen ,  wie 
er  ift ,  mit  dem,  wie  er  feyn  follte ,  zufammen 
(teilen.  Wie  klein  wird  da  der  erftere,  und 
wäre  er  in  der  Erfcheinung  auch  noch  fo  grofs, 
auf  einmal  werden!  Allein,  nichts  ift  auch  un- 
billiger, als  fo  eine  Zufammenftellung.  Auf 
der  Wage  der  reinen  Vernunft  mag  Gott  den 
Werth  des  Menfchen  wägen.  Menfchen  hinge- 
gen dürfen  den  Menfchen  nur  nach  empiri- 
fchem  Mafsftabe  fcharzen.  Moritz  hatte  früher 
«inen  Kampf  zu  beliehen,  den  viele  edle  Jüng- 
linge zu  kämpfen  haben:  den  Kampf  mit  der 
ihn  in  den  Staub  hinbeugenden  Armuth.  Er 
kam  nicht  ohne  Wunden  aas  diefem  Streite. 
Allein,  wäre  er  auch  unter  gelegen,  fo  würde 
er  noch  immer  auf  Mitleiden  Anfpruch  ma- 
chen können.  Verachten  würden  wir  ihn  ge« 
wifs  nicht.** 

Di  «Ter  Kampf  pflegt  fonft  den  Character  zu  ft>r* 
ken,  nicht  xu  fchwlchen,  and  Eitelkeit  niebt 
aufkommen  au  ! äffen. 

n  Ä  „Mo- 
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„Morits  lernte  frühe,  wie  verschieden  eine 
Ideenwelt  von  der  wirklichen  Welt  fey.u  cd.h 
hat  er  nie  Relernu)  »,Und  dtfs  die  Menfchm 
feiner  Phantafie  den  Menfchen  in  der  Erfchei- 
nung  nicht  gleichen.** 

Er  nahm  In  feiner  Phantafie  nur  ßch  felbft  anf 
und  v^n  andern  Menfchen  bUchfteni  einen  G&- 
the  und  MendeUfohn. 

»Daher  auf  einer  Seite  feine  Schüchtern- 
Eeit,  feine  Menfchenfcheue ,  fein  Mifsrrauen." 
(Gänilich  falfches  Rgfonnement. )  „Auf  der  an- 
dem  fein  gänzliches  Hingeben  an  jene  Weni- 
gen, die  er  fo  fand,  wie  er  fich  fie  wünfehre« 
Daher  betete  er  Göthe  an ;  und  feh  an  Men- 
deUfohn einen  Genius  in  inenfehlichrr  HGIJe. 
Diefe  beyden  Minner  waren  ihm  perfonificirce 
Ideale  von  Tugend  und  Wahrheit.  Mit  diefca 
Männern  verglichen,  fchienen  ihm  die  übrigen 
Menfchen,  wenige  Ausnahmen  abgerechnet, 
nur  ein  profanum  tmlgus.  Es  war  eine  Unge- 
rechtigkeit, die  er  an  der  übrigen  Menfchheft 
btgieng: 

Jgnofcenda  quidsm,  feirent  fi  ignofeer* 
Morus  i 

Daher  liebten  ihn  diejenigen ,  die  ihn  nl- 
her  kannten,  fo  fehr,  und  fuchten  es  ihm  auch 
su  beweifen."  (Kr  war  nicht  fehr  geliebt)  „In 
Rom  ward  er,  was  auch  der  Verf.  S.  aij,  da* 

gege* 
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je&en  anführen  mig,  beynahe  allgemein  ge- 
fchitzt.  Während  feiner  Krankheit  wachten 
Deutfche  wechfeliweife  jede  Nacht  an  feinem 
Bette." 

Will  in  der  Fremde  nnd  bey  fo  einem  Unglücks- 
fall nicht  viel  fagen. 

„Diefe  Seite  von  Moritzens  Charakter,  die 
fo  vielen  Auffchlufs  über  feine  Geünnunsen 
und  Handlungen  gibt,  beröhrt  der  Verf.  ganz 
und  gar  nichr.  Sic  hlrte  zu  viel  Stoff  zur  Ent- 
fchuldigung  dargeboihen ;  und  das  war  gegen 
feine  Abficht.  Er  wollte  nun  einmal  an  Mo- 
ritz alles  fchlecht  finden,  und  fah  in  diefer 
feindfeligen  Stimmung  nicht  einmal  die  Wider- 
fprüche,  in  die  er  fich  dadurch  felbft  verwik- 
helte/4 

Sehr  harte  Aeufrerungen ,  die  wohl  mit  bändigen 
Bewerfen  zu  belegen  gewefen  wftren. 

„Er  gibt  S.  226.  als  Grundlage  von  Mo~ 
riuens  Character  Schwäche  aller  Vermögen 
überhaupt,  der  Denkkrafr,  der  Gefühlfthigkeit 
twd  des  Begehrungsvermögens  an ,  die  Einbil- 
dungskraft ausgenommen;  und  in  der  Folge 
mufs  er  doeh  wider  Willen  feinen  Scharflinn, 
fein  natürliches  Gefühl  flirs  Schöne,  fein  Inter- 
e/Te  für  Tugend  und  Wahrheit,  feine  Eraptang- 
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Irchkeit  fQr  das  Erhabene  S.  245.  jca.  266  u.  a. 
anerkennen/4 

Mit  einer  natürlichen  Schwache  der  Seelenverro»- 
gen  kann  es  ja  wohl  heftehen.  dafs  die  tine 
oder  die  andere  Kraft  durch  ausfchliefsende 
oder  vorzügliche  Uebung  derfelben  fehr  geftärki 
werde  und  zu  einer  bedeutenden  Intenbon  an- 
lange. Ueberdem  war  es  vernehmlich  die  Ein- 
bildungskraft, durch  welche  M.  fich  in  mehr  als. 
Einem  Fache  auszeichnete ;  und  daCs  diefe  bey 
ihm  hervorgehend  war »  ift  ja  in  der  Schrift 
gefagt  worden. 

„Auf  eben  der  Seite,  auf  welcher  dem  ver- 
kannten Moritz  Gefühl  fQr  Freundfchafr  abge- 
fprochen,  und  verfichert  wird,  er  habe  An* 
hfinglichkeit  und  Liebe  eines  andern  für  fich 
nicht  zu  fchltzen  gewufsr,  erzählt  der  Verf. 
mit  welcher  Innigkeit  Moritz  an  Göthe  und 
Mendelslohn  hing,  wie  er  fie  von  Jugend  auf 
verehrte  und  vergötterte," 

Der  Ree.  würde  den  Vf.  widerlegt  habe»,  wem» 
er  den  Beweis  führte,  dafs  Mojitz  mit  Ächte r 
Freundfchaft  Mendelsfohn  und  Göthe  ergebet» 
war.  Der  Nekrolog  fucht  zu  zeigen ,  dafs  Mo- 
ritz die  grofsen  Talente  und  Verdienire  dlefcr 
Männer  bewunderte,  und  ihren  Bey  fall  einft  »a 
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erhafchent  als  ein  grobes  Ziel  mit  feiner  Ein- 
bildungskraft fich  aufteilte.  Hierzu  war  keine 
perfönliche  Bekanntfchaft  erforderlich,  und  felbft 
alle  einftweilige  Verbindung  entbehrlich. 

„Biron  Hörwart  fagte  von  Moritz :  er  fey 
an  roher  Diamant;  wer  ihn  nicht  kennt,  geht 
<alt  vorüber.  Wahrhaftig!  der  Biograph  kann- 
te (liefen  Diamant  nicht.  Ree.  ift  es  müde ,  all 
Jas  Schiefe,  Halbwahre  und  Falfche  in  diefer 
«war  künltlichen,  aber  auch  höchft  ungerech- 
ten Biographie  zu  rügen.  Nur  mufs  er  noch 
dem  Verfafier  dcrfelben,  befonders  aber  dem 
Herausgeber  des  Nekrologs,  den  er  übrigent 
wahrhaftig  fchatst ,  noch  einmal  die  Frage  ans 
Herz  legen:  I(t  es  erlaubt,  einen  edlen  Mann, 
den  Freund  Göthe's,  Mendelsfohns  und  ande- 
rer Edlen  —  ift  es  erlaubt,  einen  Todten  fo  zu 
mifshandeln  ? 

Ift  es  erlaubt,  fo  leichtfinnig  in  harten  Worten 
Befchuldtgungen  folcher  Art  aur  Lad  tu  legen  I 


ne  kleine  Bemerkung,  die  ich  fehr  un- 
gern  in  Moritzens  Leben  nicht  aufgenommen 
fah,  fey  mir  erlaubt,  jetzt  nachzutragen.  Mo- 
ritz konnte  es  gar  wohl  ertragen ,  grofse  EU 
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genfchaften  und  Verdiente  neben  und  fetbft 
Uber  (ich  zu  fehen,  und  fo  fehr  er  auf  Glan: 
ausging,  fo  huldigte  er  doch  nicht  ungern  dei 
Prätentionen  anderer;  das  machte  feine  Eitel- 
keit andern  fehr  unfchadlich  und  wenig  Uftij, 
und  ift  ein  Beweis  ftir  eine  gewisTe  Gutmt- 
thigkeit  in  ihm. 


In  Moritzens  Leben  im  Nekrolog  S.  20 r. 
ward  angeführt ,  Herz  in  Berlin  wolle  den 
Gang  und  die  Heilung  einer  Krankheit  von 
Moritz  als  einen  Beweis  drucken  leflen,  wie 
mit  Hülfe  von  aufgeregten  oder  befänftigten 
Leidenfeh aften  der    Arzt    bey  körperlichen 
Uebeln  oft  eine  Aenderung  bewirken  könne« 
Da  aus  der  ganzen  Erzählung  diefes  treflichen 
Schriftfteilers  nicht  wenig  Licht  auf  Moritzens 
Charakter  fillt ,  fo  ziehen  wir  das  hie-her  gehö- 
rige aus  Hufelands  medicin.  Journal,  B.  f. 
St.  a.  aus,  wo  Herzens  Erzählung  von  Mo* 
ritzens  Krankheit  unter  der  Rubrik:  Etwas 
Pfychologifch-medizinifces,  fich  findet. 

„Moritz  kam  im  J.  vfl&  von  feiner  Fuftreife 
nach  England  zurück ,  und  fetzte  feinen  vormahlr- 
gen  Umgang  mit  mir  fort.  Aus  der  Hüle  zu  Calt- 
leton  brachte  er  eine  mit  einem  kurzen  Hüften  ver- 
bundene Engbrüftigkeit  mit,  die  mich  für  reine  Brufl 
fürchten  lief».  Ich  machte  ihm  Vorftellungen  nber 
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Vorfh  Hungen ,  dafs  er  (ich  xu  einer  förmlichen  Kur 
entfchliefsen  Tollte,  aber  er  war  nicht  dazu  xu  brin« 
gen.  Nicht  einmal  eine  Aderlafs  konnte  ich  von 
ihm  erhatten,  ohngeachtet  ich  ihm  die  Gefahr  ei- 
nes hitxigen  Fiebers  oder  Blutfturzes  fehr  oft  vor- 
malte. War  ihm  aller  Arzneygebraueh  zuwider,  fo 
hatte  er  vor  dem  Aderlaflen  eine  wirkliche  Furcht« 
Iv'ächft  dem  Gange  mit  offener  Bruflt  und  dem  kalten 
Baden  gehörte  zu  den  Aflektationen  des  damals1 
grafflrenden  GenieweCens,  an  welchem  M.  nicht  we- 
nig litt ,  auch  der  Abfcheu  vor  diefer  blutigen  Ope- 
ration. Man  hielt  fie  für  naturwidrig.  Eines  Tagei 
wurde  ich  zwifchen  2  und  3  Uhr  fchnell  nach  der 
Schornftrafsc  gerufen,  wo  M,  hingefallen  feyn  und 
fich  im  Blute  walzen  follte.  Ich  komme  hin,  und 
finde  ihn  in  der  Stube  eines  Wundarztes,  welche 
ganz  voll  Blut  war,  mit  einem  der  heftigften  Blut- 
hulten,  einer  Leiche  gleich,  auf  Stühlen  liegend. 
Zur  Ader  war  ihm  fchon  geladen ,  ich  beforgte  Arx- 
neyen,  veranitaltete  das  Wegbringen  nach  feiner 
nicht  weit  entfernten  Wohnung,  auf  die  fanftelte 
Art,  verordnete  dafelblr  das  Gehörige  und  empfahl 
vorzüglich  Stille  und  Ruhe.  Den  andern  Morgen 
eilte  ich  hin  xu  M. ,  fand  feine  Thiire  verfchloflen, 
und  hörte  mit  Erftaunen  von  feinen  Hansleuten, 
dafs  ertlich  geputxt,  weggefahren.  Ach  in  einer 
Schule  als  Lehrer  einführen  läfst,  eine  öffentliche 
Rede  hält,  und  des  Mittags  beym  Rath  BUfching 
zu  Gafte  ift.  Den  folgenden  Tag  fand  ich  ihn  ohne 
Blutauswurf,  aber  mit  (tarkem  Fieber  und  heftigem 
Huden.  Kaum  konnte  ich  ihn  einige  Tage  auf  der 
Stube  halte«.  Die  Zufälle  liefsen  auf  verordnete 
Mittel  ein  wenig  nach ,  und  M.  war  nicht  mehr  xu 
treffen.  Es  verftrichen  Wochen,  ohne  dafs  ich  M. 
xu  fehen  bekam.  Endlich  ward  ich  xu  ihm  gerufen, 
und  fand  ihn  im  erbärmlichften  Zuftande.  Bleich 
und  abgemattet  lag  er  da ,  mit  anhaltendem,  feftens» 
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beynahe  erftickendem  Hüften,  und  einem  Meinen, 
Überaus  fchnelltn  Pulfe,  der  zuweilen  einen  Schlag 
ausfetzte.   Sein  Athem  war  höchft  fchwierig ,  feine 
NHchce   fchliflos,   des  Morgens  fchwamm   er  in 
SchweiT«;  er  war  ein  Schwindfüchtiger  in  »nfehnli- 
chem  Grade.   Der  fchlimmfte  unter  feinen  Zufällen 
aber  war  die  ftürmifche  Unruhe  in  feiner  Seele» 
eine  Folge  feiner  übertriebenen  Furcht  vor  den 
Tode.  Immer  den  Puls  unter  feinen  Fingern  fuhr 
er  auf,  fo  wie  er  das  Auflenbleiben  eines  Schlage» 
verrpürte,  das  er  für  das  Zeichen  eines  Polypen  int 
Herzen  hielt.  —   Bald  weinte  er,   wie  ein  Kind, 
bald  declamirte  er  in  Profa  und  in  Verfen  wider 
fein  Schickfal ,  wider  fein  Verhangnifs,  fchwind- 
füchtig  zu  feyn  und  derben  zu  mUffen.  Ich  fachte 
Ihn  durch  Zureden  zu  trotten  und  entwarf  meinen 
Kurplan,    der    auch   ziemlich  gut  einzufchlagen 
fehlen.  Nach  5  —  6  Tagen  löTste  fich  der  Hüften, 
und  die  Refniration  wurde  freyer;   aber  bey  dem 
minderten  Gefühl  von  Erleichterung  entfprang  M. 
gleich  allen  meinen  ftrengen  Verordnungen.  Der 
anhaltende  Wirbel  in  feiner  Seele,  verbunden  mit 
feiner  phyßfchen  Uninüfsigkeit  verdarben  in  einer 
Stunde  alles,  was  ich  mit  der  behutfamften  Sorgfalt 
In  vielen  Tagen  durch  meine  Arzneyen  vor  mich 
gebracht  hatte.  Ich  konnte  ficher  darauf  rechnen, 
wenn  Ich  ihn  in  der  Mittagsftunde  überrafchte,  ihn 
gerade  bey  den  Schüffein  zn  finden,  die  Ich  ihm 
Tags  vorher  auf  das  nachdrücklichfte  verboten  hatte. 
Nach  einigen  Wochen  verschlimmerte  fich  fein  Zu* 
ftand  fehr  merklich.    Sein  Auswurf  wurde  eitrig 
und  hlufig,  das  Fieber  heftiger  und  anhaltender,  und 
das  Ausfetzen  de«  Pulfts  (teilte  fich  öfters  ein.  Mit 
dlefer  Verfchlimmening  wuchs  immer  das  Toben 
In  feiner  Seele.  All  mein  freundfchaftliches  Zure- 
den, all  mein  Verfichern,  dafs  feine  Krankheit  nicht 
fpdtlith  fey ,  und  er  bey  ruhigem  Verhalten  und  ge- 
nauer 
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»aner  Befolgung  meiner  Vorfchriften  binnen  kurzen 
hergeftellt  feyn  werde,  war  vergebens.  So  wie  ein 
Anfall  von  Hüften  kam,  oder  er  das  Wegbleiben  ei- 
nes Pulsfchlages  bemerkte,  lief  er  wild  in  der  Stube 
umher,  fchimyfte  in  Hexametern  auf  feinen  Tod. 
auf  die  Knnft.  und  höhnte  mich  mit  meiuen  fchmei- 
chplnden  Hofnungen,  deren  Eitelkeit  er  fo  deutlich 
fühlte.   Am  fchlimmlten  waren  die  Nlichte,  wo  er. 
ohne  Zerftreuung,  fich  ganz  mit  fich  felbft  befchHf- 
tigte.  nachdem  er  eine  erträglichere  oder  peinliche- 
re Viertelende  hatte,  fich  ruhig  oder  tobend  ver- 
hielt, immer  zwifchen  der  Hofnung.  die  ich,  ztt 
dem  er  das  grüfste  Zutrauen  hatte,  ihm  machte,  und 
der  Furcht,  die  ihm  fein  leidender  Zuftand  einjagte, 
hin  und  her  gefchleudert  wurde ,  fthlaflos  fich  um- 
her wälzte,  und  dadurch  das  Fitber  müchtig  unter- 
hielt, welches  ich  daher  mit  dm  bewHhrteften  und 
unfehlbaren  Mitteln  nicht  herunterfrimroen  konnte. 
So  quälte  mich  M.  Monate  lang.  Ich  linderte  Vor- 
fchriften. wechfelte  Heilmethoden,  wendete  bald 
Drohungen  bald  Bitten  an,  alles  vergebens.  Da« 
Fieber,  das  feine  Quelle  mehr  im  Gereuth«,  als  im 
Körper  hatte,  war  nicht  zu  bekämpfen,  und  ich 
fah  es  mit  Gewifsheit  in  kurzer  Zeit  die  Mafchino 
aufreiben.   Ich  befand  mich  in  einer  der  mifslich-» 
ften  Lagen.    M.  war  mein  Freund,  den  ich  fehr 
liebte ,  er  war  mein  Kranker  etc.  Ich  fchlug  Ihm 
oft  einen  andern  Arzt  vor,  davon  wollte  er  nicht« 
wifTen;  ich  drohte,  ihn  zu  verlauen .  dann  bat  er 
wehmüthig ,  verfprach  alles  und  hielt  das  Geringlte 
kaum  einige  Stunden.   Endlich  ward  ich  verdrüfs- 
lich,  mifsmuthig  und  entfchloffen .  den  Unbändigen 
aufzugeben  i  aber  der  Zufall  wollte  es  anders.  AU 
ich  eines  Tages  zu  M.  kam,  fand  ich  ihn  fteif  und 
leichenartig  ausgeftreckt  auf  dem  Bette  liegen.  Auf 
meinen  Eintrittsgrufs  fah  er  mich  ftarr  an,  ohne  Ihn 
durch  irgend  eine  MieM  xu  erwledcrn.  Um  fein 
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Bette  fafs  ein  Befnch  von  drey  bejahrten  Mannen», 
feinen  alten  Freunden,  die  mich  höflich  bewtll- 
kotnmten.  und  deren  Geficht  Mitleid  und  ein  nach- 
denkendes Erllaunen  verrieth.  Seine  Geberde  war 
mir  unerkläirbar ;  wenn  ich  fonfl  in  feine  Stube  trat, 
konnte  ich  nie  zu  Wort  kommen  ;  er  war  immer  der 
erfte,  der  fprach,  und  der  läuterte.    Indeffen  tau- 
melte ich  mich  ,  und  ging  mit  einer  etwas  erzwun- 
genen Heiterkeit  auf  ihn  tu»  nahm   feine  rechte 
Hand  in  die  meinte .  während  ich  mit  der  linkea 
den  austobenden  unregelmtifsigften  und  aufgebrach- 
teren Puls  fühlte.  Moritz  lag  immer  ganz  Hille  ohne 
fleh  xu  rühren.  Nun,  wie  geht  es,  lieber  Moritz? 
die  Nacht  war  wohl  fchr  unruhig?  Darauf  rifs  er 
wir  die  Hand  weg .  verzog  den  Mund  in  ein  leichte« 
hnnifches  Grinzcn ,  und  drehte  fich  fchnell  auf  die 
andere  Seite  nach  der  Wand  zu.  Ich  rüttelte  ihn 
ein  wenig,  indem  ich  in  einem  weichen  fanften 
Tone  meine  Frage  wiederhohlre;  umfonft,  ich  be- 
kam keine  Antwort.   Nun  entfernte  ich  mich  vorn 
Bette  mit  einem  tiefen  Seufzer,  und  fragte  den 
einen  von  den  Anwefenden  bey  Seite,  was  denn 
das  wäre?  woher  diefer  ungewöhnliche  Stanfinn? 
«nd  ob  M.  in  diefem  Hillen  Zuftande  fchon  lange 
vor  meiner  Ankunft  gewefen?  „Er  war,  als  wli  ka- 
mt n.  Tagte  diefer,  rtill  und  freundlich,  erzählte 
nns  auf  eine  ruhige  Weife,  dafs  er  eine  fehr  fehl  im-, 
me  Nacht  gehabt ,  oft  wegen  des  Herzpochens  und 
Hullens  habe  aufftehen  und  herumlaufen  müden, 
und  erft  gegen  Morgen  eine  halbe  Stunde  Schlaf  ge- 
wonnen habe.  Nicht  lange  nachher  fuhr  er  plötzlich 
nach  dem  Putfe.   Das  ift  fchrecklich!  rief  er,  nicht 
E'n Schlag  wie  der  andere,  das  Blut  Hemmt  fich  ge- 
gen den  grofsen  Polypen,  und  es  wird,  mufs  bald 
vollendet  feyn.   Wir  redeten  ihm  alle  zu,  er  möch- 
te das  Pulsfühlen  unterlagen.  Kein  Menfch  ,  fagte 
Ich,  nicht  der  hefte  Arzt  kann  feinen  eignen  Zuftand 
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beurtheüen ,  wir  find  aber  untere  phyfifche  Verfaf- 
fung  keine  gQItigere  Richter,  als  Aber  untere  mora- 
lifche;  er  möchte,  baten  wir  ihn,  ruhig,  geduldig 
und  folgfam  den  Gang  feiner  Krankheit  abwarten, 
feinem  Ar«,  der  zugleich  fein  Freund  fey,  fich  vUU 
lig  Qberlaffen,  und  an  feine  Verordnungen  von  gan- 
zer Seele  glauben.  Pah !  glauben ,  rief  er  mit  ei- 
nem bittem  Lachen.  Ja!  ja!  verfeme  einer  der  An- 
wefenden,  es  ift  eine  gar  wichtige  Sache,  der  Glau- 
be an  dieKrXfte  der  Arzneyen,  die  man  verfchluckt! 
fein  Einßufs  auf  die  Wiederherftellung  ift  erftaun* 
lieh.  Verfichern  fie  mich  defien ,  fetzte  ich  fcher- 
zend  hinzu,  nur  halb  fo  gewifs  auf  die  Seligkeit, 
und  ich  melde  mich  morgen  beym  Pater  Schorn- 
ftein  *).  Ich  höre  fchon,  fiel  er  ein,  Sie  fprechen 
gerade,  meine  Herren,  wie  Herz.  —  Und  Herz, 
erwiederte  ich ,  wie  er  mufs.  —  Nein ,  fchrie  er, 
nicht,  wie  er  muls!  Er  mufs  die  Wahrheit  fagen, 
und  die  fagt  er  nicht.  Schon  ganzer  fechs  Wochen 
vertröftet  er  mich  mit  dem  Beflferwerden  von  Tag  zu 
Tag,  und  ich  merke  nicht  die  minderte  Spur  davon. 
Wenn  ich  mich  fo  zuweilen  eine  Viertelende  er- 
leichtert glaube,  dann  (teilt  fich  mir  die  Hofnung 
zum  Gefundwerden  mit  den  lachendrtcn  Farben  dar. 
Herz  hat  doch  wohl  recht ,  denke  ich ,  und  auf  der 
Stelle  durchlaufe  ich  Plane  von  funfzigerley  Arbei- 
ten, die  ich  in  meinem  Kopfe  feit  lange  aufbewah- 
re; aber  ehe  ich  mich  es  verfehe,  ift  meine  BeUng- 
fiigung,  mein  Hurten,  mein  intermittirender  Pula 
wieder  da,  ich  fühle  die  Unmöglichkeit  meiner 
Fortdauer,  und  wQthe  fUr  Aerger  über  meine  thö- 
rigten  Ausfichten ,  zu  denen  mich  das  glatte  Hand- 
werksgefchwfitz  verleitete.  Ach .  Herz  weif«  es  fo 
gut.  und  mufs  es  wohl  beffer  wiffen,  als  ich,  dafs 
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ich  unwiderruflich  verlohren  bin.  Er  kann  keine« 
Polypen  de*  Herzens  kuriren,  warum  fagt  er  mir 
das  nicht?  warum  behandelt  er  mich  wie  ein  Kind, 
wie  einen  lilppifcben  Weichling,  für  den  ihm  ban§# 
ilk,  dafs  er  au»  Furcht  au  derben,  fterben  werdet 
Es  ift  kein  Polyp,  faßt  er  immer,  aber  ha !  ha!  füh- 
len Sie  nur  den  Puls .  fühlen  Sie  nur !  —  In  den 
Augenblick  traten  Sie  herein."  — 

■» 

Einige  Minuten  Nachdenken  brachten  in  mir 
das  Refultat  hervor,  dafs  et  ohnraliRltch  fey.  dem 
heftigen  Fieber  zu  fleuern,  und  meinen  Freund  zu 
retten,  ohne  ihn  vorher  aus  dem  zerrüttenden  Za- 
ftande  zwifchen  Furcht  und  Hofnung  mit  Gewalt  m 
reifstn,  und  dafs  ich  ihm,  da  das  Gefühl  feiner 
Krankheit  und  feine  lebhafte,  fchwkrmende  Phanta- 
fie  allen  meinen  aufrichtigen  Verficherungen  von 
Gefahrlofigkeit  Trotx  bieten  ,  vielmehr  von  der  ge- 
wifl'en  Gefahr  zu  Uberzeugen  fueben  rnüfle.  Ich 
niuf*  ihn  in  die  FelTeln  der  Furcht  fch  lagen,  da  er 
fich  an  dem  fanften  Bande  der  Hofnung  nicht  leiten 
laffen  will,  ich  raufs  durch  die  Verkündigung  eine« 
ge wirten  Todes  eine  vollkommne  Refignation  auf 
jeden  Gedanken  von  Wiedergenefung  «n  ihm  erre- 
gen, und  indem  ich  feine  Furcht  vom  Tode  ab  und 
nur  auf  die  Art  des  Todes  hinleite ,  eine  völlige 
Ergebung  in  mich  und  meine  kunlhnäfsigen  Verord- 
nungen in  ihm  bewirken.  —   Es  herrfchte  einige 
Minuten  eine  vollkommene  Stille  Im  Zimmer,  wäh- 
rend welcher  ich  nachdenkend  da  ftand.  Nun  mach- 
te ich  Bewegungen  zum  Weggehen ,  indem  ich  ver- 
nehmlich leife,  halb  mich  felblt,  halb  die  Anwesen- 
den fragte:  Was  foll  ich  hier  machen!  Ich  bin  hier 
nichts  nütze.  In  dem  Augenblick  wirft  Moritz  Och 
plötzlich  aus  feiner  horizontalen  Lage  m  e>ne  quer 
über  das  Bett  Dtzende  Stellung,  und  fo  wie  ich  ihm 
nahe  komme,  ftreckt  er  den  Ann  mir  entgegro. 
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und  fragt  mich  mit  einer  Art  Heftigkeit:  Wollen  Sie 
mir  denn  den  Puls  nicht  fühlen?  Ich  that  es  mit 
einiger  Kälte,  zuckte  die  Achfeln,  und  antwortete 
ihm  endlich  auf  feine  Frage:  ob  er  bald  ge tiefen 
werde;  dafs  er  hierzu  keine  Hofnung  mehr  habe. 
Bey  diefer  Antwort  brach  er  in  die  heftigfU ti  Bewe- 
gungen au«  ,  und  man  konnte  jetzt  mehr  aU  jemals» 
fehen  ♦  wie  ungern  er  das  Leben  vertäfle.  Ich  er« 
griff  diefe  Gelegenheit,  und  fpracb  weitlituftig  zu 
ihm  Uber  die  Nichtigkeit  der  Grunde,  aus  welchen 
er  noch  lange  zu  leben  wünfehe.  Jetzt  wurde  er 
ruhiger,  und  fagte  gerührt:  aber  ich  habe  noch 
nicht  weife  gelebt!  So  derben  Sie  weife,  antwor- 
tete ich;  denn  in  diefer  Läge  hüben  Sie  die  belle» 
Gelegenheit  zu  zeigen ,  ob  Sie  wirklich  wahre 
Weisheit  befitzen,  oder  nicht  Während  diefer  letz- 
ten Anrede  fchKch  Moritz  langfam  nach  dem  Bette, 
fetzte  fich  nieder,  fah  mich  aufmerkfam  an,  und 
wiederbohlte  einmahl  ziemlich  vernehmlich  mit  ei* 
oer  Miene  von  Staunen  und  Rührung  die  Worte:  fo 
fterben  Sie  weife!  Nun  fiel  er  mit  dem  Kopfe  rück- 
lings an  die  Wand,  wurde  zufehends  blafs,  fchien 
beklommen,  und  fah  ftarr  gegen  den  Balken.  Sein 
Zultand  ging  mir  durch  Mark  und  Bein,  meine  Au- 
gen ftanden  unter  Waffer,  und  ich  mufste  alle  mei- 
ne Kräfte  zufammen  nehmen,  um  mich  als  operi- 
renden  Wundarzt  zu  denken.  Und  fchon  fing  ich  an» 
während  der  fürchterlichen  Stille,  die  einige  Minu- 
ten lang  in  der  Stube  herrfchte,  in  meinem  Vorfatze 
wankend  zu  werden,  fchon  hatte  ich  es  auf  der 
Zunge,  mein  Todesurtheil  zu  widerrufen  und  den 
Kranken  nach  meiner  bisherigen  Weife  zu  trotten, 
als  ich  merkte,  dafs  fein  Gefleht  fich  rnthete,  er  fich 
wieder  erbohlte,  mit  Heftigkeit  und  wilden  Augen 
fich  auffetzte,  und  mit  angelangter  Kraft,  gleich- 
fam  feinem  kämpfenden  Gemlithe  zum  Trotze,  pa- 
tnetifen  rief;  So  fterben  Sic  weifet  Wim  fahre  ich 
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wieder  Muth,  und  um  ihn  mir  zu  erhalten,  fuhr 
ich  gegen  die  Anwefenden  ziemlich  laut  fort:  Es  \k 
febr  natürlich,  meine  Herren,  dafs  lhuen ,  wie  ich 
merke,  diefe  Art,  fein  ungünftiges  Unheil  unter  den 
Augen  des  Leidenden  fo  beAiinmt  von  «ich  zu  ge- 
ben, auffallt   Allein  Sie  miiiTen  bedenken,  wel- 
chen Leidenden  ich  vor  mir  habe  '.   Ich  habe  es  mit 
keinem  Menfchen  zu  thun,  dem  der  Gedanke  der 
Trennung  von  einer  Geliebten,  des  Zurücklagen; 
unerzogener,  feiner  Vorforge  bedürftiger  Kinder» 
oder  der  Entfernung  von  Eltern  und  Verwandten, 
-denen  feine  Unterftützung  unentbehrlich  ift,  fcbreck- 
lich  feyn  kann.  M.  ift  frey  und  unabhängig,  fein 
Herz  ift  ohne  alle  Verkettung,  es  verliehrt  durch 
feinen  Tod  nicht  an  andere ,  andere  verliebrcn 
nichts  an  ihm ,  er  lebt  von  Seiten  des  Gemüihs  nur 
lieh  felbft ,  und  ftirbt  nur  fich  felbft.  —   Ich  habe 
es  nicht  mit  einem  feigen  Menfchen  zu  thun,  der 
vor  dem  Gedanken  des  Todes  zurückbebt,  der  fich 
kindifch  an  das  Leben  anklammert,  als  wäre  es  ein 
Gut,  das  er  ewig  befitzen  könne,  der  die  flüch- 
tigfte  Vorftellung  vom  Tode,  wegen  vorurtheiliger 
und  aberglüubifcher  Bilder,  welche  Üble  Erziehung 
und  fchwacher  Verlrand  damit  verbinden,   aus  fei- 
ner Seele  verfcheucht.  M.  ift  ein  Mann,  der  d&i 
Leben  für  das  erkennt,  was  es  ift,  der  während 
deflelben  Uber  daiTelbe  oft  und  reiflich  nachgedacht, 
vor  delTen  geläutertem  Verftand  der  Tod  es  nicht 
wagt ,  in  feinem   Fratzengewand  zu  erfcheinen, 
und  was  noch  mehr,  dem  der  Tod  gar  nichts  un- 
erwartetes feyn  kann,  da  er  während  der  gan- 
ten Krankheit  täglich  mit  mir  von  ihm  fprach,  ihn 
gewifs  zu  erwarten  vorgab,  und  nur  durch  mein 
Zureden  jedesmahl  von  diefer  Vorfiellung  abge- 
bracht wurde   etc.     Im  Ganzen  war  ich  mit  dt-rn 
Gange  der  Krankheit  nicht  unzufrieden.  Das  Haupt- 
fcbel  wich  zwar  nicht ,  aber  ich  dachte  durch  melap 
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Beharrlichkeit  es  endlich  zu  ermüden ,  oder  wenig- 
ftens  in  die  Länge  ru  ziehen,  bix  meine  Kunft  von 
den  erwachenden  Naturkräften  lieh  hinreichende 
UnterftUtzung  zu  verfprechen  hätte.    Unter  diefen 
Umltänden  wäre  et  eben  fo  hart  als  unklug  gewe- 
fen.  M.  von  meinem  innern  Zultande  jedesmahl  zu 
unterrichten,  und  ihm  jeden  Tag  meine  Hofnung- 
in ihrer  Ebbe  oder  Fluth  vor  Augen  zu  ftellen  etc. 
Befler  alfo,  dachte  ich,  unfer  Freund  habe  die  Mei- 
nung, es  fey  in  mir  alles  hell  und  klar,  ich  tau- 
mele nicht  den  Weg  hin,  den  ich  zu  feiner  Hei- 
lung einfehtage,  fondern  mache  ihn  mit  feilen  zu- 
verläftigen  Schritten ,  und    meine  Verordnungen 
feyen  die  Refultate  der  deutlichen  Erkenntnifs  fei- 
ner Krankheit  und  der  unbezweifelten  Mittel,  diefe 
su  überwinden.  Aber  nun  feit  8  Tagen  hat  alles 
eine  andere  Geltalt  bekommen.  Alle  Hofnurtg  bis 
auf  den  fchwBchften  Schein  ift  in  mir  verfchwun- 
den.  Die  Krankheit  hat  eine  Wendung  genommen, 
aus  der  fie  nicht  heraus  gebracht  werden  kann;  fie 
hat  lieh  mir  in  ihrem  ganzen  Wefen  fo  offenbaret, 
dafs  ich  mathematifch  ficher  bin,  keine  Menfchen- 
macht  ift  vermögend,  fie  zu  Oberwinden,  ihre  Hei- 
lung liegt  außerhalb  der  Grenzen  der  Kunft,  und 
Ihr  wahrfcheinlich  fchnelle»  Ende  erreiche  fie  nur 
durch  das  Ende  des  Lebens,  des  Lebens  ,  da»  ich 
fo  herzlich  gerne  erhalten  haben  müchte!    Ich  bin 
nun  überzeugt ,  dafs  die  Lunken  felbft  gänzlich  in 
Eiter  übergegangen,  und  dafs  im  Herzen  ein  poly- 
penartiges Gewächs  fich  erzeugt  hat,  d*s  den  oh- 
nediefs  fchon  fchwierigen  Blutumlauf  bald  zum  völ- 
ligen Stillftande  bringen  mufs.   —     Unter  dielen 
Umftänden  meinen  Freund  noch  hintergehen,  fei- 
ner natürlichen  Liebe   zum  Leben  noch  immer 
fchmeicheln,  während  dafs  er  mit  jeder  Stunde  daf- 
felbe  immer  mehr  verlülchen  fühlt,  ihn  immer  mit 
Verfprechungen  laben,  die  zu  erfüllen  mir  unmüg- 
Ntkroi.Smppl.  Band.  Ablh.  //.        o  lieh 
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lieh  find .  und  er  mit  jedem  Tage  unwahrfcbenrii* 
eher  finden  tnufi,  wSre  in  der  That  blcfse  Geckerey. 
—  Mit  Freuden  bemerkte  ich ,  dafr  wahrend  meines 
Harangirens  das  Wilde  und  Trotzige  in  M.  Mira« 
f:<;b  ganz  verlobr,  und  eine  fchlarffe  Weichheit  feine 
Zunge  und  Augen  einnahm,  da»  Zeichen  eine«  fanf 
ten  Ruhigwerdens  des  vorher  ftürn.enden  Gewiiths 
und  des  rührenden  GefühU  vom  innere  Beyfall  über 
den  bestandenen  Kampf.  Seine  Augen  waren  voll 
Waffer.  Ich  fuhr  fort:  leb  habe  ihn  oft  im  Verlauf 
der  Krankheit  gebeten,  den  Rath  ooch  eines  Ar*» 
tes  neben  dem  meinigen  su  vernehmen,  und  nie 
konnte  ich  es  von  ihm  erlangen.  Sein  Zutrauen  t» 
mir  war  ohne  Grenzen.    Niemand,  gl« übte  ex. 
kenne  feinen  Korper  fo  gut,  als  ich;  Niemand  wer- 
de einen  fo  wannen  Antheil  an  feinem  Zuftande 
nehmen;  Niemand  feine  Kunftfahigkeit,  wenn  durch 
£e  etwas  auszurichten  ift,  fo  fehr  anftrengen  ,  als 
ich.  Nun  wiederhole  ich  meinen  Vorfchlag,  liebet 
Moritz!  fchicken  Sie  nach  irgend  einem  Kün/iles, 
zu  dem  fic  nBchft  mir  das  grüfste  Vertrauen  haben, 
hüren  Sic,  ob  er  meinen  letzten  Ausfpruch  beftS- 
tigt,  oder  —  Ach  Gott,  nun  fürchte  ich  diefes 
Oder!  mir  ift  bange,  er  wird  €s  vielleicht  nicht  be- 
itltigcn ,  wird  vielleicht  in  den  ertten  Zeiten  nicht 
fo  hell  und  klar  in  Ihren  Zultand  fehen,  als  ich  ihn 
kenne,  oder  wird  vielleicht  bey  der  heften  Einriebt 
doch  das  »lltäuliche  Handwerksfpiel  von  neuem  be- 
ginnen, wird  Sie  mit  entfernten  dunkeln  Auslichteu 
trüften,  mit  einem  bedächtigen :   Man  kann  nicht 
Witten;  man  ha$  Bcyfpicle;  Ich  gebe  den  Men« 
fchen  fo  leicht  nicht  auf;  diefer  Minifter ,  diefe 
Gräfin  war  viel  fchliminer!  und  wie  diefe  trivialen 
Formeln  alle  weiter  heifsen.  Ihr  Gemüt»  wird  zu 
neuen  Hofnungen  getrimmt;  nun  wird  es  der  Fla- 
fchen  und  Schachteln  wieder  kein  Ende  haben,  und 
Sie  werden  nichts  dabey  gewinnen,  als  dafs  Sie  dis 
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karte  Frift,  welche  die  Natur  Ihnen  noch  vergönnt, 
in  dem  widmen  Zuttande  des^  Zweifeint  und 
Schwankens  zubringen  werden,  um  endlich  doch 
das  mit  Achfelzucken  begleitete:  ja  man  hat  mich 
so  fpSt  gerufen '.  von  ihm  zu  baren.  —  Nein  *  He- 
ber Moritz,  thun  Sie  es  nicht;  fchicken  Sie  nach 
keinem  andern  Arzt,  trauen  Sie,  Och  nahm  feineo 
Ann  nnd  drückte  ihn  fanft  an  meine  Bruft)  trauen 
Sie  Ihrem  alten  Freunde,  dem  Ihr  Leben  nnd  Ihr 
Sterben  fo  nahe  am  Herzen  liegt ,  trauen  Sie  mei- 
nem Urtheile  ein  für  allemahl ,  dafs  Sie  nicht  zu  / 
retten  find,  und  gönnen  mir  die  Freude,  Sie  mie 
ftuhe  und  Weisheit  verfcheiden  zu  fehen.  In  dem 
Augenblick  umfehlang  mich  M.  mit  beyden  Armen, 
und  fing  laut  au  zu  weinen.  Die  Thriinen  flo(Teu 
ihm  ftrohraweife ,  und  nach  einigen  Minuten,  da 
das  heftige  Schluchzen  ihu  zur  Rede  kommen  lieft« 
fa^te  er,  indem  er  mir  die  Hand  ftark  drückte:  Ach 
ich  bin  ganz  bereit,  aber  Sie  werden  mich  doch 
nicht  verlaflen?  — 

Auch  ich  konnte  mich  fo  wenig ,  als  die  an» 
wefenden  Freunde ,  des  heftigen  Weinens  enthal- 
ten. Ich  Sie  nun  verlaflen?  erwiederte  ich;  Gott 
bewahre!  Gerade  nun  folten  Sie  meine  Thltixkeit 
fn  ihrem  vollften  Maafse  fehen,  gerade  nun  fotleu 
Sie  meinen  Beyftand  recht  fahlen,  meinen  Beyftand, 
als  Freund,  dies  verlieht  fich;  aber  was  fich  viel- 
leicht fo  leicht  nicht  verlieht,  mein  Beyftand  als 
Arzt  foll  Ihnen  nun  erft  recht  werth  werden* 
Bey  meinen  bisherigen  Bemühungen,  Ihnen  das 
Leben  zu  erhalten,  war  ich  in  Anfehung  des  Er- 
folgs immer  zweifelhaft,  und  nieine  Wirkungsluft 
daher  fchwankendt  jetzt  will  ich  fuchen,  Sie  auf 
die  behagllchfte  Weifo  vom  Leben  loszuwlnden, 
von  diefer  Seite  bin  ich  meines  Zieles  ficher ,  mein 
Streben   hat  eine  luvefläOigere  und  beftimmtere 
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Richtung  und  Sie  follen  in  ganzer  Fülle  die  Süßig- 
keit empfinden,  im  Freunde  den  Arn,  und  >m  Ar« 
den  Freund  zu  befitzen.    Nur  bitte  ich«  dafs  Sie 
mich  nun  nicht  verladen ,  dafs  Sie  mich  mit  gtfnzli- 
cher  Ergebenheit  und  aus  vollen  Krftften  in  meinem 
Vorhaben  unterftützen ;  denn  ungeachtet  meiner 
künftigen  Verordnungen  wird  et  doch  vorzüglich 
auf  Ihr  Verhalten  ankommen,  ob  Sie  den  Weg,  den 
Sie  vor  fich  haben,  auf  eine  fanfte  oder  raube  Wei- 
fe zurücklegen  wollen.    Verfprechen  Sie  mir  die 
ftrengfte  Befolgung  meiner  medicinifchen  Vorfchrif- 
ten,  die  nicht  mehr  Ihre  Heilung,  fondern  die  Er- 
leichterung Ihrer  Lage  zum  Zwecke  haben;  ver- 
fprechen Sie  mir ,  bey  Ihrem  Gemütbe  die  Refigna- 
tion  auf  alle  Genefung  zu  bewirken,  und  mit  Ichter 
weifer  Ruhe  dem  Ende  entgegen  zu  fehen,  und  ich 
hoffe,  ich  bin  Uberzeugt,  dafs  Sie  mir  dann  bey 
unferm   endlichen  Abfchiednehmen  nicht  minder 
Dank  für  diefen  meinen  Liebesdienft  wifTen  werden, 
als  Sie  mir  vielleicht  gewufst  haben  würden .  wenn 
es  mir  gelungen  wlire,  Sie  zwar  aus  der  gegenwär- 
tigen Gefahr  zu  reifsen ,  aber  mit  Hinterlaffung  ei- 
nes anhaltendfierben  Körpers  Ihnen  ein  Leben  ge- 
rettet zu  haben ,  deflen  Sie  nie  hStten  froh  werden 
können ;  und  das  war  doch  in  der  That  das  Höchfte, 
was  der  grüfste  Grad  von  wahrfcheinlichem  Glücke 
mich  hat  erwarten  1  äffen  !  Er :  Ich  verfpreche  alles 
aufs  feyerlichfte ;  und  ich  fühle  jetzt  fchon  das 
Wohlthütige  Ihrer  Forderung.  Ich  fühle  mich  leich- 
ter, als  während  der  ganzen  Krankheit,  ich  em- 
pfinde und  fehe  ihu  ein,  den  Werth,  fich  von  der 
kindifchen  trivialen  Anhänglichkeit  ans  Leben  los 
zu  machen,  und  ich  hoffe  Ihnen  die  Freude  zu  ge- 
währen, mich  bey  Einer  Gelegenheit  vollkommen 
weile  zu  fehen.  —  Ich  fah  mit  Entzücken,  dafs  er 
diefes  alles  ohne  heftige  Bewegung  mit  einer  ru- 
higen, nubt  die  miudelte  Verftelluog  oder  Affecta- 
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tlon  verrathenden  Miene  hervorbrachte ,  und  war 
meines  Zieles  «eher.  Ich  verfchrieb  nun  die  bisher 
fo  unordentlich  Rebrauchten  Mittel  von  neuem  un- 
ter einer  verluderten  Geftatt.  Nun  lieber  M.!  Tagte 
ich  ihm,  nehmen  Sie  dlefe  Arxney  recht  fleifsig  und 
con  amore,  halten  Sie  fich  ruhig  auf  dem  Bette» 
und  beobachten  mir  die  vorgeschriebene  OiXc  aufs 
ptlnktlichlre.    Vielleicht  fchlafen  Sie  Nachmittags 
eine  Stunde;  finden  Sie  fich  darauf  etwas  erhohlt: 
fo  leren  Sie  etwas  leichtes,  oder  fehen  allenfalls 
Ton  Ihren  herumliegenden  Papieren  einiges  durch; 
aber  fchaffen  Sie  mir  ja  nicht«  Neues,  vorzüglich. 
Lieber,  befchwOre  ich  Sie,  keine  Verfe  zu  machen. 
Diefe  würden  Ihre  Einbildungskraft  wieder  exalti* 
ren ,  uhd  Ihr  Blut  in  Wallung  fetzen.  Und  nun  le- 
ben Sie  wohl.     Gegen  Abend  fehe  ich  Sie.  Ich 
reichte  ihm  die  Hand  und  küfste  Ihn.  Sie  follen  mit 
mir  zufrieden  feyn.  fagte  er!  und  fo  verliefs  ich  ihn, 
indem  ich  feine  Freunde  bat,  mich  zu  begleiten. 
Unterwegs  machte  Ich  diefen  mein  Verfahren,  das 
ihnen  fo  auffallend  war,  begreiflich  und  fie  verfpra- 
chen  mir  bey  ihrer  Liebe  zu  M. ,  mich  nicht  zu  ver- 
rathen,  und  ihn  bey  ihren  Befucben  in  der  Mey- 
nung  de»  gewiffen  Todes  zu  beftitrken.  Gegen 
Abend  war  ich  da.  M.  lag  auf  dem  Bette,  empfing 
mich  mit  einem  freundlichen  Lächeln,  und  fein  Ge- 
ficht zeigte  eine  triumjhirende  Selbftgenüt?r.imkeit 
we^en  feiner  Ruhe.   Er  hatte  einen  zweyftündi^cn 
fehr  ruften  Schlaf  genoffen ;  war  in  einer  gelinden 
Ausdunftung ,  und  hatte  einen  etwas  fchnelkn.  aber 
weichen  und  krampftV-yen  Puls,   auch  behauptete 
er,  deffen  Ausfetzen  feit  einer  Stunde  nicht  gefpUrt 
zu  haben.  Er  erzahlte  mir,  wie  fleifsig  er  einge- 
nommen, und  wie  mJifsiß  er  gegeffen  habe.  Er 
fühlte  fich  zu  rchwach,  um  an  reine  Papiere  zu  den- 
ken, auch  hatte  er  alles  Inte  reffe  an  den  Bettel  ver- 
lohren.  Es  ift  auch  recht  gut,  fagte  er,  diefi  Zeug 
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verleitet  nur  zu  neuen  Attachements,  und  ich  habe. 

Dank  fey  ei  Ihnen,  nur  ein  einsiges:  an  dein  gro- 
fsen  Detacheraent.  Wir  unterhielten  uns  eine  Stun- 
de lang  von  den  gleichgültigen  Dingen,  und  ich 
fagte  gnte  Nacht  Zu  meinem  Erftaunen  fand  ich 
den  andern  Morgen  raeinen  Kranken  verändert.  Er 
hatte  4  Stunden  feft  und  ununterbrochen  gefchlafen, 
fein  Pult  hatte  wenig  Fieberhaftes  und  fein  Aus- 
wurf ging  gufserft  leiohr.  Er  fah  To  heiter  aus ,  dafs 
mir  bange  wurde  fdr  die  Erneuerung  feiner  Hofuung 
und  Neigung  zum  Lieben«  Um  diefer  zuvorzukom- 
men ,  ftimmte  ich  nicht  ohne  vielen  Zwang  meine 
Miene  zur  Traurigkeit  und  Niedergefchlagenbeit 
herunter,  und  fachte  den  dufteren  Ton  unter  uns 
zu  erhalten.  Nachdem  ich  ihn .  feinen  Puls  in  mei- 
ner Hand,  einige  Minuten  mit  einem  ikarren  nnd 
mitleidigen  Blicke  angefehen  hatte,  fetzte  ich  mich 
ihm  zu  Kopfe  und  bohlte  einen  tiefen  Seufzer.  Wie 
Ift  es,  fagte  er,  Sie  find  mifsmuthig,  wobl  meines 
Znttandes  wegen?    Ich:  Pah!  auch  bin  ich  felbft 
fehr  Obel.  Mein  Kopf  quält  mich  heut  entfetzUicb. 
Ach  hütte  er  mir  in  meinem  Leben  nur  den  zehnten 
Thcil  der  Freude  gewahrt,  als  er  mir  Loden  venir- 
facht  hat,  welch  ein  Kerl  wäre  ich  der  Welt  gewe- 
fen !  Er  :  Sie  werden  doch  an  diefen  Leiden  nicht 
fterben?  Ich:  Ha  ein  fchöner  Traft!  wir  fp reeben 
uns ,  lieber  Moriu  •  Wer  weif» ,  wie  bald  ich  Sie 
einhoble !  M.  hob  den  Kopf  feitwzrts  in  die  Hobe, 
und  Tab  mich  mit  triftenden  Augen  eine  Weile  ge- 
duldig an.  Ich:  Nun  genug.  Sie  fühlen  ftch  wohl 
febwach?    Er;  Sehr.    Ich:  Aber  doch  frey  roo 
Schmerzen t  Er:  Vollkommen.  Ich:  So  ift  es  recht« 
Es  geht  alles  gut,  Sie  verliehen  mich  fchon ,  lieber 
Moritz.   Er:  Aber  wunderbar  Ift  es  doch ,  dafs  das 
Ausfetzen  des  Pulfes  fo  ganz  aufhört?    Ich:  Eine 
Folge  der  übergrofsen  Schwäche.  Er:  Und  der  Aus- 
wurf fo,  leicht  und  der  Atbera  fb  viel  freyer,  Ich ;  Ift 
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hnen  das  nicht  lieb?  halte  ich  nicht  mein  Verfpre- 
;hen?  Fahren  Sie  nur  fcnt  mit  Ihren  Arzneyen  und 
Gberlafien  das  Uebrige  mir.    leb  fehe  Sie  heute 
noch,  wenn  es  mir  mein  Kopf  erlaubt    Ich  kam 
noch  fpfit  des  Abends  hin,  fand  ihn  feft  fchtafend, 
mit  wenigem  Fieber  und  ziemlich  freyem  Athem. 
Jen  folgenden  Morgen  verkündigte  mir  fein  Anfe- 
ien und  alle  Symptomen  den  wirklich  mit  ftarken 
Schritten  Genefenden.    Er  fühlte  fich  nach  einem  ' 
uhigen  Schlaf  minder  fchwach ,  uud  fein  Pul«  war* 
aft  ohne  Heber.  Seine  Heiterkeit  fing  in  der  That 
in,  mich  wegen  eines  Rückfalle«  der  Hofnung,  die 
ch  jetzt  noch  fflr  zu  früh  hielt,  zu  Xngftigen.  Ich 
prach  daher  wenig,  that  fehr  beforgt  und  befuchte 
hn  diefen  Tag  viel  öfterer,  als  fonft.   Alle  zwey 
itnnden  war  ich  bey  ihm ,  fühlte  den  Puls  und  em- 
ifahl, ohne  mich  lange  aufzuhalten .  Ruhe,  DV.lt 
md  Arzneymittel  fehr  ernftlicb.  Und  fo  hatte  ich 
toch  verfchiedene  Tage  mich  mit  Sufserfter  Mühe 
lurchzuwinden ,  um  M.  Gemüth  in  der  Stimmung 
erhatten ,  in  welche  ich  es  verfetzt  hatte.  Aber 
•ndlich  ging  es  nicht  IHnger.    Seine  BeiTerung* 
chritt  fo  fchnell ,  und  fein  Gefühl  davon  war  fo 
icht,  dafs  ich  ohne  vtrdKchtig  zu  werden,  meine 
Jolle  nicht  langer  fortfetzen  konnte.    Ich  gab  fie 
inf ,  aber  allraKhlig.  AI»  ich  den  achten  Tag  nach 
.etu  verkündeten  Todesurtheil  zu  ihm  kam ,  fand 
eh  ihn  in  Beinkleidern  und  Schlafrock,  frifirt,  die 
:eder  in  der  Hand  am  Tifche  fitzen.   Was  machen 
He?  fragte  ich,  Sie  haben  fich  ja  geputzt?  Er:  Ja, 
ch  befinde  mich  leicht  und  wohl ,  ich  habe  die  gan. 
e  Nacht  nicht  gehullet.   Hüren  Sie ,  lieber  H. !  ich 
talte  es  für  möglich ,  dafs  ich  nicht  fterbe.  Ich :  Je 
tun,  wir  wollen  fehen.    Diefes:  Je  nun,  wir 
vollen  fehen,  w'ederhohltc  ich  täglich,  aber 
mmer  mit  einem  Tone ,  der  tlglich  mehr  Zuver- 
afligkeit  in  diefes  Wollen  fehen  fetzto,  bis  es 
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endlich  fo  klau» ,  als  wir  fehen  wirklich.   Ich  lief« 
nun  M.  Hofnung  wachten  ,  feine  alte  Liebe  xum 
Leben  war  wieder  in  ihrer  gröfsten  Starke  de  •  fei- 
ne medicinifche  Folgfamkeit  nahm  allma'hlttr,  ab. 
und  ich  konnte  nicht  mehr  mit  Eifer  auf  diefelbej 
dringen.  Noch  acht  Tage  fpSter  fand  ich  ihn  bey 
meinem  Be  Tuche  nach  feiner  Art  fehr  geputzt  in 
gravitatifchen  Schritten  die  Stube  auf  -  und  abge- 
hen;   fein  Anfehen  wohl,  Fieber  und  Hüften  waren 
verfchwunden ,  feine  Kräfte  hergeltellt,  er  gehörte 
nicht  mehr  unter  die  Kathegorie  von  Kranken.  In 
einem  Anfalle  von  Entzücken  fiel  er  auf  mich  zu» 
und   zerdrückte  mich  faß  für  Zärtlichkeit.  Nun. 
fagte  er,  bin  ich  nicht  weife  geftorbenl  —  lehr 
Spähen  Sie  nicht  mit  der  Wei»heit ,  am  wenigfrett 
mit  der  de*  Sterbens.    Zweifeln  Sie  daran,  daf» 
Sje  jenem  weifen  Tod  von  einigen  Tagen  Ihr  Leben 
tu  verdanken  haben?  —  Er:  Ich  bin  feit  geftern 
davon  überzeugt.  Mein  Freund  der  Hofpoftfecretair 
hat  mit  dte  Au^en  über  Ihren  verfchla&enen  Plan 
geöffnet.  —  Ich :  Ich  mache  Ihnen  nun  einen  min* 
der  verfchlagentn,  der  Ihnen  gewifs  nicht  minder 
gut  bekommen  wird.  Nehmen  Sie  nun  den  hypothe- 
tifchen  Ad  lau  von  Jahren  von  Ihrem  erften  Geburts- 
tage wieder  weg.  (teilen  diefe  wieder  in  ihre  Stelle 
vor  Ihnen  in  die  Zukunft  und  leben  weife.  — 
Er:  Oiefs  ifr  mein  fefter  Vorfatz.  —   Ich:  Nun  le- 
ben S»e  wohl.  —  Er:  (Mir  auf  der  Treppe  nachru- 
fend.) VergefTen  Sie  auch  ja  nicht,  dafs  Sie  nun 
der  Eile  nicht  bedürfen,  mich  einzuhohlen.  —  Und 
fo  fchledrn  wir  von  einander,   ünftr  Freundfchaftz- 
veihkltnif*  war  wieder  das  ehemalige.   Nach  kurzer 
Zeit  war  von  der  Krankheit  unter  uns  niebt  mehr 
die  Rede,  und  alles,  was  in  der  Erinnerung  davon 
zurückblieb  war  das:    fo  &  erben  Sie  weife! 
womit  M   mich  gewöhnlich  grüftte,  wenn  er  mir 
auf  de,r  Sttafs«  begegnete.    Mein  Schöndauk  war 
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dann  immer:  Co  leben  Sie  weife!  das  er  nach- 
her, ohne  feinen  Vorgrufs  mit  verfchiedenein  Nach- 
druck und  in  verfchiedenen  Tönen  zu  hören  oft  Ge- 
legenheit hatte.  Ei  gab  Umftände,  unter  welchen 
ich  ihn  bald  warnend:  fo  leben  Sie  weife!  bald 
verwundernd:  So  leben  Sie  weife,  zurufen  rauhte. 
£r  Irarb  wesen  feines  nicht  weiten  Lebens  zu 
früh:  fonft  wäre  vielleicht  doch  wohl  noch  ein- 
mahl  die  Zeit  gekommen,  wo  man  ihm  hätte  bey- 
fallend  fagen  können:  So  leben  Sie  weife.** 

Ein  Arzt,  den  wir  Uber  diefes  ingeniöft 
Verfahren  des  Prof.  Herz  zu  befragen  Gele- 
genheit hatten,  wollte  in  diefer  Krankenge- 
fchichte  für  die  Arzneywiflenfchaft  nicht  fo  viel 
Wichtiges  und  Neues  finden ,  als  fie  uns  Auf- 
klärung über  Moritz  zu  geben  fchien.  Er 
fegte:  das  eigentliche  Bruftübel,  woran  Mo* 
ritz  litt,  fey  gar  nicht  beftimmt,  die  Arzney. 
mittel,  wekhe  M.  genommen  habe,  wären  gar 
nicht  angezeigt  worden.  So  bedenklich,  als 
es  nach  einigen  angeführten  Symptomen  fchei- 
nen  könne,  muffe  die  Krankheit  nicht  gewe- 
fen  feyn,  weil  fonfl  Herz  nicht  fo  gewifs  hät- 
te die  Heilung  erwarten  können,  da  bey  chro- 
nifchen  Brultübeln  die  Kunft  gar  wenig  aus« 
zurichten  vermöge.  Ueberdies  habe  das  aus- 
gefprochene  Todesurrheil  nur  ein  Hindernifs 
der  Heilung  gehoben ,  fie  nicht  felbft  bewirkt, 
flir  die  Hulfsmitrel  nur  empfanglich  gemacht 
u.  f.  w.  Die  Situation,  in  der  Moritz  war, 
fey  gar  nicht  fo  feiten;  denn  wie  oft  fühJe  der 
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Kranke  (ich  in  Gefahr,  während  der  Am  ent- 
weder die  Krankheit  nicht  furchtet,  oder  fei- 
nen Mitteln  gegen  fie  alles  zutraut.  Dafs  die- 
fea  Schwanken  des  Gemüthes  (ich  bcy  M,  fo 
nachtheilig  bewies,  fey  ihm  unerklärlich  — 
und  er  fey  geneigt,  die  Erklärung  anzuneh- 
men, M.,  der  nur  ein  Phantaüemenfch  war. 
habe  einen  befondern  Reiz  darinn  gefunden, 
von  dem  Arzt  förmlich  aufgegeben  zu  feyn. 
feinen  frühen  unvermeidlichen  Tod  felbft  be- 
mitleiden und  von  der  Vorbereitung  fprechea 
su  können,  weife  zu  iterben,  ein  Gedan- 
ke, der,  wie  aus  allem  erhellt,  ihn  fehr  frap- 
pirt  habe.  Diefer  Reiz  habe  die  Todesgefahr 
felbft  in  Schatten  geftellr.  —  Was  unfer  f  kept*- 
fcher  Arzt  noch  über  die  Unwahrfcheinlichkeic 
«ufserte*,  dafs  ganz  fo  gefprochen  worden  fey» 
ale  der  beredte  Dialog  Herzens  ausfegt,  über 
den  Mtfsbrauch,  welchen  Aerzte  mit  Erregung 
und  Erkünftelung  von  Leidenfchaften  auf  Ver- 
anltffung  einer  fo  grofsen  Autorität  treiben 
könnten  u.  f.  w.  gehört  nicht  hieher. 
• 


Der  Herausgeber  an  die 
Lefer. 

In  diefem  Supplementbande  finden  (ich  nun, 
Vit  man  lieht,  diejenigen  Biographien,  die  ich 
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sieht  gleich  in  den  Jahren  des!  Nekrologs ,  lie. 
fern  konnte,  in  welche  fie  eigentlich  gehörten ; 
•nd  dann  dis ,  was  mir  als  Zu f atz  oder  Berich- 
tigung fchon  gelieferter  Biographien  zugekom« 
oien  war,  oder  was  ich  Tonil  bey fügen  konnte. 
Der  Vorrath  zu  beyden  Abtheilungen  hiufre 
fich  Ehrend  des  Drucks  noch  über  mein  Er- 
warten, und  da  die  Anlage  des  Supplemente 
nun  einmahl  nur  tuf  einen  einzigen  Bend  ge- 
machr  w«r,  fo  ift  diefer  ftirker  geworden  als 
ich  wünfehte.  Das  ift  nun  die  Urfache',  war- 
um ich  einige  Biographien  wichtiger  Minner, 
z.  B.  des  Dichters  Schubart,  des  Bifchofs 
4er  Br.  Gem.  Spangenberg,  u.  a.,  die 
gleichfalls  in  dem  Zeitraum  jener  vier  Jahre 
geftorben  find,  in  diefem  Supplementbande 
nicht  liefere ,  fondern  mir  vorbehalte,  diefe 
Schuld  in  den  Nachträgen  der  folgenden  Jahre, 
oder  auch  in  den  Supplementbänden  zu  den« 
felben ,  abzutragen.  —  In  dem  hier  folgenden 
Rr gifter  über  die  erften  acht  Bände  des  Ne- 
krologs (1790  —  93)  und  über  den  Supplement- 
band  findet  man  nun  bey  jedem  Nahmen  die 
Nachweifung  theils  der  Biographie,  theils  je- 
der Berichtigung  oder  jedes  Zufatzes  zu  der 
Lebensbefchrcibung  felbft.  —  In  der  erften 
Anlage  des  Nekrologs  hatte  ich  den  Gedanken, 
tnöglichft  vollft&ndig  in  Anführung  aller 
Schrif tfleller  zu  feyn,  felbft,  wenn  ich 
auch  nur  eine  kurze  Anzeige  ihres  Gebum- 
1  und 


und  Todesjahres  und  ihrer  Schriften  geben 
Könnte,  und  in  diefem  Sinn  find  daher  die  bür- 
sten Anzeigen  des  Nekrol.  1790.  B.  II.  gefam- 
inelr.  Diefe  Idee  mufsre  (ich  indem,  sls 
durch  die  neue  Einrichtung  der  Nachträge  zum 
Meufel,  noch  mehr  aber  durch  Rötgers 
blos  diefem  Zwecke  gewidmeten  Nekrol.  f.  Fr« 
Deutfch.  Lit.  und  durch  den  Leipaw  Lic  An- 
zeiger, dem  Bedürfnis,  das  ich  vor  Augen 
httte,  vollkommen  abgeholfen  ward.  Ich 
konnte  indefs  die  Nahmen  derer,  die  in  den 
erften  Bänden  des  Nekr.  nun  einmaht  ganz 
kurz  angeführt  worden  find,  im  allgemeinen 
Regifter  nicht  übergehen;  man  findet  fie  alfo 
auch  dtrinn.  Um  indefs  gleich  zu  erkennen 
zu  geben,  dafs  von  ihnen  keine  Biographie, 
fondern  blos  eine  Kurze  Anzeige  im  Ne- 
krolog zu  finden  fey ,  find  im  Regifter  folchen 
Nahmen  jedesmahl  die  Buchftaben  K.  A.  bey- 
gefttgt  worden. 

Mit  Dank  gegen  fo  viele  meiner  Leier,  die 
mein  Beftreben ,  ein  nützliches  vaterländisches 
Ihftirut  immer  mehr  zu  verbeflern,  durch  ihre 
gütige  Nachficht  und  Unrerftützung  aufmun- 
tern, übergebe  ich  Ihnen  nun  auch  diefen 
Band,  der  nebft  den  acht  erften  Bänden  Ein 
Ganzes  ausmacht.   Gotha,  im  Jun.  1798. 

F.  Schlichtegroll. 
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11»  201.  K,  A. 
Cr,  v.  Brühl,  Staroft  von  Warschau,  1793*  II, 

24  u.  422.  —  Suppl.  B.  11  Abrh.  144. 
Bruns,  Hofmcdic  zu  Hannover.  1792.  U  220 

K.  A. 

Bäfching,  OConf.  R.  u.Direct.  des  vereinen 
Gymn.  zu  Berlin.  1793. 11,  560.  —  Suppl. 
B.  1  Abth.  58. 

Murmeßer,  Kaufmann  in  LicHand,  1791.  U,  32c. 

c. 

Ca*fart  Chorherr  zu  Vorau  und  Pfarrer  stf 

Friedberg.  1792*  II,  221. 
Chappuceau,  Abt  zu  Loccum.  179^  l_l  35g. 
Chrifti'ani,  Etttsrath  u.  Prof.  zu  Kiel.  Suppl.  B. 

I  Abth.  43f. 
Carl  Eugen.  Herzog  zu  Wirtembcrg.  1793.  II, 

3f4.  K.  A. 

Oavel,  Turn  u.  Tax.  Oberamtoann  zu  Schecr. 

1793.  I,  32 
Coing ,  Prof.  zu  Matburg.  1792. 11^  23c. 

Cor* 


22£ 


CorroM,  Prof.  zu  Zürich.  1793.  L  aS?. 
CroUiut,  Hofr.  u.  Prof.  zu  Zwey  brücken.  1790. 

L  2*3- 

Cmgot,  Hofprediger  zu  Carola  th.  1790.  IL 

D. 

1 

Daries,  K.  Preufs.  Geh.  Rath  u.  Prof.  zuFrtnkt 

a.  d.  O.  1791-  IL  «f-  —  «792.  «79- 
Dathey  Prof.  *u  Leipzig.  1791.  K  «75» 
Delius,  Geh.  Hofr.  u.  Prof.  zu  Erlangen.  I79'- 

L3<*- 

DöderUin .  geh.  Kirch.  Rath  u.  Prof.  zu  Jena. 
1792  IL  98. 

Döring,  Rathsherr  u.  Klmmerer  zu  Danzig, 

1792.  IL  «98..  R  A. 
Dötwer,  Rector  in  UckermOndc.  179b.  I,  2J#. 

K.  A. 

Domeier,  Bürgerin e;fter  zu  Moringen  im  Han- 

növ.  I79°-  L  129 
Dominici,  Prediger  in  Schienen,  1792.  11»  ilL 

E. 

£icMom,  Paftor  zu  Oanzijr.  1790. 11,  341.  K-  A. 
Elifabeth*  Prinzeflin  v.  Wirtembrrg.  179O.  L 
Elliot%  Lord  Heathfield  1790.  11,  if. 
Ermendorf  er  %  Ex  efuit ,  Prof.  zu  Brealau.  179» 

U,  33*.   K.  A. 
*.  Efchfirutb,  Hefs.  Reg.  Rah  zu  Gaffel.  USk 
L  iOi.  —  Suppi.  Ä.  Ii  Abih.  127. 

F. 
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F. 

Fabel,  Superintend.  zu  Saalfeld.  179 r.  II,  336. 
v.  Fabrice,  (Fräul.  CharL)  zu  Celle,  1793.  11^ 
36a  K.  A. 

Faefi,  Pfarrer  in  der  Schweiz.  179a  II,  jy. 
K.  A. 

Terber,  K.  Preufs.  Oberbergrath.  1790.  L  *S&* 
Ferdinand,  Prinz  v.  Braunfeh  weig.  1792.  U,  a?i, 
FtxlmUlncr,  Benedictiner  u.  Aftronom  zu  Krems* 

mQnfter.  Suppl.  B.  1  Abth.  L 
v.  Florencourt ,  IL  Braunfchweig.  Cammerrath. 

fro&.  Forftert  Reichsfiirft  u.  Abt  zu  St.  Em- 
meram zu  Regensburg.  179 1. 1,  221. 
«.  Frank,  in  OfFenbach.  1791.  II,         K.  A* 
Franklin,  (Benjamin)  179a  L  ^5. 
Fn'tt,  Sachf.  Coburg.  Geh.  Reg.  Rath.  1793.  11, 

G. 

Garve's  Mutter.  1792.  11,  air. 
Gärtner ,  Ho  fr.  uud  Prof.  zu  Braunfeh  w.  1791; 
1,  29. 

t>.  Gemmingen,  Wirtemb.  Reg.  Präfid.  1791.  1^ 

131.  —  1793»  IL  118. 
Gerbert,  (Martin)  Fürft-Abt  zu  St.  Blafieo  im 

Schwarzwalde.  1793.  H,  1. 
Geriefte,  Archidiak.  in  Hamburg.  179a  11,33*. 

K.  A.  « 
lUhrtl.  Suppl.  Band,  Ahth.  II.       p  Ger* 
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Gerckcn,K.  Preuf».  Juftfczrath  zu  Worms.  1791. 

IL  212:   R.  A. 
Gefsner,  (Johannes)  Prof.  au  Zürich.  1 790.  L 

Göie,  Pred.  zu  Quedlinburg.  1793.  L  181.  - 

Suppl.  B.  11  Abth.  14c. 
Ortes ,  K.  Dän.  Etatsrath  u.  Bürgeimeifter  za 

Altona.  1790.  IL  244?   K.  A. 
Gruner.  Geh.  Rath  zu  Coburg.  1790.  H,  18. 
Günther,  Fürft  v.  Schwarzburg  -  Rudolftadt» 

1790.  IL 

1 

H. 

J//t/m,  Generalfup.  in  Oftfriesland.  179a  11, 
33}.  K.  A.  —    Suppl.  B.  U  Abth.  144. 

Halm,  Pfarrer  im  Wirtem bei  gifchen ,  Mathe- 
matiker. 1790.  Ij  33  c. 

v*  Hartmann ,  Churpfälz.  Reg.  Rath  zu  Burg- 
haufen. 1791.  L  163. 

Jlufenclever,  Kaufmann  in  Schießen.  1703.  iL 
116.  —   Suppl.  B  U  Abth.  |6j. 

r.  Heineiken,   Churfflchf.  Geh.  Gammerrath. 

1791-  L  394-  —  >L  38». 
Heinieke,   Sam. ,  Dircctor  des  Tnubttummeo- 

lnttitut.  zu  Leiptig  1790.  L  HL 
Heime,  Direct.  des  Gymnaf.  zu  Weimar.  1790. 

IL  34  A. 
Hell,  ^ftrunoui,  u.  Prof.  zu  Witn.  179a.  L  38? 

Htm- 


1 


tlenvnxer .  geiftl.  Rath  in  Minnheim.  1790. 
336.   K.  A. 

Hermann,  Oberhotpred.  su  Dresden.  179t;  1, 
338. 

i/^ff,  Paftor  zu  Bleicherode  im  Hohnfteinifch. 

1793.  11,  340. 
Hirfchfeld,  K.  Dan.  Juft.  Rath  u.  Pro£  zu  Kiel 

1792-  L  39. 
JfiTfrr,  Pro»',  zu  Wittenberg.  179a  11,  363. 

Hink,  Pred.  im  Brem.  1790.  IL  34°-  K-  A- 
Hofacker,  Prof.  zu  Tübingen.  1793.  II,  66. 
Hoffer,  Prof.  zu  Ahdorf.  1792.  U,  2hl*  K.  A. 
Hofmann,  Geh  Rath  und  ConC  Präf.  zu  Co- 
burg. 1792.  H,  37. 
v,  Hontheim,  Churtrier.  Weihbifchof.  1790  U, 

34a  —    i?9'-  IL  Ü9i 
flbn»,  K«if.  Hofr.  zu  Wien,  179a.  II,  24c. 

Howard,  (John)  1790.  L  yo. 

Hummel,  ( Bernh.  Fr.)  Rector  der  Schule  au 

Altdorf.  1791.  L  »84« 
Hummel,  (Marc.  Conr )  Prod.  und  Prof.  zu  Ulm, 

1792  II,  21*. 
Huter,   geiitl.  Rath  in  Straubingen.  1790.  L 

261.  K.  A. 

J. 

Jacohi,  General fup.  und  CRith  zu  Celle  im 

Hannöv  1791.  L  2C4 
Jani,  Rect.  des  Gymnaf  zu  Eisleben.  1790.  11, 

369.  —   Suppl.  B.  U  Abth,  16, 

p  £  Jae. 
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Jaeger,  Togen.  Hauptm.  £U  Frtnkfurt  1790.  11, 

340  K.  A. 

Jochims,  K.  Dün.  Konf.  Rath  u.  Paftor  xuMel' 

dorf.  1790.  U,  342.   K.  A. 
Jo/jpÄ.  Römifcher  Kaifer.  1790.  L  L£4± 
JJenflamm,  Hofr.  und  ProC  tu  Erlangen«  179* 

L  268. 

Jugkr,  Rath  und  Prof.  zu  Lüneburg.  1791.  1,  r. 
Junkhcim,  Gcncralfop.  tu  Anfpach.  1790.  U,  17/. 

K. 

Karfchin,  (An-  Luifc)  Dichterin  zu  Berlin.  179»- 

\\9        —   Suppl.  B.  1  Abth.  287. 
Kaumeyr,  Pred.  zu  Worms.  179*  IL  «97- K  A' 
t>.  KoJkr,  Mainz.  Staatsrath.  1790.  H,  339.  K» 
r.  X*r»nJt  Bifchof  *u  Pölten.  1791.  L  12i 
Klaus,  Hofpitalit  zu  Halberftade.  1793.  L  WI. 
XmttW,  Generalfup.  zu  Wolfenbüttel.  1792.  U» 

15.  —   1793.  H»  410. 
Koppen,  Rect.  de*  Lyc.  zu  Haonover.  179^ 

U,  159- 

Jtopp*.  Conf.  Rath  und  Hofpred.  zu  Hanno v. 

1791.  L  101.  —  Suppl.  B.  11  Abth.  i3i 
Krähe,  Hofkammerrath  u.  Director  der  Mah- 

lerakad.  zu  Düffeldorf.  1790.  L  205. 
Krannichfeld,  Diak.  zu  Langenfalza,  179  t»  u» 

314. 

Kr««/*,  Prof.  zu  Letpsig.  1793.  U,  JZK 

1».  Kr^ 


v.  Kreittmayr,  Churpfilz.  Staatsminifter.  1790, 

H,  344.  K.  A. 
r.  Kreffenfiein ,  Kaif.  Rath  etc.  zu  Nürnberg. 

1791.  221. 
r.  Kruft ,  Kaif.  Hofr.  zu  Wien.  1793.  ^  374. 
Kuhn,  Recror  der  Schule  zuSorau.  1793,  IT,  243» 
Kuli  (Mofes)  in  Breslau.  1790.  Ui  Uli 

Cr,  Lamberg,  (Maximil.)  1792.  II,  22J.  K.  A. 
Lampe,  Pfarrer  im  Hanauifch.  1790.  II,  341, 
K.  A. 

Lange,  Probft  zu  Altona.  1791.  L  St. 
Laufin,  Churfachf.  Hofrath  und  Amtmann  zu 

Tennftädt.  1792.  11,  139. 
Lenz,  (Jac.  Mich«  Reinhold,)  aus  Riga.  1793^ 

n,  118.  k.  a. 

Lenz»  (Joh.  Jac.)  Pred.  im  Halbeiftädr.  1790, 

Leopold  H_,  Römifcher  Kaifer,  1792.  11,  r. 
Leu/chner,  Recror  zu  Breslau.  1792.  II,  275, 
v,  London,  (Gideon)  Oeftr.  Feldmarfchall.  1790, 
II,  66. 

Ludwig  IX.  Landgraf  v.  He  (Ten  -  Darm  (ladt» 
1790.  I,  235. 

M. 

Mack,  Pred.  im  Anfpachifch.  1791.  II,  34?. 
Mako,  Direct.  der  philof,  Facult,  zu  Pett.  1791» 

p  £  Mal* 


*fo  - 

MdUl ,  Prof.  in  Genf.  1790.  I.  M*. 

v.  Meggenhofen,    Oeftreicb.  Schul  co  mm  iOair 

zu  t\ied.  1790.  U»  279-  — 179«.  M.  38c 
Meier ,  Bauer  im  Hannöver.  1790.  1,  146 
Meinecke,  Pred.  im  Mannst  1790^  11,  338.  A. 
Merk,  Krie^srath  zu  Darmftadt.  1791.  II»  $J*» 

K.  A. 

JTferz,  Exjefuir.  1792. 11,  26a.  K.  A. 

Michaeli* ,  Geh.  Jultirzrath  und  Prof.  su  Göt- 
tingen. 1791. 11,  336.  —  Suppl.  B.  I  Abth, 
146. 

Miras,  Gefand  fch.Secret.  zu  Regensburg,  179a 

II,  335    K.  A 
Morl,  Pred.  und  Prof.  zu  Nürnberg.  1791.  1», 

31*.  -   1792.  II,  35». 
tyoUenhawer,  Paltor  zu  Hamburg  1790.  I,  24k 
Moritz,  Hofr.  und  Prof  zu  Berlin.    1793.  H. 

169.  —   Suppl.  B.  11  Abth.  122. 
Morus,  Prof.  zu  Leipzig.  1792  1,  301. 
Mo/che,  Sen  or  und  Pailor  zu  Frankfurt  *.  M. 

179»  1»  85 

Mozart.  1791.  ll%  82.  —  Stippt.  B.  11  Abrh.  i$9. 
Munter,  Picd.  zu  Koppenhagen.  1793.  I,  3i2. 
Murray,  Hofr.  und  Prof.  zu  Göttingen«  179t* 

11,  329.  —  1792  II,  3*3- 
Mylius*  Hofrath  zu  Sondershaufen.  1792.  1,  *• 

N. 

Nettdbladt,  K.  Preufs.  Geh.  Rath  und  Prof.  «I 
Halle.  1791.  11,  178* 

a 
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v.  Oeier,  Sriftsamtmann  zu  Oldenburg.  1791. 
II,  jo6. 

Oehichs,  Doct.  der  Philof.  zu  Göttingen.  179t. 
I,  284. 

Oertel,  Rector  des  Gymn.  zu  Neuftadt  a.  d. 

Aifch.  1790.  1,  374- 
Oettcr,  Anfpach.  Conf.  Rath  und  Pfarrer.  179z, 

I.  5i. 

Overkamp,  Prof.  zu  Greifswald.  1790.  II,  339. 
K.  A. 

P. 

r.  VacLcnsky,  Gutsherr  in  Schießen.  1792. 1, 6a 
Pauli,  Landrath  und  Bürgermeifter  zu  Stettin« 

1791.  II,  334.  K.  A. 
rfannenfehmidt,  Raths herr  zu  Speyer.  1790. 11, 

239. 

Pfeiffer.  Prof.  u.  Conf.  Rath  zu  Marburg.  1791. 

II,  353-  K  A. 

Pfenninger,  Prediger  zu  Zürich.  1792.  11,  ISh 
Pfranger,  Hofyred  zu  Meiningen.  1790  II,  4J. 
'  rhlerit,  Prcd.  zu  CaflTel.  1791.  II,  335.  K.  A. 
Pifanski,  Rector  des  Gymnaf.  in  Königsberg. 

179a  II,  343.  —  Suppl.  B.  1  Abth.  278« 
Ploucquet,  Prof.  zu  Tübingen.  1790.  II,  249 
rollet,  Major  in  Sehwed.  Dienften.  1793.  11,324. 
v.  Pranke  Oberfter  unter  den  Salzburg«  Trup- 
pe. 1793.  H,  3' f. 

p  4  Pral* 


rraije,  Conf.  IL  u.  Gtneralfup.  zu  Stade,  179  y„ 


R- 

RandeU  Kriegsreth  zu  Berlin.  179}.  1,  aoi«K«  A. 
Reichard,  Rector  EU  Magdeburg.  1791.  11,  340. 
Reichel,  Direct.  des  Gymntf.  zu  Altenburg. 

1793»  H,  3& 
v.  Reicheil,  zu  Breslau.  1790.  II,  343.  K.  A. 

Reifinfiein,  Rufs,  und  Gothailch.  Hofrath  und 

Agent  zu  Rom.  1793. 1,  1.  —  Suppl.  B. 

11  Abtb.  162. 
Reinhardt,  Pred.  zu  Magdeburg.  1790. 1,  20I. 
Reit ,  Prof.  zu  Leipzig.  1790. 1,  127. 
Remond,  Prof.  zu  Marburg.  1793. 11,  27a 
Reyger,  Bürgermeift.  zu  Danzig.  1793.  1,  299. 
Richert,  Superinr.  zu  GirThorn.  1791.  1,  264. 
Richter,  (C  G.)  Prof.  zu  Leipzig  1792.  1,  194. 
Richter,  (F.  W.)  General fu perint,  zu  Braun. 

fchw.  1791. 1,  359. 
Richter,  (J.  G.)  Schullehrer  zu  Vockenftidt 

bey  Wernigerode.  1791.  11,  352.  K.  A. 
Rösler,  Rector  zu  Sruttgard.  179a  U,  348.  K.  A. 
Rofalino,  Büchercenfor  zu  Wien.  1793.  II,  288 
Rof't,  Rector  zu  Bautzen.  1790.  1,  78. 
Rudolph,  Hofr.  u.  Prof.  zu  Erlangen.  1792.  II, 

acj. 

S. 

Sartorius,  Rcct.  d.  Gymn.  zu  Erlang,  i790.ll,  262. 

Schaf- 
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Schuffer,  (Jac.  Chftn.)  Palt,  und  Superiar.  zu 

Regensburg.  1790. 1,  6f. 
Schärfer,  (Marr.  Friedr.)  Ober.  Conf.  Rath  u. 

Reg.  Secr.  21»  Breslau.  1791.  11,  5-3.  — 

Suppl.  B.  11  Abth.  135. 
Schaler,  Pred.  bey  Magdeburg.  1790. 11, 3*4- 
Schmrf,  Paftor  zu  Leipzig.  1791.  11,  312. 
Schelhorn ,  Ho fpital- Amtmann  zu  Memminge», 

Suppl.  B.  1  Abth.  418. 
Scheucfäer,  Churf.  geh.  Finan2rath  zu  Dresden. 

1794.  H,  353.  —  »792. 11.  3". 
Schinz,  Pred.  in  der  Schweiz.  1790.  U,333.K.A. 
Schlegel,  (Job.  Adolph»)  Conf.  R.  u.  Hofpred, 

zu  Hannov.  1793.  I,  71* 
Schlegel,  (Joh.  Rud. )  Rect.  des  Gymntf.  zu 

Heilbron.  179a  1,  tgg. 
ScUichtkrull,  Prof.  zu  Greifswald.  1793.  11,  299* 
Schmid,  Prof.  u.  Pred.  zu  Stutrgard.  1793.  1,  227. 
Schmidel,  Geh.  Hofr.  und  Leibarzt  zu  Anfpach, 

»793  U.  389. 
Schmidt ,  (J.  Per.)  Mecklenb.  Schwerin.  Staats* 

minift.  1790.  11,  346.  K.  A. 

-    Sclmeider  (J.  W.)  Pred.  im  Weimarifch.  179c.  Ii, 

347.  K.  A. 

Schneller,  Braunfeh  w.  Ingenieur  -  Officier.  1790, 

U,  346.  K.  A. 
Schott,  Prof.  zu  Leipzig.  1793.  II,  571. 
Schröder,  Prof.  zu  Marburg.  1793.  II,  298. 
ScJwbart,  der  Dichter,  1791, 11,  351.  —  SuppL 

B.  11  Abth.  219. 
Schubert,  Arzt  in  Altenb.  1791.  U,  329, 

p  $  Cräf. 


Grafin  r.  *.  Schulenburg.  (Sophie  Charterte} 
zu  Wolfsburg.  —  Suppl.B.  1  Abth.^. 

Schult*,  (Benj.  Will.  Dan.)  Prof,  am  Joachimith. 
zu  Berlin.  1790.  1,  220. 

Schultz*,  (Job.  Dominic.)  Arzt  zu  Hamburg. 
1790.  H,  I*. 

Schultze,  (Will.  Hcinr.)  Conf,  R«  und  Hofdiik* 

zu  Weimar,  179a  1»  213. 
SchwanJner,  k.  k.  Hofr,  u.  Bibliothek*  z»Wien. 

179'.  ,J»  344- 
Schwarz,  CG.  (,hph.)  Prof.  zu  Altdorf.  1792. 

»1,238. 

Gräfin  t>.  Seilern,  Srernkreuzordcns-Dame.  179!. 

I. 

Sellig,  Pred  im  Brtunfchw.  179a  II,  339»  K.  A, 
Semler,  Prof.  zu  Hallt.  1791.  II,  1. 
SUberfcldag,  (Georg  Chph  )  Generalfuperint. 

zu  Stendal.  179a  II,  «8. 
Silberfihhg ,  (Job.  Elia*»)  Ob.  ConC  R.  u.  Prcd. 

zu  Berlin.  1701.  11,  192. 
Sillig,  Diakon,  zu  Dobbeln  in  Churfachfen.  — 

Snppl.  B.  1  Abth.  jog. 
Sneedorf,  Prof.  zu  Koppenhagen.  1791.  II,  229. 
Sophie  CWi,  Prinz,  v.  Hildburghaufen.  1790. 

11,  aji.  K.  A. 
Spangcnherg,  Bifchof  d.  Brüdergemeinde.  1792. 

243.  K.  A.  —  Suppl.  B.  11  Abrh.  219. 
r.  Sperges,  Kaif.  Hofr.  zu  Wien.  1791.  II,  113. 
Stahl,  H.»fr.  u.  Prof.  zu  Stuttgardt.  1790.  1,  iuu 
Steinmetz,  Waldeck,  Generalfup.  zu  Arolfeo. 

«79«.  \k  H9- 
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Straufs,  Prof.  am  Athenlum  zu  Dwzig.  179% 

11,  61. 

Strucnfee,  Gencralfup.  zu  Rendsburg.  1791.  II, 
&MW,   Prof.  zu  Braunfchweig.  —    Suppl.  B. 
I  Abth.  54. 

T. 

Tbcfcbcdick ,  (Therefe)  in  Ungarn.  1791.  I,  icj. 
Trapbagc,  Sch  illehrer  zu  Herford.  179}.  II. 3*2. 
«.  Tröltfch,  Rttbsconful  etc.  xu  Augiburg« 
Suppl.  8.  I  Abth.  266. 

u. 

Vhlt  Prof.  zu  Frankfurt  a,  d.  O.  1790.  II,  348. 

K.  A. 

Unfelt.  Pred.  in  Güttland  bey  Danzig.  179©. 
I»  3*6. 

Unterwood,  in  London.  179a  11,  337.  K.  A. 

V. 

Valerius,  Abf  zu  Kloft.  Ben«.  1792.  II,  zig.  — 
J olkmann ,  Senator  zu  Hamburg.  1792.  II.  J2. 

W. 

Weckhrlin ,  Verf.  der  Chronologen  etc.  1792. 
II,  a6j.  —  Suppl.  B.  1  Abth.  2jo. 


Wegelin,  Prof.  zu  Berlin.  1791.  IJ.,277* 

W r  egener ,  Synd.  zu  Braunfchwcig.  1790.  11, 
346.  K.  A. 

Weidmann,  (Mar.  Luifc)  zu  Leipzig.  1793.  H 
359.  K  A. 

Welker,  Geh.  Archivar  zu  Gotha.  1792.  1,  2$L 

Jfenzel,  Oberhuttenaflf.  zu  Freyberg.  1793,  H, 
291.  K.  A. 

Wepler,  Prof.  zu  Marburg.  1792.  11,  263. 

Wernsdorf,  Hofr.  u.  Prof.  zu  HclmrUdr.  1793. 

I.  HS. 

WeßphaU  G  h.  Juft.  Rath  und  Prof.  zu  Halle, 
1792.  1.  8a 

v.  WeftphaUn,  Braunfchw.  Landdroft.  179a. 

II,  244.  K.  A. 

Wuhniann,  Super  int.  zu  Grimma.  17^0.  11,  $36, 
t».  Winkler,  (C.  Gottfr.)  Prot  zu  Leipzig.  179a 

Winlder,  (Herrn».  Erich)  Superint.  zu  Lüne- 
burg. —  SuppL  B.  1  Abth.  19. 

Winkler,  (Mich.)SchuMehrer  in  Schießen,  179a 
II,  331  K.  A. 

Wittwer,  Arzt  zu  Nürnberg.  1792.  1,  27a  — 
Suppl,  B  11  Abth.  169. 

Wolf,  Capellmeifter  zu  Weimar.  1792.  11,  265. 

Z. 
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v.  Zedlitz,  Staatsminifter  zu  Berlin.  1793.  11, 
301.  K.  A. 

Zeitier  t  Pred.  im  Sichfifchen.  1790.  U,  334. 
K.A. 


Cprrigenda. 

1791.  IL  In  dem  vordem  InhaltsverzeichnifTe 
diefes  Bandes,  gleich  auf  der  8ten  Seite  ift 
Schramm  #0  wegzuftreichen, 

1791.  11.  Im  alphabetischen  Regifter,  ift  bey 
Döring  II,  zu  lefen:  198  ftatt  119.  und  bey 
Efchftruth  lies :  103.  —  Auf  derfelben 
Seite  ift  nach  Weftphalen  zu  fuppliren: 
Wittwer,  I,  27a 

1 

Im  Supplementbande,  11  Abth.,  p.  65,  find 
durch  ein  Verfehen  die  Abfitze  wiiküch 
fo  als  Abfitze  abgedruckt  worden,  wie  fie 
jener  empfindfame  und  überfpannte  Recen- 
fent  in  der  Heidesheimer  Zeitung  hatte  ab- 
drucken laflen;  ftatt,  da  Ts  auf  dem  von 
hergehenden  Bogen  Seite  64  derCorrector 

zur 
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zur  Erfpurung  des  Raums  die  Abfitze  nur 
nie  Qjerftrichen  angedeutet  hatte. 

Noch  im  Suppl.  B.,  11  Abrh.,  ift  die  auf  n$ 
folgende  Pagina,  die  jetzt  durch  ein  Ver- 
fchen  124  heilst,  in  126  zu  verwandeln; 
und  auf  dcrfelben  Seite  foll  der  Culios 
nicht  Den,  fondern  H.  A.  heifsen. 
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